
Die Goldbergbaue der Hohen Tauern mit besonderer 
Berücksichtigung des Rauriser Goldberges.

Von F . Posepny.

Mit einer Farbendruck- und drei Heliotyp-Tafelu.

E i n l e i t u n g .
Im  Jah re  1875 w urde ich vom h o h e n  k. k.  A c k e r b a u -  

M i n i s t e r i u m  beauftragt, den ärarischen Bergbau am R a u r i s e r  
G o l d b e r g e  vom m ontangeologischen Standpunkte aus zu studircn, 
wobei sich die N othw endigkcit hcrausstellte, behufs E rw eiterung 
des H orizontes in der Auffassung seiner E rzlagerstätten  auch die 
benachbarten, m eist bereits aufgelasscnen G oldbergbaue in diese 
Studie einzubeziehen. So entstand die gegenwärtige, sämmtliche 
G oldlagerstätten dieses in Salzburg, K ärn ten  und Tirol liegenden, 
unter dem Namen „ H o h e  T a u e r n “ bekannten Theiles unserer 
Alpen um fassende m onographische A rbeit, deren Publication durch 
die M u n i f i c  c n  z d e s  h o h e n  k.  k. A c k e r b a u - M i n i s t e r i u m s  
erleichtert wurde, Avelches die Güte hatte , zur D rucklegung der 
ziemlich umfassenden kartographischen Beilagen eine Subvention 
zu bewilligen.

Die sännntlichen bekannten G oldlagerstättcn  lassen sich nach 
ihrem geologischen V orkom m en in zwei grosse G ruppen bringen. Die 
E inen tre ten  in krystallinisclicn und m etam orphosirton alten Schicht­
gesteinen auf, w ährend die A nderen vorwaltcnd an die Gegenwart 
jüngerer E ruptivgesteine gebunden erscheinen. In Oesterreich- 
Ungarn sind beide A rten  des Vorkom m ens repräsentirt. Zu Ersl; er cm
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gehören die Bergbaue Böhmens (Eule und B ergreichenstein), Schle­
siens (Zuckmantel), der österreichischen A lpenländer, Salzburgs, 
K ärn tens, Tirols und Steierm arks, einige V orkom m en in Ungarn 
(M agurka, Bocza), sowie Siebenbürgens (Hideg-Szamos, K isbanya). 
Zu L etzterem  aber die m eisten übrigen B ergbaue auf Gold und 
goldhältige E rze im Schem nitzer, K rem nitzer und N agybänyaer 
D istricte in U ngarn, sowie im G olddistricte von Siebenbürgen.

Diese letzte G ruppe ist es auch, welche die gegenw ärtige 
Goldproduction der Monarchie repräsen tirt. Böhm en liefert seit 
Jahrdecennien keine nennensw erthen Mengen, die A lpen etw a l° /0, 
U ngarn etwa 3 2 °/0 Siebenbürgen etw a 66°/0 der Gesam m terzeu- 
gung, welche in den letzten Jah ren  rund 1500 Kgr. oder 11/2 m. T. 
betrug. E instens war dies allerdings anders, die G oldlagerstätten der 
krystallinischen G esteine des böhm ischen Massivs und der A lpen 
spielten eine ähnliche Rolle, wie die gleichartigen Vorkommen Cali- 
forniens in den letzten Jahrdecennien, und nachdem  in einer ver- 
hältnissm ässig kurzen Zeit die reichsten Goldwäschen aufgearbeitet 
w aren, verlegte man sich auf die Gewinnung der ursprünglichen 
L agerstä tten  des Goldes, producirte Jah rhunderte  hindurch ansehn­
liche M engen davon und ist gegenw ärtig an ein Stadium  gelangt, 
wo ein Zusam m entreffen von ungünstigen V erhältnissen das gänz­
liche Erliegen dieses Industriezw eiges zu bezwecken droht.

Es ist nicht zu leugnen, dass der M etallbergbau überhaupt 
und der G oldbergbau insbesondere im Bereiche unserer Monarchie 
im entschiedenen Rückgänge begriffen ist. N ebst den Factoren, 
welche den Edelm etallbergbau überhaupt ungünstig beeinflusst haben, 
kom m t bei dem Golde der U m stand dazu, dass der B ergbau auf 
dieses M etall vielfach als M ittel zur schnellen B ereicherung galt, 
obgleich er wegen der rasch wechselnden M etallhaltigkeit der 
E rzm ittel in der W irklichkeit ein vageres U nternehm en ist, als 
der B ergbau auf andere M etalle, nam entlich auf Silber, K upfer und 
Blei. D ieser Um stand erk lärt es, dass sich zwar zum B etriebe eines 
G oldbergbaues leicht U nternehm er finden, welche aber in vielen 
F ällen  nicht über die eigenthüm lichen V erhältnisse des Vorkom m ens 
dieses Edelm etalles in stru irt zu sein pflegen, und deren Geld­
m ittel in keinem  V erhältnisse zu der hier nothw endigen A usdauer 
stehen, so dass die M eisten nach den ersten E nttäuschungen von 
dem U nternehm en abstehen. Ohne Zweifel dürften manche der
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Goldbergbaue der H ohen T auern  selbst in dem Falle, als jen e r 
des R auriser Goldberges vom S taate  aufgegeben w erden sollte, 
noch vielfach G egenstand einer neuerlichen Aufnahm e von Seite 
der P rivaten  werden, es ist also auch vom nationalökonom ischen 
Standpunkte nothw endig , den gegenw ärtigen S tand der Dinge, 
soweit es aus den vielleicht zum letzten  Male beisam m en anzu­
treffenden Behelfen erw eisbar ist, darzulegen, und eine m it den 
zur O rientation nothw endigen kartographischen Beilagen ausgesta t­
tete Zusam m enstellung zu versuchen, aus w elcher sich auch die 
U nternehm er bei einer allfälligen Neuaufnahm e eines oder des 
anderen dieser B ergbaue R ath  erholen könnten.

W as den Umfang der gegenw ärtigen A rbeit betrifft, so m usste 
ich vor Allem die D arstellung der geologischen V erhältnisse des 
Baues am R auriser Goldberge vor A ugen haben, und die ähn­
lichen und gleichartigen nächstbenachbarten  B ergbaue m it berück­
sichtigen. D adurch w urde ein geologisch abgegrenztes F e ld , eine 
Zusammenfassung der alten G oldbergbaue in dem sog. Central- 
gneisse der T auernke tte  bedingt; um  aber durch die A bgrenzung 
nicht etwaige allgem eine Schlussfolgerungen auszuschliessen, habe 
ich auch die übrigen Goldvorkommen unserer A lpen in den Bereich 
dieser D arstellung ziehen m üssen.

Die E rfahrung, dass man sich von den Zuständen eines B erg­
baues nur dann eine richtige Idee m achen kann, wenn man seine 
räumlichen V erhältnisse kennt, führte mich zu der Anlage eines 
ziemlich um fassenden K artenw erks. D urch die B enützung der 
reichen K artensam m lung der einstigen Ilo fkam m er für Berg- und 
Münzwesen, sowie des W aldnerischen Zugbuches wurde ich in den 
Stand gesetzt, G rubenkarten  von m ehreren  längst aufgelassenen 
B ergbauen zu verfassen und so einen Einblick in die inneren V er­
hältnisse dieses T errains zu ermöglichen.

A n dieser Stelle dürften einige Notizen über das Zugbuch 
von L. W a l d n e r ,  eines der ä ltesten  bergm ännischen U rkunden 
und die Quelle von vielen, sowohl für die P rax is als auch für die 
W issenschaft w erthvollen D aten, un terbracht w erden. Das Original 
dieses Zugbuchcs fand ich im Sommer 1875 im Besitze des pro v. 
är. O berhutm anns und gew. B ergm eisters in B öckstein , H errn  
Johann S t ö c k e l  jun . Es wird zuerst 1849 von R u s s e g g e r
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e rw äh n t1) und w ar bereits 1831— 1835 im Besitze von Johann 
S t ö c k e l  sen., H utm ann in Böckstein. Es scheint in dieser alten 
bergm ännischen Fam ilie (denn die S t ö c k e l ’s erscheinen 1510 
bis 1527 als Schm elzherren von Schwatz in T iro l2) m it der A uf­
lösung der L endtner H ütten-G esellschaft 1589 bew ahrt, aber erst 
in den 30er Jah ren  dem innern W erth e  nach erkannt worden 
zu sein. H err J . S t ö c k e l  jun . m achte mir eine Copie dieses 
Ziigbuches zum G eschenke, wodurch ich in den Stand gesetzt 
wurde, die darin enthaltenen D aten bei dem dieser M onographie 
beigegebenen K artenw erke zu benützen. J . S t ö c k e l  sen. ha tte  
ferner zuerst versucht, aus diesen D aten die betreffenden G ruben­
karten  anzufertigen und H err J . S t ö c k e l  jun . war auch so 
freundlich, mir diese Zusam m enstellungen zur E insicht und Copie 
zu überlassen.

Das Zugbuch selbst führt den T ite l:
„1570. H i e r i n n e n  Y e r z a i c h n e t  u n d  b e s c h r i e b e n  

a l l e  S c h i n t z u g ,  so d u r c h  L e o n h a r t e n  W a l d n e r  G e ­
m e i n e s  L e n t n e r  H a n d e l s  D i e n e r  v o n  69 s t  J a r  b i s  
A u s s g a n g  72 J a r s  d u r c h  i n  v e r r i c h t  w o r d e n ,  w i e  h e r ­
n a c h  v o l g t “ und begreift die V erm essung folgender B ergbaue:

R a t h h a u s b e r g  25 Stollen m it 4846 Salzburger K lafter =  
12 227 M. Gesam m tlänge.

P a u l e i t h e n  21 Stollen m it 346 0  S. K. =  6 1 8 0  M.
S i g l i t z  20 Stollen m it 4 1 3 2  S. K. =  7 380 M.
G o l d p e r g  in der R auris m it 3 164 S. K. =  5 651 M., 

zusammen also m it c. 31 K ilom eter G esam m t-Streckenlänge. Schon 
diese Zahlen an und für sich geben uns einen Einblick in die 
G rossartigkeit des dam aligen B etriebes, und es ist noch beizu­
fügen, dass diese Zahl blos die offenen und verm essbaren G ruben­
strecken in sich begreift. W enn  man bedenkt, dass in dieser Zeit 
blos m it Schlägel und E isen gearbeitet w urde , so kann man sich 
von der E nergie und A usdauer der A lten einen annähernden B e­
griff machen.

W as di& P erson  L. W a l d n e r ’s betrifft, so erscheint er zum 
zweiten Male in einer im K artenarchive der k. k. B ergverw altung

]) M. D o p p l e r ,  Mittlieilungen über ältere magnetische Declinations- 
Beobachtungen. Sitzungsberichte der k. Akademie der Wissensch. 1850, p. 39.

2) A. J ä g e r ,  Archiv für Oesterr. Geschichte, 1875, LUI., pag. 337.
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von Kitzbühel in Tirol Vorgefundenen K arte  des Bergbaues am 
P e h r n s t a i n  vom Jah re  1577, welche den T itel führt:

„1577 den 25 M ärtzi Z u g  u n d  V e r i n g e r u n g  a m P e h r n ­
s t a i n  d u r c h  L e o n  h a r t  W a l d n e r  g e m a i n e r  L a n d h a n -  
d e l s  E i n f a h r e r  v e r r i c h t  und 1732 den 24 M ärtzi durch Jakob 
Grisenböck von der alten O riginalkarte abgestochen und auf ein 
Neies übersätzt w orden .“

Es scheint also, dass L. W aldner in der w eiteren Umgegend 
und bis T irol seine m arkscheiderische P rax is betrieb , vielleicht bei 
W erken, welche m it dem L endtner-U nternehm en auf irgend eine 
A rt verbunden waren, und dieser U m stand gibt Hoffnung, dass 
noch w eitere A rbeiten  von ihm aufgefunden werden. Ucber seine 
N ationalität liegt kein entscheidender A nhaltspunkt vor. Seine 
Sprache ist allerdings nicht m it specifisch salzburgisclien A us­
drücken unterm ischt, allein dazu gehört wohl das U rtheil eines 
mit der Geschichte der M undarten sich beschäftigenden F ach ­
mannes, um über das D eutsch vor 300 Jah ren  ein U rtbeil zu fällen.

Seine M anipulation war jen e r von A g r i c o l a  beschriebenen 
analog. E r rnass die Schnur mit Salzburger S täben ä 0 8 9 3  M eter, 
und verw endete zweierlei w idersinnisch getheilte Compasse, wo­
von einer in 48 S tunden a 8 Achtel, der andere aber analog 
dem österreichischen Coinpass in 24 S tunden getheilt war. A uf 
seiner K arte  von Pehrnste in  erscheint sogar die sächsische Thei- 
lung des K reisbogens in 2-mal 12 Stunden.

N ebst den m ontanistisch-kartographischen D aten, von welchen 
ich in diesem W erk e  einen ausgedehnten G ebrauch machen werde, 
erweckt das Zugbuch besonders in zwei ändern R ichtungen ein 
grosses In te re s se : als alte Quelle von m agnetischen Declinations- 
bestim m ungen, und als M ittel zur B eurtheilung des Zustandes der 
V ereisung in der damaligen Zeit.

In  ersterer H insicht kam  sein W erth  durch die In tentionen 
M. D o p p l e r ’s, die alten m arkscheiderischen D aten zur E rm ittlung 
von D eclinationsbestim m ungen zu verw enden, zum Vorschein. Das 
damals k. k. Bergam t B öckstein veranlasste die Vergleichung von 
K arten verschiedenen D atum s un te r sich und liess durch J . S t ö ck  e l 
die D aten des Zugbuches zusam m enstellen, der 1841 eine Differenz 
der M agnetnadelrichtung gegen das Jah r 1871 m it 23Va Grad fand.
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In  dem angezogenen B erichte des B ergam tes B öckstein wird diese 
Differenz m it 21 G raden gegeben, so dass nach einer 1846.6 m it­
te lst Schlagschattens erm itte lten  D eclinationsbestim m nng m it 16'1 
G rad w estlich gegenüber die D eclination des Jah res 1569 auf 
15-0 Grad östlich bestim m t w erden konnte. Später 1855.7 hat 
K r e i l  auf seinen m agnetischen Boreisungen hier den Meridian 
astronom isch entw ickelt und die Declination m it 14 Graden 14'6 
M inuten abgelesen.

D ieser Bestim m ung zufolge ist es nicht w ahrscheinlich, dass 
die 1846.6 vorgenommene M eridianbestim m ung richtig war, indem 
sonst die A bnahm e der D eclination, die sonst im D urchschnitte 
6 M inuten beträg t, 12 M inuten jährlich  betragen  haben m üsste. 
Es dürfte viel eher die Declination 1846 15 G rade und dieser 
entsprechend die des Jah res 1569 16 Grad östlich betragen 
haben. N achdem  ich K arten  aus verschiedenen Zeiten benützen 
m usste, um die betreffenden R evierskarten  zusam m enstellen zu kön­
nen, so habe ich die A enderung der D eclination vielfach zu er­
m itteln gesucht, doch keine zufriedenstellenden R esulta te  erhalten. 
Besondere Schw ierigkeiten verursachte die bei D o p p l e r  m it 9’7 0 
angeführte Declination des Jah res 1749, welche sich corrigirt auf 
8‘7 stellt, aber trotzdem  eine grosse Anom alie im Vergleiche 
m it der A enderung der D eclination von P aris und London e r­
kennen lä s s t , so dass es m ir tro tz des besten W illens nicht gelang, 
über diesen P u n k t gänzlich in ’s K lare zu kommen und sämmtliche 
R evierskarten  genau auf den w ahren M eridian zu bringen. Es zeigt 
sich dies besonders in der K arte  des Pochharter und Erzw ieser 
Reviers, wo D aten  aus zweierlei Perioden zur A nw endung und 
Differenzen zum V orschein kom m en, welche entw eder auf B ie­
gungen der Streichungslinie des Ganzen, oder auf einen F eh ler in 
der O rientirung einer dieser K arten  zurückzuführen sind.

E ine zweite R ichtung, in w elcher die D aten des W aldneri- 
schen Zugbuches Aufschluss geben, ist der Zustand der V ereisung 
am R auriser Goldberge. H ier bilden diese D aten  einen gewiss sehr 
seltenen und auf 300 Jah re  zurückgehenden A nhaltspunkt, aus 
dem hervorgeht, dass der ganze G rubenabhang vor 1570 eisfrei 
gewesen sein muss, dass aber in diesem Jah re  bereits das M und­
loch des tiefsten Stollens m it einer etwa 15 M eter m ächtigen E is­
lage bedeckt war.
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U eber die anderen, bei der V erfassung dieser M onographie 

benützten W erke  gibt nachfolgendes L iteratur-V erzeichniss A uf­
schluss. U eber die D aten, welche den kartographischen Beilagen zu 
Grunde liegen, ist an den betreifenden Stellen das Nöthige gesagt.

Sämmtliche R evierskarten  w urden auf den halben K atastral- 
massstab au f das V erhältniss 1 : 5760 der N atur gebracht, und bei 
der Publication wegen Erzielung eines kleineren Form ates auf 
das V erhältniss 1 : 7500 =  0.000133, wobei ein K ilom eter durch 
133’3 M illimeter rep räsen tirt ist, reducirt. F ern er sind die säm m t- 
lichen H orizontalbilder in eine parallele Lage gebracht worden, 
indem die N ordrichtung ste ts der H öhenkante der D arstellung en t­
spricht. W o es halbwegs thunlich war, wurde das T errain  durch 
H öhencurven dargestellt, wozu theils die neuen M ilitär-Aufnahm en, 
theils die bergm ännischen D aten das M aterial boten.
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II. Uebersicht der geologischen Verhältnisse der
Tauernkette.

D er A usdruck C e n t r a l g n c i s s  stam m t aus einer Zeit, in 
welcher man denselben m it der H ebung der Alpen in ursächlichen 
Zusam m enhang brachte. Man nahm  nämlich an, derselbe sei erup­
tiven U rsprunges und Sitz der K räfte, welche die A lpen hervor­
gehoben haben. Die den Centralgneiss um gebenden Zonen kry- 
stallinischcr Schiefer, die sogenannte S c h i e f e r h ü l l e , sollte das 
P roduct der von dem eruptiven Centralgneisse ausgegangenen 
M etamorphose repräsen tiren . Seitdem  haben sich die A nsichten 
wesentlich verändert, besonders seit Prof. E . S u c s s  seine Theorie 
von der E n tstehung  der Gebirge aufstelltc.

Meine Beobachtungen beschränken sich auf einige R outen 
im G ebiete des Ccntralgncisses und sprechen dafür, dass dieses 
Gestein eine ebenso passive Rollo in der E rhebung der T auern­
kette  gespielt hat, wie die übrigen, dasselbe bedeckenden Schicht­
gesteine.

D er Gneiss tr itt  in den T auern  in m ehreren einzelnen Massen 
innerhalb eines D reieckes auf, welches durch S c h e l l g a d e n  im 
Osten, das Gr o s s f l e i  s s t h a l  im W esten  und G m ü n d  im Süden 
bezeichnet wird. Von kleineren P artien  abgesehen, kann man be­
sonders zwei grosse Massivs unterscheiden, welche blos durch 
einen gering m ächtigen Streifen von jüngeren  krystallinischen Schie­
fern von einander ge trenn t sind: das E ine grössere, durch den
A n k o g c l  dominirt, im W esten , und das A ndere kleinere, dessen 
höchste E rhebung der H o h e  A a r  repräsen tirt, im Osten. Es 
dürfte sich em pfehlen, diese beiden M assen nach diesen zwei 
Gipfeln zu benennen.
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W as bei einem Anblicke der geologischen K arte  dieser G e­
gend sofort in die A ugen fällt, ist, dass sich diese beiden Massen 
in ihrer Um grenzung nicht der im Allgem einen von Ost nach 
W est verlaufenden W asserscheide anschliessen, sondern sich be­
sonders an der Südostseite bedeutend von derselben entfernen, 
sowie ferner, dass die diese beiden M assen trennende Schieferzone 
sowohl die W asserscheide, als auch die Linie der höchsten E r ­
hebung un ter einem spitzen W inkel schneidet, eine südöstliche 
R ichtung hat, in deren directer Fortsetzung  bis M ö l l b r ü c k e n  das 
Möllthal, und sodann w eiter bis Y i l l a c h  das D rauthal s itu irt ist. 
D ie geologische Beschaffenheit des an dieser L inie liegenden T er­
rains , seine Zusam m ensetzung zu beiden Seiten deu te t darauf hin, 
dass Avir es h ier mit einem sehr bedeutenden tektonischen Factor 
zu thun haben.

Vom H o h e n  A a r  bis oberhalb Y e l l a c h  tren n t diese Linie 
die beiden erw ähnten Gneissmassen, w eiter bis M ö l l b r ü c k e n  
bildet sie die Grenze des Ankogl-Gneissm assivs, in w eiterer F o rt­
setzung bis unterhalb  P a t e r n i o n  verläuft sie zwar beiderseits im 
Glim m erschiefer, doch lassen sich nam hafte V erschiedenheiten  in 
der Zusam m ensetzung der beiden Seiten bem erken, und in der 
letzten  S trecke bis Y i l l a c h  schneidet sie den Zug von Trias und 
rhätischen G esteinen, die sich zwischen dem D rau- und Gailthale 
nach W esten  ziehen, ab.

Die B edeutung dieser 85 K ilom eter langen, auffallend gerad­
linigen Zone ist bisher noch nicht vollständig aufgeklärt, und wir 
m üssen uns vorläufig dam it begnügen, dieselbe in der Strecke, wo 
sie unsere beiden Gneissmassen von einander trenn t, etAvas ein­
gehender zu betrachten.

W enn Avir einen hochgelegenen Gipfel der Wasserscheide 
besteigen, so können Avir, nachdem Avir uns den landschaftlichen 
Charakter der einzelnen Gesteine gut eingeprägt haben, deutlich 
sehen, Avie der Gneiss soAvohl auf der Nord-, als auch auf der 
Südseite regelmässig von einer Seite von krystallinischen Schiefern: 
Glimmerschiefer, Kalkstein, Thonglimmerschiefer und Kalkschiefer 
überlagert wird, so dass es scheint, dass Avir uns an dem Gipfel 
eines einfachen Gewölbes befinden. Besonders sind es die kal­
kigen Glieder, Avelche durch ihren äusseren Charakter in die 
Augen fallen, und man kann dieselben auf jedem der sich von
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dem H auptgebirgskam m e abzweigenden Seitenrücken bem erken, 
wie sie in der Form  von eigenthüm lichen Felsenklippen in 
nahezu horizontalen oder nur schwebend einfallenden Zonen die 
südlichen A bhänge des H o h e n  A a r - G n e i s s m a s s i v s  bedecken. 
A uf der Südseite nehm en diese kalkigen Glieder unterhalb  des 
K r u m l k e e s k o g e l s  westlich vom H o h e n  A a r  ihren Anfang, 
reichen an die Thalkrüm m ung der G r o s s e n  F l e i s s ,  übersetzen 
das T h a l, steigen an die G e j a i d t r o g h ö h  hinauf, um sich 
sofort w ieder an die M ündung der beiden F leissbäche herabzu­
senken; w iederholen sodann dieses Auf- und M edersteigen an 
dem zwischen dem K l e i n f l e i s s -  und K l e i n z i r k n i t z t h a l e  
liegenden, durch den S a n d k o p f  dom inirten G ebirgsrücken. Sie 
erscheinen auch an dem R ücken zwischen dem K l e i n z i r k n i t z -  
und dem W u  r t  c n - T  h a le , m ehr oder w eniger continuirliche Streifen 
an den beiden A bhängen dieser Thäler bildend, und hier habe ich 
beim A ufstieg  von der Sohle des Z i r k n i t z t h a l e s  zu dem am 
G ebirgsrücken liegenden B ergbaue „ W a s c h g a n g “ G elegenheit 
gehabt, die A ufeinanderfolge der einzelnen Schichten beobachten 
zu können. Gneiss halte t ziemlich hoch an, und ist in seinen 
oberen P artien  m it chloritischem  und schieferigem  Gneisse u n te r­
m ischt, dann folgt eine m ächtige Lage von Glim m erschiefer, 
und darauf an der K ante  einer steilen Felsenw and glimmeriger 
Kalkschiefer. A uf dem nun folgenden P la teau  sind zahlreiche 
Dolinen, die häufigen A ttribu te  des K alkbodens, erkennbar, und 
die W ände des R u d e n k e s s e l s ,  sowie die P i e t s c h e n w a n d  
bestehen aus K alkstein, w orauf endlich Thonglim m erschiefer m it 
einzelnen Chloritschiefer - E inlagerungen folgt, in welchen der 
später noch zu erw ähnende B ergbau am W a s c h g a n g  um geht. 
Die Schichtung ist auf dieser ganzen S trecke entw eder horizontal 
oder äusserst flach, wird aber, wie die Bergbau-A ufschlüsse zeigen, 
von Nord streichenden V erw erfungsklüften durchgesetzt.

Die angeführten  B eobachtungen weisen darauf hin, dass wir 
uns vorzustellen haben, dass das H o h e n  A a r - G n e i s s m a s s i v  
auf der K ärn tnersc ite  m antelförm ig von der erw ähnten Schichten­
suite überlagert w urde, dass aber die Erosion in den H auptthälern  
diese einst continuirliche D ecke durchgerissen und zu einzelnen, 
auf den G ebirgsrücken vorfindlichen P artien  isolirt hat. D ieser U m ­
stand m acht es erklärlich, warum  die G neissgrenze der geologi-
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sehen K arte  eine zickzackförmige ist, indem  sie in jedem  dieser 
Thäler tie f  nach abw ärts greift.

W enden  wir nun unseren Blick nach N orden gegen das Salz­
burgische. Da ist eine ähnliche flache A uflagerung einer ganz 
analogen G esteinssuite bereits vielfach nachgewiesen, und durch 
die Aufnahm e von M. Y. L i p o i d  ziemlich im D etail verfolgt 
worden. Man kann die charakteristischen Form en der K alkgesteine 
an den m eisten, in ’s Salzburgische auslaufenden G ebirgsrücken w ieder 
erkennen, so an dem R ücken zwischen dem F u s c h e r - ,  S e i d e n -  
w i n k e l - ,  K r ü m l - ,  R a u r i s e r -  und dem G a s t e i n e r  T h a l e .  
E inzelne dieser Thäler, so das S e i d e n w i n k e l -  und K r ü m l -  
Thal sind, wie übrigens auch das G r o s s f l e i s s - T h a l  in K ärnten, 
bis auf die G neissunterlage eingerissen. Die K alkgesteine erscheinen 
hier in m ehreren Lagen und sind durch M. Y. L i p o i d  der 
G egenstand einer ziemlich detailirten  M appirung gewesen. U eber- 
haupt kommen wir h ier zu der U eberzeugung, dass auch im 
Salzburgischen das H o h e n  A a r - G n e i s s  m a s s i v  in ähnlicher 
W eise, wie K ärntnerischerseits, m it einem M antel analoger G e­
steine bedeckt ist, aber m it dem, einem grossen Gewölbe en t­
sprechenden flachen Einfallcn gegen Norden.

Aehnlich verhält es sich m it dem A n  k o g l - G n e i s s  m a s s i v  
auf dem nördlichen und südlichen Abhange, und wir haben uns auch 
dieses als ein flaches Gewölbe vorzustellen.

Nun m üssen wir aber auch zu der B etrachtung der die beiden 
Gneissm assive trennenden Zone übergehen. A uf M. Y. L i p o l d ’s 
O riginalkarte ist sie als eine aus krystallinischem  K alk und Glim­
m erschiefer bestehende schmale, steil nach Süden, resp. Südw est 
fallende G esteinssuite bezeichnet. D ieselbe übersetzt an dem 
M a l l n i t z  e r  T a u e  r n i i b  e r  g a n g e  die H auptw asserscheide und 
läuft sodann in direct südöstlicher R ichtung an der N ordseite des 
Möllthales über Mallnitz bei M öllbriicken fort. Ich habe nicht G e­
legenheit gehabt, diese V erhältnisse aus eigener A nschauung kennen 
zu lernen, habe aber bei dem A ufstiege aus dem R a u r i s e r -  
T h a l e  gegen den G o l d b e r g ,  und beim A bstiege von der G o l d -  
z e c h c  gegen das R a u r i s e r - T h a l  eine Zone von siidwestfallen- 
den Schichten vorgefunden, welche in der directen nordw estlichen 
F ortsetzung  der M ö l l t h a l - Z o n e  liegen.
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W enn man dem R a u r i s e r - T h a l  nach aufw ärts folgt, so 

verwandelt sich bei K o l m  S a i g u r n  das bisher vorwaltende Nord- 
fallen der Schichten in ein südwestliches. Z uerst ist Glimmer­
schiefer vorherrschend, darauf folgt an dem oberen Ende des Gold- 
berger-Aufzuges eine G neisspartie, der von den B ergleuten nach 
einem gleichnam igen Stollen benannte N e u b a u - G n e i s s ,  und 
auf diesem erscheint der sog. s c h w a r z e  S c h i e f e r ,  eine 
durch R e i s s a c h e r  bekannt gewordene G neissvarietät, welche 
den Adel der G oldberger-G änge abzuschneiden scheint. In dem 
erzführenden, an und für sich ziemlich undeutlich geschichteten 
Gneisse des R a u r i s e r  G o l d b e r g e s  fanden sich einzelne dünne, 
schieferige E inlagerungen, denen wegen ih rer m ilderen Beschaffen­
heit gegenüber dem harten  und massigen Gneisse, und wegen der 
M öglichkeit des leichteren Y orw ärtsdringens an denselben von 
Seite der B ergleute seit jeh e r besondere A ufm erksam keit gewidmet 
wurde. Sie führen nach ihrer R ichtung, welche m it dem Compasse 
bestim m t, vor etw a drei Jah rhunderten  die Stunde N eun zeigte, 
den Nam en N e u n e r .  U eber ihre L agernatu r können m einer 
Ansicht nach nicht die geringsten Zweifel aufkom m en , und 
wenn K. R e i s s a c h e r  sie für A usscheidungen aus dem Gneisse 
erklärte, ohne ihre L agernatur anzuerkennen, so ist dies m ehr seiner 
eigenthüm lichen, ich darf wohl sagen confusen Auffassung, die sich 
auch bei seiner B etrach tung  der hiesigen G angverhältnisse kund 
gab, sowie überhaupt dem damals verhältnissm ässig wenig vorge­
schrittenen Stadium  der geologischen W issenschaften zuzuschreiben.

Kurz, es ist daran nicht zu zweifeln, dass die N euner die 
Schichtung repräsen tiren , welche übrigens auch in dem W echsel 
des K ornes der verschiedenen G neissvarietäten ausgesprochen ist. 
Die durch den G rubenbau aufgeschlossenen N euner zeigen aber­
mals das Streichen der M öllthallinie und ein südwestliches E in ­
fallen. D er Fallw inkel ist allerdings nicht gleich, sondern nimmt 
mit dem F ortschreiten  gegen Südw est zuerst zu, sodann aber aus­
serhalb der G rube, wie man an den einzelnen, aus dem Eis h er­
vorragenden G esteinspartien beobachten kann, w ieder ab, und die 
Schichtenlage übergeht in den auf der K ärn tner-Seite  herrschenden 
flachen Südfall.

D ieser W echsel im Fallw inkel hat die A nnahm e einer fächer­
förmigen Schichtenstellung veranlasst, welcher man zuerst von
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Seite der Schweizer Geologen eine besondere B edeutung gegeben 
hat, indem man sie m it dem eruptiven H ervordrängen des Central- 
gneisses in V erbindung brachte. Ich  verm ag zwar nicht zu en t­
scheiden, ob die Schlüsse aus den B eobachtungen an den Central- 
gneissm assen der Schweiz gerechtfertig t sind, was aber die V er­
hältnisse des G oldberger G neisskörpers betrifft, so bin ich über­
zeugt, dass h ier keine solche fächerförm ige Schichtenstellung vor­
handen ist, wie sie D. S t u r  in seinen Profilen durch die T au ern ­
k e tte  an n im m t.*)

Analog liegen die Sachen an dem Profile zwischen der Gold­
zeche und dem R auriser-T hale. Am Z i r m s e e  herrscht ein grob­
körniger Gneiss m it E inlagerungen von feinkörnigerem  M ateriale, 
und U m stände, aus welchen man auf eine sehr flache Schichtenlage 
schliessen muss. In  den zugänglichen Theilen der G o l d z e c h e r -  
Gruben, sowie oberhalb derselben auf den gletscherfreien Stellen des 
G rubenabhanges ist aus den schieferigen E inlagerungen, welche hier 
übrigens auch N e u n e r  genannt werden, auf eine gleiche Schichten­
lage zu schliessen. W ie man sich aber der G o l d z e c h e n ­
s c h a r t e ,  dem U ebergangspunkte in ’s R a u r i s e r - T h a l  nähert? 
so w erden die Schichten ganz horizontal und nehm en w eiter einen 
flachen Südfall an, so dass hier die Existenz einer flachen F alte  
ziemlich deutlich aufgeschlossen ist. Im  w eiteren A bstiege von 
der G o l d z e c h e r s c h a r t e  stellte sich an den aus dem Gletscher 
hervorragenden Felsenpartien  bald Glimmerschiefer ein, der m it 
flachem Südwestfall in ganz ähnlicher W eise wie an dem Gold­
berger-A ufzuge den Gneiss un terlagert, und Avelcher bei K  o 1 m 
S a i g u r n  herrschend bleibt. H ier in diesem Profile ist gar kein 
Motiv zur A nnahm e einer fächerförmigen Schichtenstellung vor­
handen, das ganze V erhältniss e rk lärt sich ganz einfach durch die 
A nnahm e einer Faltung.

Ich war nicht im Stande, der A ufklärung der tektonischen 
V erhältnisse m ehr Z eit zu widmen und um fassendere B egehungen 
in diesem schwierigen T errain  vorzunehm en, daher kam en mir 
einige vom B ergbaupächter H errn  J . B o  j a c h e r  gem achten Beobach­
tungen gut zu S tatten . Ich erfuhr nun, dass z. B. die Spitze des H ohen

‘) Die Centralalpen zwischen Hochgolling und dem Venediger. Jahrhuch 
der k. k. geolog. Reichsanstalt V, p. 818.
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Aar aus einem horizontal gelagerten Glim m erschiefer bestünde, 
und dass überhaupt zahlreiche, aus dem Gneissfelde hervorragende 
Spitzen aus flach liegenden Schiefern bestehen. Es sind eben die 
übrig gebliebenen P artien  des M antels, welcher einst continuirlich 
den G neisskörper bedeckt haben m usste.

Diese V erhältnisse finden sich in den Profilen F ig. 2, 3, 4, 
Taf. I  dargestellt. Es sind hier eigentlich zwei Bilder übereinan­
dergebracht, das der Profilebene durch die Thallinie, und jenes 
des hinterliegenden Gebirges.

Da zeigt es sich, dass h ier an der Fortsetzung  der M ö 11- 
t h a l l i n i e  eine Synklinale F a lte  zu liegen kommt, w ährend in dem 
A nkogl-Gneissmassiv ein einfaches flaches Gewölbe m it einer Anti- 
klinalzone beobachtet w erden kann. E rsteres zeigen die Profile 
durch das H o h e n  A a r - M a s s i v .  L etzteres der D urchschnitt 
vom H e r z o g  E r n s t  zur T  ü r c h e 1 w a n d, und  einige w eiteren 
Um stände, derer ich bei der B eschreibung der Details der ein­
zelnen B ergreviere gedenken werde.

Das H o h e n  A a r - G n e i s s m a s s i v  ist also an der Mö l l -  
t h a l l i n i e  gewisserm assen über das A n k o  g l - M a s  s i  v geschoben, 
und w eitere U ntersuchungen w erden erst den C harakter dieser 
U eberschiebung näher bestim m en können, inwieweit die A nnahm e 
einer einfachen Synklinalen F alte  m otivirt ist, oder inwieweit hier 
eine dislocative V erschiebung m itgew irkt hat. F ü r den gegenw är­
tigen Zweck ist es genügend, hier m itten  im Bergbaurayon die 
E xistenz einer grösseren Störungszone nachgewiesen zu haben.

Meine A nsichten über diesen G egenstand habe ich bereits 
bei der Versam m lung der deutschen geologischen Gesellschaft im 
Jah re  1875 zu M ünchen vorgetragen, und dabei betont, dass die 
Gegenwart einer F alte  mit eingeklem m ten Com plexen jüngerer kry- 
stallinischer G esteine m itten  im sog. Centralgneisse nicht dafür 
spricht, dass die G ebirgserhebung von dem Gneisse selbst ausge­
gangen w äre, sondern dass s i c h  d i e s e r  C e n t r a l g n e i s s  d e r  
g e b i r g s b i l d e n d e n  K r a f t  g e g e n ü b e r  e b e n s o  p a s s i v  v e r ­
h a l t e n  h a t ,  w i e  d i e  d e n s e l b e n  b e d e c k e n d e n  S c h i c h t e n .

Diese A nsichten entsprechen vollständig der Suessischen 
Theorie. Die U eberschiebung des H o h e n  A a r - M a s s i v s  über 
das A n k o g l - M a s s i v ,  die E n tstehung einer nach Süd gerichteten 
Falte  zwischen beiden Massen können wohl nicht anders als durch
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die A nnahm e eines einseitigen und zwar von Südwesten ausgehen­
den Schubes, und eines im nördlichen Theile befindlichen W ider­
standes erk lärt werden.

N un zeigt aber auch die äussere Configuration der beiden 
Gneissmassive gewisse Beziehungen zu einander, es erscheint näm ­
lich die H o h e n  A a r - M a s s e  gegenüber der A n  k o g l - M a s s c  
um eine beträchtliche Distanz in der R ichtung der M ö l l t h a l -  
l i n i e  verschoben.

W enn  man sich nämlich das Gneissm assiv des H ohen Aars 
um etw a 4 K ilom eter in südöstlicher R ichtung, d. h. in der R ich­
tung der Synklinalen F a lte  oder der M ö l I th  a l l  in  i e verschoben 
denkt, so wird seine Configuration m it jen e r des A n k o g l - M a s -  
s i v s zusam m enpassen. D ieser U m stand deu te t darauf hin, dass 
selbst in dem centralen Theile der A lpen Bew egungen stattgefunden 
haben, und die Sache wird desto auffallender, wenn man die Lage 
der nächsten Centralgneissm asse, nämlich jene der K r i m i  e r  
T a u e r n ,  zur Y ergleichung heranzieht. Man bem erk t sodann, dass 
die K rim ler T auernkette  in ähnlicher W eise von dem I I o h e n  
A a r - M a s s i v  in nordw estlicher R ichtung verschoben erscheint, 
wie dieses von dem A n k o  g l - M a s s i v .  Bei näherer B etrach­
tung  stellt sich aber auch heraus, dass gleichzeitig die Ilau p t-  
massivscheide und die derselben folgende Landesgrenze zwischen 
Salzburg einerseits, K ärn ten  und Tirol andererseits eine V er­
schiebung erlitten  hat. Im  Osten läuft nämlich die W asserscheide 
der T a u e r n  direct westlich, w endet sich, nachdem  sie die Möl l -  
t h a l l i n i e  geschnitten hat, nach N ordw esten, und folgt dieser 
durch das H o h e n  A a r  - G n e i s  s m a s s i v  bezeichneten Richtung 
bis zum B erührungspunkte m it dem Gneisszugc der K r i m l e r  
T a u e r n ,  um diesem auf ansehnliche Distanz in aberm als w est­
licher Streichungsrichtung zu folgen.

D ieser Auffassung gemäss m üsste unsere M ö l l t h a l l i n i  e, 
resp. ihre nordwestliche, das I I  o h e n  A  a r  - Ma  s s i v begrenzende 
Fortsetzung  nicht nur eine einfache Synklinale Falte , sondern auch 
eine gewaltige Y erwerfungszone, längs welcher eine ansehnliche 
HorizontalbcAvegung stattfand, ropräsentiren , ein V erhältniss, über 
welches erst künftige Forschungen eine nähere A ufklärung geben 
müssen.
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Dem G esagten zufolge theilt sich der Centralgneiss der 

T a u e r n k e 11 e in zwei M assen von analoger petrographischer 
und stratigraphischer Beschaffenheit, aber einem abw eichenden te k ­
tonischen Baue. W ir haben G rund anzunehm en, dass die E r ­
hebung der T a u e r n  k e t t e  und die T rennung der über dem 
Gneisse liegenden krystallinischen Schiefercom plexe in einer ver- 
hältnissm ässig späteren Zeit erfolgte, und dass die ganze Serie der 
krystallinischen Schiefer, vom Gneiss angefangen bis zu dem T hon­
glimmerschiefer sam m t den Serpentin- und Ilyperstenfels-E inlage- 
rungen gleichmässig über den R aum  verbreite t war, auf welchem 
sich gegenw ärtig die T a u e r n  k e t t e  erhebt.

D as S p a lten sy s tem  des G eb ietes.
D er Gneiss ist nicht nur in tektonischer, sondern auch in 

bergmännisch praktischer Beziehung das w ichtigste Glied der das 
Gebiet der T a u e r n k e t t e  zusam m ensetzenden G esteine, da in 
demselben Spalten auftreten , die sich durch ihre G oldführung aus­
zeichnen und Jah rhunderte  h indurch der G egenstand einer regen 
B ergbau-Industrie waren. A llerdings w urde einmal der gangartige 
Charakter dieser L agerstä tten  in F rage gezogen, allein diese A n­
sicht beruhte auf der vollständigen V erkennung der Thatsachen, 
und bei v o ru r te ils f re ie r  B etrach tung  der zahlreichen und klaren 
Aufschlüsse kann man keinen A ugenblick darüber in Zweifel sein, 
dass man hier echte Spaltengänge vor sich habe.

D iese L agerstä tten  haben vorw altend eine S treichungsrich­
tung, die jen e r der Schichtung nahezu in ’s K reuz geh t; sie durch­
setzen ganz deutlich nicht nur den Gneiss, sondern auch die über 
denselben gelagerten G esteinssuiten der jüngeren  krystallinischen 
Schiefer, und diesen charakteristischen A ttribu ten  gegenüber v e r­
schwinden alle von R e i s s a c h e r  angeführten B edenken. Es ist 
wohl richtig, dass diese Gänge keine solche Regelm ässigkeit in 
Bezug auf Füllung und die innere Zusam m ensetzung zeigen, wie 
die von den m eisten Lehrbüchern  zum Vorwurfe genommenen typ i­
schen Gänge, allein man darf nicht vergessen, dass man es hier 
mit sehr alten B ildungen zu thun habe, die überall, wo sic auf­
treten, eine Reihe von E ig en tü m lich k e iten  zeigen. R e i s s a c h e r  
hat dieselben nicht m it den analogen Bildungen im G neissterrain 
anderer Gegenden verglichen, sondern die ganze Erscheinung

Arch. f. p rac t. Geologie I. 2
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absolut aufgefasst, und konnte, da er von einer ganzen Reihe 
zusam m enhängender Erscheinungen nur einzelne F ragm ente vor 
sich hatte , unmöglich zu einem richtigen R esu lta te  gelangen. Ich 
w erde in dem generalisirenden A bschnitte dieser A rbeit auf diesen 
Gegenstand zurückkom m en und bem erke hier bloss, dass die B e­
denken R e i s s a c h e r ’s m einen objectiven B eobachtungen und 
m einer subjectiven Auffassung zu Folge, auch was die V erhält­
nisse der Füllung der G angräum e betrifft, unbegründet erscheinen, 
indem ich an einzelnen G angstufen eine ganz regelrechte Füllung 
nachzuweisen im Stande bin.

A ber auch in Bezug au f das Gesam m tbild des Spaltensystem s 
h atte  R e i s s a c h e r  ganz eigenthüm liche Ideen. E r ging nämlich 
von der kuboidischen Absonderungsform  aus, die sich übrigens 
nicht nur im Gneisse, sondern auch in m ehreren anderen G esteins­
arten  vorfindet. E r stellte sich vor, dass die drei Flächenpaare, 
welche ein solches Kuboid oder Parallelopiped begränzen, im ganzen 
Gneissmassive eine gleiche R ichtung haben. Das F lächenpaar, 
welches die Lagerflächen des Gneisses rep räsen tirt, habe das S trei­
chen des Gneisses aus Ost in W est, ein zweites bilde die S tirn­
flächen und stelle die B egrenzung der G neissvarietäten, welche 
von N ord nach Süd gehen sollen, vor etc. N un ist aber, wie wir 
gesehen haben, das S treichen und die Fallrich tung  der Schichten 
keineswegs im ganzen G ebiete gleich und die davon abgeleiteten 
F lächen der parallelopipedischen A bsonderungen können schon 
aus diesem G runde keine parallele Lage haben. W as aber den 
W echsel der V arietä ten  betrifft, so ist es eine to tal unrichtige 
Beobachtung, dass sie dem Streichen in ’s K reuz von Nord nach 
Süd verlaufen, wie R e i s s a c h e r  b e h a u p te t1). „Folgt man der 
S treichungsrichtung des Centralgneisses aus Ost in W e s t“, be­
haup te t er, „so findet man zunächst dem Ankogl einen milden 
und grobkörnigen, im Anlaufthale einen dichten und feldspath- 
reichen Gneiss, am R athhausberge tr i t t  Chlorit an die Stelle des 
Glimmers, das G estein nim m t w ieder ein grobkörniges Gefüge an 
und wird milder, im Nassfeld behält es die milde Beschaffenheit 
bei, wird aber m ehr schiefrig und  glim m erhältig, ebenso im Siglitz-

‘) Die geognostische Sammlung des k. k. Bergamtes in Böckstei». Mit­
teilungen der Gesellschaft für Salzburger Landeskunde. Salzburg 1862, pag 6.
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thale, wo es mit einem Gneisse wechsellagert, dessen überwiegende 
Glimmerbeimengung und hiedurch bedingte dunkle F ärbung  ihm 
den Namen des schwarzen Schiefers verschaffen.“

Diese Beobachtungen hat nun R e i s s a c h e r  ohne R ücksicht 
auf ihre relative H öhe und ohne R ücksicht auf die von ihm selbst 
angeführte ostwestliche S treichungsrichtung in einem Profile1) ganz 
einfach unter w estlichem  Einfallen n e b e n , resp. übereinander 
gestellt. Die hieraus abgeleitete R ichtung der Aufeinanderfolge der 
G neissvarietäten ist an und für sich gänzlich unm otiv irt, da sie 
einfach nicht besteh t und es kann daraus gar kein F lächenpaar 
der parallelopipedischen Absonderungsform en des Gneisses erklärt 
werden.

Indessen lässt sich diese Absonderungsform  in der T hat viel­
fach beobachten, immer sind aber die Schichtungsflächen die für 
die Lage der Parallelopipede m assgebenden Factoren.

Eigentlich ist ja  diese Absonderungsform  eine auch in anderen 
Gegenden verbreitete E rscheinung und es liegen derselben gewiss 
ganz allgemeine Ursachen zu Grunde. Ich hätte  den G egenstand 
hier nicht berührt, wenn daran nicht gewisse Folgerungen geknüpft 
worden wären, welche die Auffassung des tektonischen Baues der 
ganzen Gebirgsmasse, sowie der G angverhältnisse bedeutend com- 
plicirten.

In  einer älteren A bhandlung hingegen bringt R e i s s a c h e r  
die offenen Klüfte, sogenannte K r a c k e ,  die ein Streichen von 
Nord nach Süd haben und sich auf ansehnliche D istanzen an 
der Gebirgsoberfläche verfolgen lassen, m it dem einem Paare  der 
erwähnten parallelopipedischen A bsonderungsflächen in V erbindung. 
Die R ichtung dieser K lüfte der Schichtung in ’s Kreuz, rangirt 
sie bereits un ter die tektonischen Factoren  und bringt sie mit den 
Erzgängen in eine nähere Verbindung.

W as nun die E r z g ä n g e  betrifft, so m üssen wir uns an die 
bergmännischen D aten halten. Es sind vorzüglich die Ueberbleibsel 
der einst sehr ausgedehnten B ergbauthätigkcit, aus welchen wir 
sehr werthvolle A nhaltspunkte über die V ertheilung und Beschaf­
fenheit dieser tektonischen Factoren  zu schöpfen vermögen. H ieher 
gehören alte Tagverhaue, verbrochene Stollen, R uinen alter Bau-

‘) L. c. Fig. l.
2*
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lichkeiten, alte H alden etc. Aus der G ruppirung derselben können 
wir oft auf die Streichungsrichtung und A usdehnung der Erzlager­
stä tten , und aus den sich vorfindlichen Erzfragm enten auf die B e­
schaffenheit der Gangfüllung schliessen. E inen viel grösseren W erth  
haben aber für unseren Zweck die alten  G rubenkarten  und die 
D ocum ente, aus welchen wir D aten über die A usdehnung und 
Beschaffenheit der Bergbaue schöpfen können. Es sind die G ruben­
karten  der noch bestehenden drei B ergbaue : G o l d  z e c h e ,  R a u -  
r i s e r  G o l d b e r g  und R a t h h a u s b e r g ,  und die bereits längst 
aufgelassenen, aus den Zugbüchern von L. W a l d n e r  construirten 
K arten  der B ergbauc : S i g 1 i t z , P  o r k  h a r  d t  und E r z w i e s e .  
D iese Aufschlüsse habe ich als die w ichtigsten m it besonderer 
Sorgfalt behandelt und in selbstständigen Bildern w iedergegeben.

In  der geologischen K arte Fig. 1, Taf. I, finden sich sowohl 
diese hauptsächlichsten G rubenbaue, als auch die übrigen verein­
zelten B ergbauspuren zu einem  Bilde vereinigt.

Aehnliche U ebersichten gab R e i s s a c h e r  für die Salzburger, 
R o c h  a t a  für die K ärn tner Seite; allein in ganz hypothetischen und 
w eit über die A usdehnung der eigentlichen Aufschlüsse reichenden 
Linien. L etz terer nim m t sogar an, das ganze Gneissmassiv sei mit 
einer R eihe von parallelen nach N ordost gerichteten Gängen in 
der Distanz von etw a 50 bis 150 M eter durchschnitten.

Das Factum  ist, dass wir an zahlreichen P unk ten  beider A b­
hänge der T auernkette  B ergbauspuren begegnen, und dass die­
selben da, wo sich ältere K arten  erhalten haben, wie im Salzbur­
gischen, eine ansehnliche A ndauer im Streichen offenbarten.

W enn  wir die Analogien der Y ertheilung der G angspalten in 
anderen R evieren zu Hilfe nehm en, so finden wir, dass es am 
richtigsten ist, eine gruppen- oder zonenweise A nordnung der­
selben anzunehm en, und dieser Annahm e scheint die Position 
der einzelnen P u n k te  am ehesten zu entsprechen. Selbstverständlich 
bezieht sich diese Schlussfolgerung nicht auf die C ontinuität der 
erzigen Füllung, sondern nur auf die A ndauer und Lage der Gang­
spalten selbst.

Da sowohl diese im Gneisse, als auch die m eisten der in 
den jüngeren  krystallinischen Schiefern auftretenden Spalten 
eine analoge R ichtung haben (sie liegen nämlich sämmtlich in dem 
Bogen des A zim uthaiw inkeis von etw a 40 Graden), so m üssen wir
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daraus schliessen, dass ih rer E n tstehung  eine ähnliche Ursache 
zu Grunde liegen müsse, eine U rsache, deren W irkung  sich nicht 
auf den G neisskörper b esch ränk t, sondern die sich nahezu in 
sänimtlichen G esteinen der T auernkette  geltend macht. Diese 
nord- bis nordoststreichenden Spaltungssystem e sind überhaupt in 
diesem G ebiete der A lpen häufig anzutreffen, und wir m üssen wohl 
schliessen, dass ihre E n tstehung  m it dem Baue des G ebirges in 
innigen Beziehungen stehe, d. h. dass es echte tektonische Spalten 
sind. Es liegt nun nahe, ihre E ntstehung auf die Bewegung zurück­
zuführen, welche wir annehm en m ussten, um die tektonischen V er­
hältnisse der ganzen G ebirgskette zu erklären, auf eine Bewegung, 
welche aus einer nördlichen, resp. nordöstlichen R ichtung w ir­
kenden K raft resu ltirt haben dürfte, welche eben das Gneissmassiv 
des H o h e n  A a r  theilweise über jenes des A n k o g e l  zu schie­
ben verm ochte. Es ist dies die R ichtung, welche Prof. S u e s s  
in Anspruch nahm, um die E n tstehung  der ganzen A lpenkette 
durch Zusam m enschiebung zu erklären. Diese K raft ist noch vor 
verhältnissm ässig kurzer Zeitperiode in W irkung gewesen, indem 
sie die Ueberschiebung ä lterer Gebilde über tertiäre  A bsätze am 
Nordrande der A lpen und K arpathen  zu bew irken wusste, und ist 
höchst wahrscheinlich gegem värtig noch wirkend.

W ir haben uns nur vorzustellen, dass diese in nördlicher und 
nordöstlicher R ichtung wirkende K raft nicht gleichmässig auf allen 
P unkten  wirkte, um die E ntstehung von dieser R ichtung en t­
sprechenden Spalten zu begreifen. D er G esteinskörper, auf welchen 
die K raft ungleichmässig w irkte, m usste in einzelne Stücke zer­
springen, und jedes dieser Schollen bis zum E in tre ten  des Gleich­
gewichtes eine selbstständige Bew egung im Sinne der drückenden 
K raft und im Sinne der durch dieselbe bew irkten Spalten durch­
machen. Die gerissenen Spalten m üssen gleichzeitig V erw erfungs­
flächen repräsentiren , und wir werden G elegenheit haben, diese 
Thatsache an m ehreren Stellen factisch nachzuweisen. Bezüglich 
des theoretischen Details kann ich auf m einen diesem G egen­
stände speciell gewidm eten A rtikel v erw eisen*).

Nach diesen, das ganze T errain  betreffenden Bem erkungen 
kann ich zu der Beschreibung der einzelnen Bergbau-Aufschlüsse

‘J Geologische Betrachtungen Uber die Gangspalten. Jahrbuch der k. k 
Montanlehranstalten 1874.
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schreiten , und werde zuerst die B ergbaue der beiden Gneiss- 
massive behandeln, sodann das W ichtigste über jene ausserhalb 
derselben gelegenen anführen und mit einer G eneralisation der 
erhaltenen R esultate schliessen.

III. Der Rauriser Goldberg.
Das R auriser Thal hat die E ig en tü m lich k e it, dass es mit 

einem verhältnissm ässig geringen Steigen un ter ziemlich geradem, 
direct südlichem Y erlaufe unm ittelbar bis an den Fuss der cen­
tralen  H ochgebirgskette führt. W enn man, von N orden kommend, 
K o l m  - S a i g u r  n , das A ufbereitungs-E tablissem ent des Goldberges, 
erreicht hat, steh t man vor einer felsigen W and, welche dem frü­
her so w eiten Thale plötzlich ein E nde macht. Man ist versucht, 
anzunehm en, dass sich das Thal beim A nprall an diese W and in 
zwei kleine Schluchten zerschlagen hat, wovon die eine, die H i  f fei ,  
nach W esten , die andere, die R i f f e l ,  nach Osten gerichtet ist. 
T rotzdem  setzt aber das H aup tthal in südlicher R ichtung fort, wie 
man bem erkt, w enn man die erw ähnte W and erstiegen hat und 
sich am Fusse des m ächtigen G letschers befindet, der diesen hoch­
gelegenen Theil des Thaies ausfüllt. Es ist, als ob ein einst 
gleichförmig aufsteigendes Thal an seinem Südende um die bedeu­
tende D istanz von 570 M eter plötzlich in die H öhe gehoben wor­
den wäre.

Kolm -Saigurn liegt m itten  in einem der gewaltigsten A m phi­
thea te r unserer A lpen, östlich und westlich erheben sich die F e l­
senhäupter der W asserscheide gegen das G asteiner- und Fuscher- 
Thal, im Süden aber die R iesen der centralen H aup tke tte  selbst. 
Man befindet sich in der verhältnissm ässig geringen Seehöhe von
1 597 M etern m itten un ter den grössten E rhebungen der Tauern. 
D er höchste Gipfel, der H o h e  A a r  (3 258 M.) ist blos 3^2? der 
niederste Pass nach K ärnten , die W i n d i s c h e  S c h a r t e  (2 727 M.) 
blos 3 Kilom eter, in der Luftlinie gemessen, entfernt.

Yon der A ufbereitungs-W erkstätte  führt ein kühn angelegter 
Aufzug über die felsige W and  der D u r  c h g a n g - A  l p  e hinauf bis 
zum Fusse des G letschers zur Seehöhe von 2 170 M eter und ver­
m ittelt die Communication der hochgelegenen eiserfüllten Regionen,
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dem Sitze der B e rg b a u tä tig k e it , m it dem unteren  Theile des 
Thaies. Es ist dies wohl eine E inrichtung einzig in ihrer A rt, 
welche sich sowohl m it den ähnlichen Aufzügen in den A lpen am 
R athhausberge und am Schneeberge in Tirol, als auch m it den 
V orrichtungen in den B ergbaurevieren des am erikanischen W estens, 
was die K ühnheit der Anlage und die W ichtigkeit des Bestandes 
betrifft, m essen kann. Obwohl nicht zum Personen-T ransporte 
eingerichtet, schaffte sie alles D asjenige hinauf, was das Verweilen 
und Leben in diesen u n w ir tlic h e n  R egionen möglich m achte, und 
führte die E rrungenschaft des B etriebes, die E rze und Pochgänge 
direct der A ufbere itungs-W erkstä tte  zu. L eider war eine Anlage 
einer directen V erbindung m it der tiefstgelegenen productiven 
G rube, dem Bodenstollen (2 341 M.), nicht leicht möglich, und es 
blieb noch ein Zw ischenraum  von 1 Kilom. Länge und 170 M eter 
Höhe übrig, auf welchem der T ransport ohne Zuhilfenahme m aschi­
neller V orrichtungen bezw eckt w erden m usste. D ieser U m stand 
hatte natürlich eine R eihe von U nzuköm m lichkeiten zur Folge 
und v e r te u e r te  wesentlich den B etrieb. Das N iveau des oberen 
Endes dieses Aufzuges w urde natürlich von der Existenz eines 
andauernd fliessenden B etriebsw assers b e d in g t, darum  ist das 
M aschinenhaus in kurzer D istanz un terhalb  dem Gletscherfusse 
situirt.

D er G o ld b e rg -G le tsc h e r .
D ieser unter dem Nam en G o l d b e r g e r  oder V o g e l m a i e r -  

O c h s e n  K a a r - K e e s  bekannte G letscher füllt ein Thal aus, 
dessen M ittellinie zunächst nach Süden, sodann aber nach W esten  
und Osten verläuft. Das ganze F irnfeld ha t eine halbkreisförm ige 
Gestalt. Die beiden Ecken w erden durch den H o h e n  S o n n -  
b l i c k  (3 103 M.) auf der W estse ite , durch den H e r z o g  E r n s t  
(2 933 M.), und den K l e i n e n  S o n n b l i c k  (2 561 M.) auf der 
Ostseite gebildet, die Sehne durch vorspringenden K anten der 
beiden Bergm assen, die Bogen aber durch die H auptw asserscheide, 
an welcher von Ost nach W est folgende Gipfel und Sättel situ irt 
sind: F r a g a n t e r  S c h a r t e  (2 750 M .), G o l d b e r g t a u e r n
(2 770 M .), Z i r k n i t z e r - S c h a r t e  (2 690 M .), A l t e n  K o g l  
(2 939 M.), W i n d i s c h e  S c h a r t e  (2 727 M.), W in  d is  e h e r  
K o g l  (2 830 M.), T r a m m e r - S c h a r t e  (2 790 M .), T r a m m e r -  
s c h a r t e n - K o  gl  und G o l d b e r g s p i t z  (3 036 M.).
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D er Radius dieses H albkreises ist m it 1*75 K ilom etern und 
seine Fläche mit 4 ‘81 Q uadratkilom etern anzunehm en. Sein tiefster 
P u n k t und der F uss des G letschers liegt in der M itte der Sehne 
dieses H albkreises, zwischen den beiden oben erw ähnten K anten, 
welche gewisserm assen eine durchgebrochene K lause in diesem 
halbkreisförm igen Becken vorstellen.

Die Abhänge des Beckens sind m it F irn  bedeckt, es ragen 
daraus nebst den erw ähnten felsigen Gipfeln der Um grenzung im 
Südöstlichen, das N e u n e r  B o l f a c h  genannten B eckentheile eine 
R eihe von Felsenklippen hervor, welche noch w eiter zur Sprache 
kom m en werden. Das Innere  dieser vereisten Thalpartie  oder 
der K aar, wie sich der H ochgebirgsbew ohner ausdrückt, is t m it 
dem eigentlichen G letscher ausgefüllt, d. h. m it dem breiten, sich 
langsam  nach abw ärts bew egenden E isstrom e.

Dieser Strom  stürzt sich über zwei K atarak te , d. h. zweimal 
ist die gleichförmige N eigung der Eisfläche von zwei steileren 
Zonen unterbrochen, welche von einer Unzahl von Klüften durch­
schwärm t sind und eine A nhäufung von Eiszinken und Zacken 
bilden, welche man hier „ d a s  g r a u p e r t e  K e e s “ nennt. Durch 
diese zwei E iskatarak te  ist der G letscher in drei Theile getheilt, 
welche man den u n t e r e n ,  m i t t l e r e n  und den o b e r e n  „ K e e s ­
b o d e n “ nennt. Die beiden K atarak te  haben einen halbkreisför­
migen V erlauf, nur ist der Bogen des un teren  convex, jen e r des 
oberen aber concav, so dass der m ittlere G letscherboden eine 
nahezu kreisrunde F läche darstellt. D ie gewöhnliche N eigung der 
Gletscherfläche be träg t etwa 13 Grad, zeigt also das V erhältniss 
der H öhe zur Länge wie 1 5 ; an den K atarak ten  dürfte aber
die N eigung oft 45 G rade übersteigen. Die H öhe dieser steilen 
Zonen variirt zwischen 20 und 40 M etern, und die Passage über 
dieselben ist in der Regel unmöglich.

D er „grauperte K ees“ b iete t eine Anzahl der prächtigsten  
E rscheinungen der G letscherw elt. Es ist gew isserm assen ein G e­
birgszug, dessen Berge aus klarem  tiefblauen E ise bestehen und 
die m annigfaltigsten Form en zeigen, von spitzigen, kantigen P y ra ­
miden und Parallelopipeds angefangen bis zu den durch die Son­
nenwärm e abgeschmolzenen und abgenagten G estalten. Tiefe und 
m itunter breite Spalten ziehen sich an den Grenzflächen dieser 
hervorragenden Eism assen in die Tiefen des G letscherkörpers. H ie
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und da hört man eine kleine D etonation, es ist soeben eine neue 
Spalte gerissen, die zuerst kaum  zu bem erken ist, aber in kurzer 
Zeit t.heils durch Abschm elzen, theils durch die innere Bewegung 
der Eismasse erw eitert wird. W ährend  der G letscher an den 
Stellen der norm alen N eigung den E indruck der tiefsten Ruhe 
macht, die in diesen Regionen w altet, erinnert der „grauperte K ees“ 
daran, dass man eine in Bew egung begriffene Masse vor sich habe, 
und dass man sich an der Stelle eines K atarak tes befindet, wo der 
Eisstrom seine G eschw indigkeit vervielfacht.

Offenbar befindet sich h ier un ter dem Eise eine felsige T hal­
enge, aus einem härteren  G esteine bestehend, welches den nivelli- 
renden E inw irkungen des Eisstrom es bisher W iderstand  zu leisten 
vermochte, und darauf deuten auch die K lippenreihen, welche aus 
den Firnfeldern des Sonnblick und des N euner Bolfach hervor­
ragen.

W ir wollen nun der nächsten U m gegend der G ruben einige 
A ufm erksam keit schenken, d. h. dem östlichen Theile des G letschers, 
welcher in der beifolgenden U ebersichtskarte des Goldberger Reviers, 
Fig. 5, Taf. I I , zur D arstellung gelangt ist. Da bem erken wir zu­
erst nebst dem H auptstrom c auch noch einen Nebenzweig des­
selben lind eine grosse, beide trennende Längsm oräne, auf welche 
L etztere wir w eiter unten , w enn wir uns m it einigem D etail der 
Gruben befreundet haben, noch zurückkom m en werden.

Vom Fiisso des un teren  K atarak tes angefangen zeigt die 
G letscherobcrflächc des H auptstrom es eine ausgezeichnet regelm äs­
sige Streifung. D er vom E isstrom e m itgeführte Schutt und D etritus 
ist in einzelnen, die R ichtung des grössten Falles einnehm enden 
Linien abgesondert, welche sämmtlich an den G esteinsw änden des 
sich hier verengenden B eckens anstossen, und weil nicht nur am 
Fusse, sondern an dieser ganzen Linie im Sommer Abschmelzung 
stattfindet, die lange Stirnm oräne bilden, welche besonders den 
östlichen G letscherrand auszeichnet. Das feinere M aterial liegt in 
unzähligen dünnen Streifen, die beinahe über den ganzen G letscher 
fortlaufen. Das gröbere M aterial findet sich aber vorzüglich in 
drei Streifen, wovon einer in der w ahrscheinlichen T halm itte ver­
läuft und andeutet, dass sich der E iskörper, bevor er noch seinen 
F uss erreicht hat, in zwei H älften  spaltet, die sodann an die 
beiden Thalränder gelangen und da abschmelzen. N ebstdem  zeigten
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sich in der N ähe der erw ähnten grossen Längsm oräne zwei solche 
parallele Streifen, von welchen es nicht unwahrscheinlich ist, dass 
sie von zwei Felsengipfeln des B eckenrandes westlich vom A lten 
Kogl stammen.

E ine ganz abw eichende Beschaffenheit zeigt die Oberfläche 
des Seitengletschers, der sich zwischen der grossen Längsm oräne 
und dem G rubengehänge ausbre ite t und welchen man hier den 
„ N e u n e r  K e e s “ nennt. Es ist hier zwar auch eine analoge S trei­
fung vorhanden, aber in Curven von äusserst complicirtem V er­
laufe. J e  näher dem G ehänge, desto regelm ässiger werden die 
Curven, und lassen nur wellenförmige B iegungen erkennen, die 
dem Gehänge selbst ungefähr parallel liegen. W eite r gegen die 
Längsm oräne complicirt sich dieses L inem ent; es entstehen F a l­
tungen und Biegungen, ja  sogar in sich selbst geschlossene Curven 
in ähnlicher Form , wie man sie etw a in den Salzlagerstätten Sie­
benbürgens beobachten kann. H ie und da bem erkt man aber auch 
das A nstossen dieser L inien an die Längsm oräne als offenbares 
Zeichen einer an derselben stattfindenden Abschm elzung. D ieses 
G letscherbecken hat keinen oberflächlichen Abfluss, denn es ist 
ja  durch die Längsm oräne verlegt, und das ganze durch diesen 
G letscher transportirte  G esteinsm aterial muss, w enigstens bei dem 
gegenw ärtigen Stande der Dinge, an dieser Moräne abgesetzt werden. 
W ir werden noch G elegenheit haben, zu un tersuchen, inwieweit 
sich die V erhältnisse innerhalb der Zeit, aus welcher uns h isto­
rische D aten vorliegen, veränderten . In  Bezug auf die G estalt 
dieser M oräne ist noch zu bem erken, dass sie bei einer nordöst­
lichen H auptrich tung  im N ordosten nahe am Bodenstollen ihre 
grösste B reite hat.

Das Terrain , auf welchem hauptsächlich der B ergbau um ­
ging, befindet sich unm ittelbar am O strande des G letschers und 
auf dem Gehänge der erw ähnten Felsenkante , welche vom K l e i ­
n e n  S o n n  b l i c k  nach W esten  läuft, und an den A bhängen des 
H e r z o g  E r n s t ,  welche den N am en „ N e u n e r  B o l f a c h “ führen. 
Aus dem F irne  ragen zahlreiche Felsklippen hervor, m eist an 
den Gipfeln und B erg rücken , zuweilen jedoch auch in den 
Schluchten, deren Gefälle ein bedeutenderes ist, so dass das Eis 
hier in raschere Bewegung versetzt w erden konnte.
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In  d e r neuenM ilitäraufnahm s- oder der früher sog. G eneralstabs­

karte, welche 1872 vom H auptm ann U l m a n n  angefertigt wurde, 
erscheint das N euner Bolfach vonvaltcnd m it Eis bedeckt, und blos 
einzelne schmale K lippenreihen m it nordw estlicher S treichungsrich­
tung ragen daraus hervor. Zur Z eit m eines B esuches im Ju li 1875 
fand ich beinahe das um gekehrte Y erhältniss vor. D ie G esteins­
klippen hatten  an B reite  zugenommen, und der zwischen je  zwei 
derselben liegende F irnstreifen  zeigte ungefähr dieselbe oder eine 
noch geringere B reite. Es ist also schon in den zwei Jah ren  eine 
deutlich bem erkbare V erm inderung der E ism assen vor sich ge­
gangen.

Diese K lippen liegen nun vorw altend in der Streichungsrich­
tung der Schichten, welche m it geringen A usnahm en eine nord­
westliche ist. E in Blick auf die K arte  belehrt uns von dem P ara l­
lelismus der m eisten Stollenschläge m it diesen K lippen. Die Schläge 
sind nämlich auf schieferigen E inlagerungen im Gneisse eingetrie­
ben, und bezeichnen, indem selbstverständlich die Schluchtbildung 
im w eicheren M ateriale m ehr F o rtsch ritte  machen m usste, als in 
den harten  Gneissbänken, in der Regel die Lage einer offenen 
oder m it Eis ausgefüllten Schlucht; dies der Grund, w arum  die 
härtesten  G esteinspartien an den kam m artig  aus dem F irn  hervor­
ragenden K lippenreihen zu finden sind.

Den ersten  A nhaltspunkt für die B eurtheilung der verschie­
denen Stadien der V ereisung b ie te t der Name des G letschers 
„ V o g e l m a i e r  O c h s e n  K a a r - K e e s “ . E s ist wohl nicht zu 
leugnen, dass man sich schwer vorstellen kann, dass diese Gegend 
einst eine A lpenweide war, doch deutet dieser Nam e direct darauf 
hin. E rstens kom m t hier ein Personennam e in einer V erbindung 
vor, die man nur als Besitz deuten kann, und der Besitz eines 
Gletschers h ä tte  ja  praktisch keinen "Werth; zweitens die A ndeu­
tung, dass dieser Besitz in einer 0  c h s e n weide bestand, und d rit­
tens, dass es ein K a a r  war, d . h .  ein A m phitheater am U rsprünge 
des Thaies, welches von den A lpenbew ohnern wegen seiner ge­
schützten Lage, dem V orhandensein von W asser m it Vorliebe aufge­
sucht wird. (Ich erinnere daran, dass auch die R om anen im gebir­
gigen Siebenbürgen für das K aar einen eigenen A usdruck, „O bersia“, 
haben.) Es scheint also der Name unseres G letschers in der T hat 
anzudeuten, dass diese Gegend einst ein, einem gewissen V o g e l ­
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m a i e r  gehörendes, zur W eide für Ochsen taugliches K aar war, 
über welchen sich erst später der Kees ausbreitete, ähnlich wie 
dies auf der den A lpentouristen w ohlbekannten „iibergossenen 
A lm “ der Fall sein soll.

Viel w ichtigere A nhaltspunkte liefert uns aber der Bergbau 
selbst. In  den alten U rkunden werden vielfach B ergbaue an O rten 
erw ähnt, die gegenw ärtig noch von E is bedeckt sind, so z. B. am 
A lten Kogl, am H ohen Sonnblick etc., und in der T hat legt die 
in den letzten  Jah ren  so rasch abnehm ende V ereisung im m er m ehr 
und m ehr alte B ergbaureste frei.

D er H auptbew eis liegt aber in dem aus dem Jah re  1570
stam m enden Zugbuche von Leonhard W a k l n e r .  Man kannte
zwar von 1836 die Nam en vieler alten Gruben, ha tte  aber von 
der Lage vieler derselben keine K enntniss, dieselben erschienen 
somit nicht in den G rubenkarten . Aus dem erw ähnten Zugbuche 
war es aber möglich, die Lage m ehrerer der G ruben zu con-
struiren, und man fand, dass im Jah re  1570 in einem etw a 40 M.
tieferen N iveau und an einem 320 M. südwestlicher gelegenen 
P unk te , als der gegenw ärtig tiefste B o d e n  s t  o l l e n  , ein Erbstollen 
existirte , der sog. B a r t h o l o me i - S t o l l e n .

W enn  ich die N iveauverhältnisse des G letschers 1875 richtig 
aufgefasst habe, so würde ober dem Mundloche dieses alten Erb- 
stollens eine E islage von w enigstens 60 M etern M ächtigkeit ge­
lagert sein. N un ist aber der G letscher im Abnehm en begriffen 
gewesen, und ha t früher die m ächtige Längsm oräne aufgeschüttet, 
so dass er einst einen Stand von wenigstens 100 M etern über dem 
H orizonte des Bartholom ei-Stollens gehabt haben m usste.

Zur Z eit der W aldnerischen Aufnahm e lag allerdings bereits 
eine E isdecke von etwa 20 M. D icke auf dem M undloche des Stol­
lens ; allein es ist ganz gewiss, dass der Stollen zur Z eit seiner 
Anlage ganz eisfrei war, sonst würde man ja  denselben nicht an 
dem N euner, d. h. der schieferigen E inlagerung im Gneisse an 
einem den B etrieb so bedeutend erleichternden F acto r angelegt 
haben können. Die Stollen-Länge ist allerdings nicht bedeutend, 
b e träg t etw a 600 M. und es w äre wohl miissig, aus derselben auf die 
Z eit seiner Fertigstellung  schliessen zu wollen. A ber es handelt 
sich hier nicht um die B estim m ung von Jahrdecennien, sondern 
von Jahrhunderten , und es genügt zu erw ähnen, dass dieser S tol­



Goldbergbaue der Hohen Tauern. 29
len wahrscheinlich in der B lüthezeit des B ergbaues eingetrieben 
wurde, also etw a im 15. Jahrhunderte .

W ir m üssen auf die D aten  W a l d n e r ’s noch etwas genauer 
eingehen. Seine M essung nahm an einem P unkte  der H alde ihren 
Anfang und führte durch den sog. Schneekragen (d. h. den be­
deckten Gang vom M undloche bis zum eigentlichen A ussturzpunkte 
der Erze und des tauben Gesteins), w elcher in allen hochgelegenen 
Bergbauen nöthig ist, um den B etrieb auch ausser der Som m ers­
zeit fortsetzen zu können, und erreichte m it 150 M etern „eine 
W ette rth ü r im Schneekragen“, m it w eiteren 14 M. einen P unk t, 
„alda h a t’s durch den K ees ain H aspel über sich gehab t“ , und in 
w eiteren 26 M. endlich das M undloch, „alda un te r dem Schnee­
kragen ist die erste Z im m erthür“ ; d . h .  bis 150 M. w ar der Schnee­
kragen frei, und ging von da auf 30 M. Länge durch den Gletscher, 
wobei wahrscheinlich zur besseren eisfrei-Erhaltung der Strecke eine 
schachtförmige Oeffnung vertical durch den G letscher gehaut war. 
Diese D aten sind in Fig. 6, Taf. I I  zu einem übersichtlichen Bilde 
vereinigt, wozu ich nur bem erken muss, dass die Eishöhe von 
1875 nicht instrum ental bestim m t, sondern aus den H öhencöten 
der U m gebung abgeleitet wurde.

W enn  es irgend einen P u n k t in den E isregionen unserer 
Alpen gibt, der genauere und häufiger w iederholte M essungen ver­
dient, so ist es gewiss der G o l d b e r g - G  l e t s c h e r ,  resp. die U m ­
gegend der un te r dem N e u n  e r - K e e s  liegenden Stollenm undlöcher. 
Der Ort ist verhältnissm ässig leicht zugänglich, unm ittelbar an 
einem U nterkunftsorte (dem B erghause am Bodenstollen) gelegen 
und bietet eben dadurch, dass hier B ergbau bestand, nicht nur 
zahlreiche neue, sondern was besonders w ichtig ist, auf drei Ja h r­
hunderte rückgreifende A nhaltspunkte.

Bevor ich die Beschreibung des G letschers verlasse, muss 
ich noch einer in teressanten  Erscheinung gedenken. In  der U eber- 
sichtskarte des R auriser Goldberges, Fig. 5, Taf. II , ist der lange 
Schneekragen des Bartholom ei-Stollens, der m einer Auffassung ge­
mäss weit un ter die jetzige Längsm oräne herübergriff, ersichtlich 
gemacht. E r lag offenbar nahezu im N iveau der Mundlochsohle, 
und zwar, da die durch denselben gelegte Förderbahn ein Gefälle 
haben m usste, etwas un ter demselben. An seinem E ndpunkte 
wurden die tauben Berge ausgestürzt, w ährend wahrscheinlich durch
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den erw ähnten H aspelschacht die Pochgänge (Bruch) und Erze 
gefördert wurden. Die taube Berghalde lag gewiss auf der 
dam aligen Oberfläche des Eises und w urde später bei zunehm ender 
V ereisung bedeckt.

N un beobachtete ich 1875 etw a 200 M. unterhalb dieser Stelle, 
wo den W aldnerischen D aten gemäss 1570 die Bartholom eis-H alde 
zu liegen kam , eine quer auf die Bewegungslinien des G letschers 
liegende, in die Länge gestreckte m oränenartige E rhöhung, welche 
aus einem ziemlich feinen G esteinsm ateriale bestand, und welche 
die für die frischen H alden der Gegend charakteristische blaugraue 
Färbung  zeigte. Die relative Lage dieser offenbaren H alde schätzte 
ich etw a auf 2 320 M eter Seehöhe; dieser U m stand sprach aber 
nicht dafür, dass es die seitdem  durch die A bw ärtsbew egung des 
G letschers hieher transpo rtirte  B artholom ei-H alde sei, da sich 
die M undlochshöhe des Bartholom ei-Stollens auf 2 300 M., also 
um 20 M. höher stellte. Die Lage dieser H alde gegenüber dem 
einstigen Ende des B artholom ei-Schneekragens ist aber eine der­
artige, dass ich tro tz dem herauscalculirten ungünstigen H öhen- 
V erhältnisse mich nicht von der A nnahm e zu trennen  verm ochte, 
dass sie trotzdem  die verschobene und durch den G letscher auf 
ein höheres N iveau transportirte  Bartholom ei-IIalde repräsentire. 
U eber diese F rage könnten einige w eitere U ntersuchungen und 
besonders M essungen bald Aufschluss geben.

E s ist ferner schwer anzunehm en, dass diese Plalde aus dem 
nordöstlich davon gelegenen Gehänge entstam m e, weil die G letscher­
oberfläche, wenigstens gegenw ärtig, in dieser R ichtung abfällt, und 
nicht ansteigt, folglich die Ansicht, man h ätte  es m it einer am festen 
G estein an ihrem  ursprünglichen Orte aufgeschütteten und nun 
aus dem Eise hervorragenden H alde zu thun, schon darum nicht 
Stich hält, weil L etztere  ja  durch die G letscherw irkungen schon 
längst abgetragen worden wäre.

Aus dem über diesen G egenstand G esagten dürfte hervor­
gehen :

Zur Zeit des ersten A ntriebes des B artholom ei-Erbstollens, 
also einige D ecennien vor dem Jah re  1570, vielleicht in der M itte 
des 15. Jahrhunderts, muss das Gehänge gänzlich eisfrei ge­
wesen sein.
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Zur Zeit der W aldnerischen V erm essung 1570 lag bereits 

eine etwa 20 M. betragende Eislage auf dem Mundloclie des 
Stollens.

Die Dicke dieses Eises nahm  allmälig zu, veranlasste das 
Aufgeben des S tollenbetriebes und erreichte ein höchstw ahrschein­
lich in ’s Ende des vorigen Jahrhunderts  reichendes, aus der H öhe 
der M oräne abstrah irtes M aximum von etw a 100 M. Eishöhe.

In  der darauffolgenden Periode nahm die V ereisung ab, so
dass die Eislage im Jah re  1875 nur m ehr auf 60 M. über dem
Bartholomei-Stollen-M undloche zu schätzen war.

Die Annahm e, dass die B artholom ei-Stollen-IIalde durch den 
G letscher auf etw a 200 M. Distanz transportirt und auf circa 
20 M. H öhe gehoben w urde, hat einige W ahrscheinlichkeit 
für sich.

Die B e rg b a u -V e rh ä ltn isse .
Die Gesteine, welche dieses B ergbaurevier zusam m ensetzen, 

haben wir bereits bei der B etrachtung der allgemeinen tek toni­
schen V erhältnisse kennen gelernt und gesehen, dass unterhalb 
der Aufzugsmaschine Glimmerschiefer un te r den Gneiss fällt, so
dass L etzterer als eine scheinbar jüngerere  B ildung erscheint; 
ein V erhältn iss, welches sich blos durch die Annahm e einer
stattgefundenen U m küppung befriedigend erklären lässt. W ir 
erinnern uns ferner, dass sodann über der un tersten  Gneisszone, 
dem sog. N e u b a u g n e i s s  e,  eine e ig en tü m lich e  V arie tä t eines 
schieferigen Gneisses liegt, der seiner dunklen F arbe nach sog. 
S c h w a r z e  S c h i e f e r ,  w orauf dann körniger m it einzelnen 
schieferigen L ag en , den sog. N e n n e r n ,  unterm ischter sog. 
N e u n  e r  g n e i s s  folgt, der sodann bis über die W asserscheide 
hinaus andauert, wobei sich aber in den obersten P artien  häufig 
m ächtigere Schieferlagen in demselben einstellen.

Die Lage der Schichten in dem ganzen Complexe ist ziem ­
lich gleichförmig N ordw est streichend und Südwest fallend, blos 
im Bereiche des Schwarzen Schiefers finden sich grössere U n­
regelm ässigkeiten, Knickung, F ältelung, und Faltung . Die durch 
den B ergbau aufgeschlossenen N euner haben nicht absolut dieselbe 
Neigung gegen den H orizont. D er nordöstlichste derselben, der 
durch die gleichnamigen Stollen aufgeschlossene J o s e p h -  oder 
T r  ö b e r l i n  g e r-N eu n er ha t ein flaches, die durch den Bodenstollen
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verfolgten zwei ( S c h w a r z e r  und B o d e n - )  N euner, sowie der 
C h r i s t o p h -  oder M ö r c h e n - N e u n e r  ein tonlägiges, und der 
G e i l e  N e u n e r  endlich ein steiles Einfallen. Die w eiter im Süd­
w esten ausserhalb der Grube bekannten N euner, sowie überhaupt 
die hier in der R egel ganz deutlich ausgesprochene Schichtung 
des Gneisses zeigen wieder eine allmälige A bnahm e des N eigungs­
winkels.

Ich  habe bem erkt, dass man aus diesem W echsel im Ver- 
flächungswinkel auf die E xistenz einer fächerförm igen Schichten­
lage geschlossen und daraus gewisse Folgerungen auf die gebirgs- 
erhebende K raft des Gneisses basirt hat, dass aber diese A n­
schauungen w eder dem factischen V erhalten, noch den neueren 
A nsichten über die G ebirgserhebung entsprechen.

Es folgen hier zahlreiche G neissvarietäten regelm ässig üb er­
einander. H errschend ist der grobkörnige, oder besser gesagt, der 
grosskrystallinische Gneiss, wovon einzelne B änke, wenn man von 
der Existenz der schiefrigen E inlagerungen abstrah iren  würde, als 
G ranit aufgefasst werden m üsste. Das gröbste K orn fand ich an 
einzelnen B änken zwischem dem Boden- und M örchen-Neuner, und 
hier erreichten die Feldspath-K rystalle  die Grösse von einigen 
C entim etern.

Die Erscheinungen, die ich an den N eunern  zu beobachten 
G elegenheit hatte , sprachen ganz entschieden dafür, dass sie nichts 
A nderes als schiefrige Lagen im körnigen und dickbänkig geschich­
te ten  Gneisse repräsentiren . An einigen P unk ten  im Bodenstollen 
zeigten sich aber innerhalb der schiefrigen Massen Spuren von Z er­
setzung^- und R eibungsproducten, und auf einer Stelle sogar ein 
etwas undeutliches Blatt. Dies ist ein offenbares Zeichen einer 
an den schiefrigen E inlagerungen stattgefundenen Bewegung, und 
im Stande, einige der räthselhaften von R u s s e g g e r  beobachteten 
Erscheinungen aus dem G ebiete der Verwerfung, resp. A blenkung 
der Erzgänge durch diese N euner zu erklären. Es scheint nämlich 
die H eterogen itä t des Gesteinscom plexes gegenüber den mechanisch 
w irkenden K räften zur G eltung gekom m en zu sein, und stellen­
weise die w eicheren und nachgiebigeren Lagen, d. h. die schie­
frigen E inlagerungen oder N euner das M ittel gebildet zu haben, 
in welchem die Masse der drängenden K raft nachgab und eine 
V erschiebung erlitt. Ich w erde bei der Besprechung der Einwir-
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kung der Gänge auf die N euner noch einmal auf diesen P u n k t 
zu sprechen kommen.

Die D istanz, au f welche einzelne dieser N euner in der G rube 
verfolgt w urden, ist eine bedeutende, und beträg t bei dem Schwar­
zen, sowie dem M örchen-N euner beinahe einen Kilom eter. Am 
Tage ist ihre Lage durch Terrainvertiefungen angedeutet, sie lassen 
sich aber wegen der häufigen U nterbrechung durch das F irn - und 
Gletschereis auf keine grösseren D istanzen verfolgen. G eübte B erg­
leute wollen aber die einzelnen N euner sogar jenseits des grossen 
G letscherstrom es am A bhange des Sonnblicks erkannt haben.

Die durch den B ergbau aufgeschlossenen G ä n g e  haben aber 
alle die Eigenschaft m it einander gemein, blos in der D istanz zwi­
schen je  zwei N eunern eine gewisse R egelm ässigkeit der S tre i­
chungsrichtung zu zeigen, und an dem N euner selbst undeutlich 
zu werden. W as ihr Streichen betrifft, so ist dies bei den M eisten 
und W ichtigsten ein nordöstliches, zwischen den A zim uthaiwinkeln 
von 10 und 30 G raden gelegenes und die Verflächrichtung ist 
sodann mit der einzigen Ausnahm e der G oldberger K luft, welche 
nach Nordwest fällt, regelmässig eine südöstliche. Indessen soll es 
ausserhalb des Iiauptgrubencom plexes auch einige abweichend 
streichende Gänge geben, so die Sommer- oder Pfefferkaarkluft in 
der Nähe des N eubaues, und ein von L. W a l d n e r  verm essener 
Gang am K alten-Poden, nördlich von dem Bodenstollener B erg­
hause, dessen genaue Position ich aus den Zugbuchsdaten nicht 
zu entnehm en vermochte.

Von N ordw est gegen Südost fortschreitend sind folgende 
Klüfte bekannt geworden:

N e u b a u -  oder A u g u s t i n k l u f t  in der N ähe der A ufzugs­
maschine, durch eine R eihe von A usbissen im N eubaugneisse be­
zeichnet und durch den A ugustin- und Sigism und-Stollen bis zum 
schwarzen Schiefer auf eine D istanz von etw a 400 M eter ver­
folgt. D er etw a 34 M eter über dem S ig is m u n d s to l le n  liegende 
A u g u s t i n b a u  hat m ehrere Querschläge nach Südost, darunter 
einen in der D istanz von c. 258 M. vom Mundlöcher gelegenen, 
mit welchem man den H auptbau  zu unterfahren beabsichtigte, und 
welcher nach einer K arte vom Jah re  1855 bereits die Länge von 
c. 100 M. erreicht hatte . D erselbe soll nach den eingezogenen 
N achrichten m it dem Feldorte den schwarzen Schiefer erreicht
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haben. Das M undloch des A ugustin-Stollens soll nach einer K arte 
von R e i s s a c h e r  171 M. un ter dem Bodenstollen-M undloche und
c. 12 M. über dem Niveau der Aufzugsm aschine liegen. Es ist 
zu bedauern, dass dieser so günstig situ irte  Querschlag nicht seinem 
Ziele zugeführt wurde.

Die nächste K a l t e n - P o d e n -  oder auch R e i c h s c h a r t e l ­
kluft ist ebenfalls durch alte V erhaue bezeichnet, wie überhaupt 
alle diese im Liegenden des schwarzen Schiefers gelegenen Baue. 
In  der Nähe des P f e f f e r k a a r s c h a c h t e s  sind R uinen von 
G rubenhäusern zu bem erken. Analoge B ergbauspuren führen die 
W e i t e n k a a r ,  die F l i e s s g ä n g e r  und die erw ähnten alten 
Baue vom K a l t e n - P o d e n ,  deren Position aus den W a l d  n e  r ’- 
schen Zugbuchsdaten nicht genau zu bestim m en ist. D er Bau 
bestand aus drei Stollen, dem L a u r e n z - ,  M a r i a - M a g  d a l  e n a -  
und dem S c h m i d t e n  - S t o l l e n ,  welche an einer ostw estlaufenden 
steil nordfallenden K luft geführt wurden. Die zwei w ahrschein­
lichsten Lagen dieses Baues finden sich in der U ebersichtskarte 
F ig. 5, Taf. I I  mit punktirten  L inien bezeichnet.

Die m eisten dieser alten V erhaue liegen in der Nähe des schwar­
zen Schiefers, und zwar in seinem Liegenden. Die L agerstätten  
scheinen also gerade in der Nähe des Schiefers edel gewesen zu sein, 
ebenso wie die im H angenden des Schiefers befindlichen Gänge 
des H auptbaues, von welchem dies durch den B etrieb direct nach­
gewiesen w erden konnte. Diesem zufolge hätte  die Fortsetzung  des 
Querschlages vom A ugustin-Stollen, w enn derselbe in der Nähe 
des Schiefers geführt worden w äre, Hoffnung gehabt, die edlen 
P u n k te  dieser K lüfte zu verkreuzen.

D er G o l d b e r g e r  H a u p  t g r u b  e n - C  o m p l  e x  im H an ­
genden des schwarzen Schiefers besteh t aus folgenden G ruppen:

Das H e r r n s t o l l n e r -  oder F r ö b e r l i n g e r - S y s t e m ,  aus 
zwei, stellenweise drei K lüften bestehend und vom M örchen- bis 
zum Fröberlinger-N euner auf eine Distanz von 600 M. aufge­
schlossen.

I I  a b e r s b e r g e r  K l u f t  zwischen dem Fröberlinger N euner 
und dem schwarzen Schiefer am Josefstollen-H orizonte.

I I a b e r l ä n  d e r  K luftsystem  aus etw a zwei K lüften bestehend, 
auf die ganze Länge des zwischen dem M örchen-Neuner und dem 
schwarzen Schiefer liegenden Spatium s, auf c. 700 M. nachgewiesen,
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doch im südAvestlichen Theile nicht bauwürdig gefunden. Der Gang 
war besonders zAvischen dem Schwarzen und dem Fröberlinger 
Neuner, ZAvischen den Horizonten des dritten Hauptstollens und 
des Bodenstollens edel, Avie es die in den Karten verzeichneten 
"Verhaue andeuten.

G o l d b e r g e r  K l u f t s y s t e m ,  auf etAva 600 M. ZAvischen 
dem M örchen-N euner und dem schwarzen Schiefer aufgeschlossen, 
mit zwei besonders reichen Erzsäulen, Avovon die Eine vom G eorgs­
bau bis zum Johannihorizonte, die A ndere vom vierten  H aupt- bis 
zum Bodenstollenhorizonte reichte,

K r i c h g ä n g e r - K l u f t ,  zwischen dem ScliAvarzen Neuner 
und dem schwarzen Schiefer, ZAvischen dem dritten Haupt- und 
dem Bodenstollenhorizonte aufgeschlossen, doch nicht überall bau­
Avürdig gefunden. Diese Kluft hat das rechtsinnische "Verflächen 
gegen Südost und stiess ZAvischen dem dritten und vierten Haupt­
stollen mit der Avidersinnisch nach Nordwest fallenden Goldberger 
Kluft zusammen unter Verhältnissen, die für mich nicht mehr 
eruirbar waren.

Die B o d n e r  K l u f t  ist zwischen dem G eilen- und Schw ar­
zen N euner zwischen dem B odner Bau und dem Kristof-Stollen- 
H orizonte abgebaut worden.

Die ziemlich com plicirten räum lichen V erhältnisse dieser 
Klüfte sind in der S ituationskarte Fig. 5 und in den V ertical- 
bildern Fig. 7, 8 und 9 übersichtlich dargestellt.

Oberhalb der B odner Baue finden sich noch zahlreiche H al­
den und R uinen alter Berghäuser, welche ich in keiner K arte  auf­
gefunden habe. E in Complex solcher a lter R este  am A bhange des 
Herzog E rnst in der Nähe der F ragan ter Scharte soll nach J . R o- 
j a c h e r  den B auen an der S o n n e n s t e r n  - K l u f t  angehört haben. 
Eine zAveite Tradition führt C. R o c h a t a  aus der Gegend vom 
nördlichen A bhange des A lten Kogels an. Es soll hier der sog. 
M oderegger-Stollen bestanden haben. D iese N achricht stam m t vom 
B ergrichter S t e i n p e r g e r ,  der bei der E nvähnung der im Gross- 
Zirknitzthale auf der K ärn tner Seite situ irten  Gänge von M oderegg 
bem erkt, dass die Salzburger G ew erken dem M oderegger Gange 
mit einem 500 Kft. (?) langen Stollen, der A lte Kogel genannt, 
zugebaut und die Gänge in der H öhe zAvar erreicht haben, die 
Tiefe aber wegen grossem W asserzufluss nicht benützen konnten.

3*
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Diese N achricht dürfte es sein, welche H errn  B a r o n  v o n  
M a d y s veranlasst hat, südwestlich vom A ltenbergkogelspitz an 
der Grenze des Grieses m it dem F irn  einen Schürf zu betreiben. 
U eber die bisherigen Aufschlüsse ist mir nichts N äheres bekannt 
geworden. Nach den A ufzeichnungen, die m ir über diesen G egen­
stand vom H errn  J . R o j a c h e r  zugekom m en sind, dürfte der 
Schürf zu einem  auch von der Salzburger Seite durch einige alte 
Stollenspuren bezeichneten G angstrich gehören, der ungefähr in 
die Fortsetzung  der vorderen und m ittleren  K lüfte des Goldberger 
H auptbaues fiele.

Z ur Zeit meines Besuches dieser Gegend konnte m an am 
N euner Bolfach am W estabhange des H erzog E rnst an zahlreichen 
Stollenruinen alte B aulichkeiten und H alden bem erken, welche vor 
Kurzem  erst aus der E isbedeckung hervorgekom m en sein m ussten, 
a p p e r  wurden, wie man im Salzburgischen sagt, und ich be­
dauere es lebhaft, n icht mit M essinstrum enten ausgerüstet gewesen 
zu sein, um die P osition  dieser R este  aufzunehm en und in die K arte 
einzuzeichnen, weil es im Bereiche der M öglichkeit liegt, dass die­
selben durch eine aberm alige V ereisung vielleicht auf lange Zeit 
hinaus unsichtbar w erden könnten.

An dieser Stelle mag auch angeführt werden, dass an der 
anderen Seite des G oldberger G letschers, am Ostabhange des S o n n -  
b l i c k s  ebenfalls zahlreiche B ergbauspuren durch das Abschmelzen 
des Eises sichtbar werden. Ich sah 1875 eine G ruppe von V er­
hauen an nordoststreichenden K lüften in einem granitähnlichen 
Gneisse und bekam  zwei Stollen-K appenhölzer zu G esichte, w orauf 
die Jahreszahlen 1562 und 1564 entziffert w erden konnten. Es 
scheint somit, dass alle diese höchstgelegenen Baue aus der Z eit­
periode Ende des sechzehnten Ja h rh u n d e rts , wo die V ereisung 
noch nicht w eit vorgeschritten war, stammen.

D er V ollständigkeit halber lasse ich hier die A ufzählung der 
Klüfte des H auptbaues nach der Auffassung des B ergrathes A l- 
b e r t i ,  und zwar in um gekehrter R ichtung von Südost nach N ord­
w est folgen:

1. B o d n e r - K l u f t ,  bereits im X V I. Jah rhundert verhaut,
2. B r a n d m a y e r - G a n g ,
3. A l t g o l d b e r g e r - G a n g ,  scheint die S W .-F ortsetzung  

der N euen Goldberger K luft zu sein,
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4. S o n n e n s t e r n - G a n g  ] . .  , .
TL c* i. • i i b lo s  ciGm .N a m 6 ii  ncicii DGkciimt,5. S c h  e i c h e  r -  J ’
6. S e g n e r - G a n g ,
7. G e o r g i -  ,
8. K r i c h g ä n g e r - K l u f t ,

9. die ersteK richgänger-K luft 12 M .w eiter |
10. zweite 10 > am Bodenstollen,
11. „ d ritte  12 j
12. n e u e  G o l d b e r g e r - K l u f t ,
13. S i g m u n d -  oder G o l d b e r g e r - H a n g e n d k l u f t ,

14. eine verhaute K luft 12 M. w eiter am M örchen-Neuner,
15. 5
16. „ 15
17. M a r t i n s - K l u f t ,
18. H a b e r l ä n d e r - K l u f t ,
19. H a b e r s b e r g e r - K l u f t ,

20. erste U nbenannte
21. zweite „
22. d ritte  H e r r e n s t o l l n e r - K l u f t
23. T r ö b e r 1 i n g e r - K 1 u f t
24. erste U nbenannte
25. zweite
26. dritte

Diese A ufzählung setzt stillschweigend den Parallelism us 
sämmtlicher K lüfte voraus und nim m t au f die Verzweigung der­
selben keine R ücksicht. E in Blick auf die G rubenkarte belehrt 
uns, dass eigentlich blos von einem sehr ungefähren Parallelism us 
gesprochen w erden kann, und dass Convergenzen der Streichungs­
linie stellenweise ganz deutlich ausgesprochen sind. Man findet 
auch keine gleichmässige V ertheilung der K lüfte innerhalb des 
G rubenfeldes vor, um die obige A nnahm e zu rechtfertigen, son­
dern bem erkt vielm ehr ganz deutlich die A nhäufung der K lüfte 
in einzelnen G ruppen zu förmlichen Zerspaltungszonen. F erner 
scheint auch hier s ta tt eines ganz abstract gedachten System s 
von parallelen K lüften eine m aschenförmige A nordnung dieser 
Zerspaltungs- oder Dislocationszonen angedeutet zu sein, denn man 
bem erkt sogar die Convergenz ganzer Zonen, welche es w ahr­

in den ältesten Zeiten 
verhaut.
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scheinlich macht, dass dieselben sich jenseits des sie kreuzenden 
N euners vereinigen dürften.

V erh ä ltn iss  d e r  E rzg än g e  zu  den  N eunern .
Nachdem  die N euner eigentlich nur schieferige Einlagerungen 

im körnigen Gneisse sind, so kann von einer nachträglichen Bil­
dung derselben nicht gesprochen w erden. W enn  sie R e i s s a c h e r  
für A usscheidungen aus der Gneisssubstanz erklärte, so w ar dies 
gewiss schon w eit gegangen; da er aber auch den Schwarzen 
Schiefer für eine ähnliche Ausscheidung, also für eine verhältniss- 
mässig spätere B ildung als jene  des Gneisses declarirte, und die 
oft ganz ausgezeichnet erhaltene und regelm ässige Schichtung voll­
ständig übersah, so konnten seine A nschauungen unmöglich zur 
K lärung des V erhältnisses zu den G ängen beitragen. Ich muss 
vor Allem eine seiner grössten Begriffsverw irrungen aufklären, die 
sich auf das V erhältniss der Iiaberländer-K luft zu dem Schwarzen 
Schiefer beziehen. *)

Die H aberländer-K luft wurde auf drei H orizonten «, b und c 
verfolgt und ein A ufbruch vom tiefsten H orizonte a bis über den 
dritten  H orizont hinauf gegen cl zu S tande gebracht. Das S trei­
chen der K luft ist etw a Azim uth 30 Grad, das Verflächen steil 
südöstlich. Die N euner, die Grenzfläche m it dem Schwarzen 
Schiefer und die Schichtflächen des L etzteren  streichen etwa Azi­
m uth 135 Grad. N un ha t man in den zwei tieferen H orizonten 
a und b m it den F eldörtern  den Schwarzen Schiefer angefahren; 
da nicht gesagt wird, ob im Liegenden oder H angenden der Kluft, 
so muss man annehm en, dass hier in beiden W änden  derselben 
der Schiefer erreicht wurde. W eiter w urde aber auch auf dem 
H orizonte a und im U ebersichbrechen bei cl der Schiefer an sol­
chen Orten vorgefunden, welche m it der Lage der V erbindungs­
linie der A nfahrungspunkte an beiden tieferen H orizonten nicht 
stimmen, sondern viel näher liegen. Offenbar wurde hier die G renz­
fläche des Gneisses m it dem Schiefer durch die H aberländer-K luft 
verworfen, und kurze E inbrüche in das H angende und Liegende

J) Die geognostische Sammlung des k. k. Bergamtes in Böckstein. Aus 
den Mittheilungen der Gesellschaft für Salzburger Landeskunde. Salzburg 1862, 
p. 12, Fig. 3.
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würden den Sachverhalt ganz klar gem acht haben. A nsta tt diesem 
begnügte sich Reissacher dam it, die A nfahrungspnnkte des Schie­
fers in die K luftebene einzuzeichnen, und trotzdem  er nicht u n te r­
schied, in welchen P unk ten  der Schiefer in der H angend-, in wel­
chen ändern er in der L iegend-W and, und in welchen er in beiden 
W änden der V erw erfungsspalte erschien, leitete er aus dom so 
erhaltenen, offenbar nicht in einer und derselben Ebene zusammen- 
drängbaren Bilde den Beweis für seine H ypothese ab, welcher 
zufolge sich der Gneiss plötzlich in Schiefer um wandeln könne. 
Obwohl er die A nw esenheit der Schichtung gänzlich ignorirte, so 
berichtet er doch von glimmerigen Lagen, welche regelm ässig den 
Gneisskörper durchziehen, und erk lärt dieselben für A usschei­
dungen. An einer Stelle hä tten  sich seiner A nsicht zufolge aus 
der G neisssubstanz blos vereinzelte glimmerige • Lagen ausgeschie­
den, während knapp daneben und scharf getrennt, aber im S trei­
chen dieser glimmerigen A usscheidungen der ganze G neisskörper 
zu einem Schiefer w urde. W enn nun wirklich diese stufenförmige 
Aufeinanderfolge der Schiefergrenze an diesem P unk te  zu beob­
achten ist, so ist sie viel eher für eine längs den Glimmerlagen 
stattgefundene successive R utschung anzusehen, welche an der 
Ebene der H abersberger K luft eine solche stufenförmige Zeichnung 
erzeugt hat. Am w ahrscheinlichsten ist die Annahme, dass die 
glimmerigen L a g e n , welche in dem R  e i s s a c h e r  i s c h e n, in 
Fig. 10 gegebenen Bilde in den Schiefer fortsetzen, Rutschklüfte 
sind. Jedenfalls entbehrt die Erscheinung der W ichtigkeit, welche 
ihr von R e i s s a c h e r  beigelegt wurde.

Aehnliche E rscheinungen beobachtete R u s s e g g e r  auch an 
ändern Stellen der Grube, und die Bilder, die er davon g a b 1), 
verdienen eine nähere B etrachtung. Die vier in teressantesten  
Fälle sind in den F iguren 11, 12, 13 und 14 w iedergegeben, wo­
bei ich es v o r te ilh a f te r  fand, den Bildern eine der H aup tkarte  
parallele O rientation zu geben. Diese Bilder betreffen Stellen, 
wo an den schieferigen Einlagerungen selbst R utschklüfte auf- 
treten.

Fig. 11 zeigt einen Fall, wo der Erzgang, und zwar die sog. 
H errnstollen-K luft bei deren A nnäherung an einen solchen N euner,

0 Leonhardt’s Jahrbuch für Miueralogie etc. 1836, p. 194.
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resp. an ein in derselben R ichtung aufsetzendes B latt ein wider- 
sinniches Einfallen gegen N ordw est angenom m en hat. Dies ist 
wohl einer der Beweise, dass der N euner schon bei der Bildung 
der Erzgangspalte vorhanden war, und dass erst später nach der 
erfolgten Füllung dieser Gangspalte eine R utschkluft im Sinne des 
N euners entstand. Es ist in teressant, die E rk lärung  dieses V er­
hältnisses m it R ussegger’s eigenen W orten  zu vernehm en.

„Diese V erw erfung geschieht adäquat dem  V erflächen der 
Gänge an diesem  P unkte , reducirt jedoch auf das H auptverflächen 
des G anges« , scheint hier eine R utschung im L i e g e n d e n  des b 
geschehen zu sein, was aber als Täuschung erscheint, w enn man 
annim m t, dass die R utschung wie gewöhnlich im H angenden des 
V erw erfers b geschah, jedoch ihre W irkung auch nicht über die 
W endepunk te  des Verflächens des G an g es« , nämlich über c und d 
hinaus erstreckte, daher die V erw erfung adäquat dem widersin- 
nischen Verflächen der G angstrecke c d  geschehen m usste. So 
dürften, wenn nicht alle, doch die m eisten der R utschungen im 
Liegenden des V erw erfers nur scheinbar und Täuschung sein, en t­
w eder bedingt durch andere benachbarte Gänge oder ähnliche E r­
scheinungen, wie die soeben erw ähnte .“

R u s s e g g e r  kannte  eben noch nicht die so wichtige Beob­
achtung J . G r im m ’s 1) und H . C r e d n e r ’s 2) über die Gang- 
A blenkungen.

U nter einer A b i e n k u n  g versteh t G r i m m  „eine V errückung 
der Gangebene, die sich als das Ergebniss der ursprünglichen 
Spaltung kundgibt. E iner V erw erfung war die Füllung der davon 
berührten  Gangspalte allemal schon vorausgegangen, bei der G ang­
ablenkung ist sie erst nachgefolgt.“

Dass man es in den von R u  ss  eg g  e r  hervorgehobenen Fällen 
m it A blenkungen zu thun habe, geht noch deutlicher aus den än­
dern Bildern hervor.

In  Fig. 12 ist das V erhältniss des T röberlinger Ganges zum 
Schwarzen N euner dargestellt. D er N euner besteh t aus m ehreren 
parallelen B lättern , wovon Alle bis auf E inen von dem Erzgange

’) J. Gri mm,  Ueber Gangablenkungen zum Unterschiede von Gangver­
werfungen. Oesterr. Berg- und Hütt. Zeitschrift XIV., 1866, p. 621.

2) H. Cr e d n e r ,  Geognostische Beschreibung des Bergwerkdistrictes von 
St. Andreasberg. Zeitschrift d. deutsch, geol. Ges. XVII, 1865.
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dui'chgesetzt werden. Diese B lä tter sind wahrscheinlich einfache 
Schichtungsklüfte, w ährend das E ine B latt w ahrscheinlich ein 
B utschblatt ist, da es der Zeichnung zufolge eine M ächtigkeit,
d. h. eine A usfüllung m it R eibungsproducten aufzuweisen hat.

In  Fig. 13 durchsetzt der H aberländer Erzgang eine Suite 
von B lättern, die dem M örchen-N euner angehören. Seine Ausfül­
lung setzt plötzlich an einem dieser B lä tte r ab, ist dann in den 
folgenden zwei B änken als eine einfache Spalte ohne F üllung zu 
beobachten, erhält innerhalb einer dritten  B ank ihre Füllung 
wieder, und setzt sogar ein w eiteres B la tt durch.

Fig. 14 ste llt das V erhalten  der sich in zwei Trüm m er 
gabelnden Iiaberländer-K luft vor. D as L iegendtrum m  derselben setzt 
alle B lätter des N euners durch, w ährend das H angendtrum m  sich 
bei der A nnäherung an diese B lä tte r ausspitzt, um jenseits der­
selben w ieder allmälig anzuschwellen und in nahezu derselben 
R ichtung fortzusetzen.

Besonders in diesem letzten  Falle ist wohl kein Zweifel, 
dass der N euner bereits zur Z eit der Spaltenbildung des E rz­
ganges seinen Einfluss auf denselben geäussert hat. S tellen wir 
nun die R esu lta te  aus diesen B eobachtungen zusam m en, so 
ergibt sich, dass die spaltenbildende K raft in körnigem  und 
zähem Gneisse ausgezeichnete 'W irkung h a t te , dass sie aber 
nicht immer im Stande war, die nachgiebigen und elastischen 
schieferigen Schichten durchzureissen. D er F ig. 14 zufolge gelang 
es ihr m it einem Trum m e, w ährend das andere Trum m  nicht durch 
die schieferigen P artien  zu dringen verm ochte. F ig. 11 zufolge 
äusserte sich der W iderstand  der schieferigen G esteinspartien durch 
die w idersinnische U m biegung des Effectes, und in den durch 11 
bis 13 repräsen tirten  Fällen  durch eine V erschiebung des Effectes 
in dem Sinne des stum pferen W inkels. Aus zwei dieser F iguren 
geht aber doch nicht ganz unzweifelhaft hervor, ob nicht dennoch 
eine spätere, im Sinne des N euners entstandene R utschkluft die 
Verschiebung zu Stande gebracht habe, und es ist überhaupt zu 
bedauern, dass über diese E rscheinungen keine objectiven Bilder, 
sondern nur Diagramme m it subjectiver Auffassung vorliegen.

W enn und wo an den N eunern eine Bew egung stattgefunden 
hat, so ist sie in dem Sinne erfolgt, dass das H angende nach 
Nordost, das Liegende aber nach Südw est verschoben erscheint,
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eine Tendenz, welche wir auch bei der Y ergleichung der gegen­
seitigen Lage der beiden Gneissmassive zu constatiren verm ochten.

Die E rscheinung lässt sich indessen auch durch die Annahme 
der gleichzeitigen E ntstehung beider Phänom ene durch die A b ­
l e n k u n g  erklären, welche aus den Spannungs-Differenzen zweier 
heterogener G esteinsm edien im Sinne der Lage beider zuein­
ander, also im Sinne der Schichtung resu ltiren  m usste.

Die B eschaffenheit d e r  E rzgän g e .
"Wenn man un ter einem Gange eine ausgefüllte Spalte v er­

steht, so kann man in Bezug auf die Ausfüllung auch den Fall 
unterscheiden, wo die Spalte eigentlich nur ein blosser Sprung im 
Gesteine ist. H ä tte  an diesem Sprunge überhaupt keine Bewegung 
stattgefunden, so w ären seine beiden W ände rauh und uneben. 
D ies pflegt aber selten in der N atur, und nur da vorzukommen, 
wo sich eine Spalte in ’s feste G estein verliert. In  der R egel hat 
hier e i n e  B e w e g u n g  stattgefunden, die Spaltenw ände sind sodann 
geglätte t und m it R eibungsproducten der G esteinsw ände ganz oder 
theilweise ausgefüllt. Im  ersten Falle konnte bei der später erfolgten 
chemischen Ausfüllung kein A bsatz in und an der Spalte selbst 
erfolgen, wenn nicht durch die chemische A ction der circulirenden 
F lüssigkeiten  ein Theil der G esteins-Substanz oder der Reibungs- 
producte gelöst oder m echanisch w eggeführt w urde. Selten ist 
aber die Spalte auf ih rer ganzen Länge durch die R eibungspro- 
ducte geschlossen, es blieb stellenweise ein offener Raum  übrig, 
welcher sodann durch chemische A bsätze ganz oder te i lw e is e  aus­
gefüllt w erden konnte. Diese beiden Stadien der Spaltenbildung 
gehören som it zu einer und derselben E rscheinung, und finden 
sich an allen E rzgängen vertre ten .

D a sich nun in dem Golddistricte der T auern  die Spalten 
sehr häufig in dem Stadium  der blossen G esteinsb lätter vorfinden, 
so hat man geglaubt, hier etw as Aussergewöhnliches, m it den E r­
scheinungen in anderen G angdistricten nicht U ebereinstim m endes 
vor sich zu haben, und zwar w aren es vorzüglich jene Beobachter, 
die wenig andere G angreviere besucht und stud irt ha tten , welche 
die O riginalität dieser V erhältnisse besonders hervorhoben.

R e i s s a c h e r  gab seinen A nsichten über die Sonderbarkeit 
dieser E rzlagerstätten  durch ihre B enennung „ G a n g s t r e i c h e n “
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A usdruck, und w ar überhaup t U rsache, dass sich der Glaube 
an die hier herrschenden Anom alien allgemein verbreitete. Seine 
R eihe von Feldortsbildern aus dem R athhausberger R e v ie re 1) ist 
an und für sich eine sehr verdienstvolle A rbeit, und es w äre zu 
wünschen, dass rech t viel derartige B ilder aus verschiedenen R e­
vieren zur Veröffentlichung gelangen w ürden; allein sie zeigt eine 
Reihe von Erscheinungen, denen man in den m eisten G angrevieren 
begegnet: E ine Folge von G esteinsblättern  m it und ohne Reibungs- 
producte des N ebengesteins, gänzlich oder theilweise ausgefüllte 
Spaltenräum e, und Im prägnation  der G esteinsfragm ente der G ang­
räum e und des N ebengesteins m it Erzen.

Aus dem G esagten wird man sich ein selbstständiges U rtheil 
über die nun wörtlich folgende Definition R e i s s a c h e r ’s bilden 
können.

„Die Goldgänge der salzburgischen Erzreviere besitzen weder 
die E igenschaften einfacher Ausfüllungsgänge durch Injection, noch 
zeigen sie lagenförmige S tructur, die au f Infiltration deu te t; doch 
erscheinen auch bei ihnen E ig en tü m lich k e iten , die bei solchen 
Gängen beobachtet w erden. Säm m tliche Gänge haben den gem ein­
samen C harakter, dass sie durch ein in continuirlicher R eihe sich 
ansetzendes System  von Salbändern (B lättern) in B egleitung eines 
eben so continuirlichen B esteges gebildet w erden, und somit in 
Verflächen und M ächtigkeit ganz von Form  und Zahl dieser B lätter 
abhängig sind. Gangausfülluiigsm asse und M ächtigkeit sind nur 
insofern vorhanden, als man die unsichere Grenze der V eredlung 
des G ebirgsgesteines oder der einzelnen A usscheidungen seiner 
veredelten Gem engtheile betrach tet. Dass also von einer eigent­
lichen G a n g m a s s e  und M ä c h t i g k e i t  un ter diesen V erhältnissen 
nicht die R ede sein kann, ist k lar; und wenn das "Wort N e b e n ­
g e s t e i n  gebraucht wird, so ist darunter jenes Gestein zu ver­
stehen, welches einem B latte  vor- oder hinterliegt, w ährend die 
Benennung G a n g m a s s e  nur au f die durch B lä tter gebildeten 
K e i l e  angew endet werden k an n .“

Bezüglich des Fehlens der eigentlichen Gangmasse kann ich 
meinen B eobachtungen in der R athhausberger und Goldberger

') Das Goldführende Gangstreichen der salzburgischen Central-Alpenkette. 
Haidinger’s naturwissenschaftliche Abhandlungen II. Bd., Taf. IY.
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Grube gemäss unmöglich m it R e i s s a c h e r  übereinstim m en, den 
die Gänge beider G ruben haben, w enigstens an einzelnen Stellen, 
ganz entschieden eine Gangm asse, d. h. eine wahre Spaltenfüllung, 
denn dafür muss man denn doch den zwischen den Spaltenw änden 
befindlichen Quarz, selbst wenn er keine Erzbeim engungen en t­
hält, gelten lassen. A usserdem  fand ich im R auriser Goldbergbaue 
Gangstufen, an denen sogar eine deutliche A ufeinanderfolge von 
Quarz und Erzschalen sichtbar war, und in den Erzstufen selbst 
finden sich ausgezeichnete übereinander liegende Lagen von Blei­
glanz, B lende und P yrit, deren S tructu r ganz deutlich einen A b­
satz auf die "VVände eines H ohlraum es verräth , und in Bezug 
auf D eutlichkeit h in ter E rzstufen aus ändern typischen G ang­
revieren  nicht zurückbleibt.

A ber auch was die Auffassung der Salzburger Gänge als 
eine continuirliche R eihe von Salbändern (Blättern) betrifft, so 
w idersprechen ihr m eine Erfahrungen. Unser Gewährsm ann hat 
dabei die R auriser G än g e , die ein ausgesprochen geradliniges 
und auf lange D istanzen anhaltendes S treichen haben, kaum  vor 
A ugen g eh ab t, sondern w eit eher den R athhausberger Gang; 
allein auch hier genügt ein Blick auf die G rubenkarte, um die 
Existenz einer ziemlich geradlinigen Spalte, von der sich m ehrere 
T rüm m er abzweigen, zu bem erken. Man vergleiche die diesbezüg­
lichen "Verhältnisse von Freiberg , P ribram , Schemnitz u. dgl. und 
man wird kaum  einen U nterschied constatiren können. Ueberall 
w ird man G angtrüm m er und B lätter finden , welche sich vom 
Gange abzweigen, um  entw eder im G esteine auszugehen oder zu 
dem selben zurückzukehren.

Dem  G esagten zufolge stehe ich m it m einer ganzen U eber- 
zeugung für die G angnatur der E rzlagerstätten  des Goldberges, 
des R athhausberges und der Goldzeche ein. D a aber zahlreiche 
ältere und derzeit verfallene Gruben, was N ebengestein, S tre i­
chungsrichtung und Füllung betrifft, m it obigen drei Revieren 
grössere A nalogien zeigen, so kann man wohl auch m it der grössten 
W ahrscheinlichkeit behaupten, dass die säm m tlichen goldführenden 
E rzlagerstätten  im Gneisse der T auernkette  den C harakter echter 
Gänge besitzen.

Die m it Reibungsproducten erfüllten Sprünge, an welchen 
sich zuweilen glatte und polirte F lächen, Spiegel, Rutschflächen,
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Harnische u. dgl. zeigen, und die in den alpinen B ergbauen 
B l ä t t e r  genannt werden, repräsen tiren  eben nur eine einzelne 
Ausbildungsform echter Gänge. Sie en tstehen  ohne Zweifel an 
jenen Stellen der Gangspalte, wo in Folge der U nebenheit der 
ursprünglichen Spaltenw and und der längs der L etzteren  s ta tt­
findenden Bew egung —  C onvexitäten und H ervorragungen an- 
einanderstossen und sich aneinander reiben. Es scheint fast, dass 
die Existenz dieser C onvexitäten und der an denselben auf­
tretenden Erscheinungen die M öglichkeit b o t , dass einzelne 
Stellen des Spaltenraum es offen bleiben konnten, um später in 
ganz regelm ässiger A rt und W eise m it Erzbildungen ausgefüllt zu 
werden, und das, was man einen typischen Gang nennt, zu bilden.

Die Zusam m engehörigkeit dieser beiden E rscheinungen dürfte 
für das Studium  der A delsgesetze an Erzgängen, sowie für die 
praktische B ehandlung des G egenstandes von grösser W ichtigkeit 
werden.

Die F ü llu n g  d e r  G an g sp a lten .
W ie ich bereits erw ähnte, darf man bei der B etrachtung 

eines Ganges nie darauf vergessen, dass er eine Zone im Gesteine 
repräsentire, an welcher eine Bewegung der Gesteinsm assen s ta tt­
gefunden hat, und man muss sich bestreben, sowohl die berg­
männische Definition, als auch die abstracte Auffassung der m eisten 
Lehrbücher bei Seite zu lassen. Man gewinnt dann sofort ein Ver- 
ständniss der häufig ganz bedeutenden Complication der E rschei­
nung. A uf meine A rbeiten  über diesen G egenstand verweisend, *) 
erwähne ich nur, dass die Füllung der G angspalten theils auf m e­
chanischem, theils auf chemischem W ege erfolgt ist, und dass 
man diese beiden A rten von A bsätzen bei vorurth eilsfreier B etrach­
tung der Aufschlüsse ziemlich leicht von einander trennen kann. 
Schwierig wird es aber zuweilen, das N ebengestein von den in 
Spalten auftretenden R eibungsproducten zu unterscheiden, denn 
oft genügt die Beobachtung auf H andstücken, ja  sogar auf ganzen 
Erzstrassen und Feldortsbildern nicht und man kom m t erst bei 
genauer Verfolgung der Aufschlüsse w ährend des B etriebes zu 
einem R esultate.

Geologische Betrachtungen über die Gangspalten, Jahrbuch der k. k. 
Montanlehranstalten 1874. Ueber Höhlen und Hohlraumbildung. Verhandlungen 
der k. k. geolog. Reichs-Anstalt 1871, pag. 58.
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W as nun speciell die R auriser Gänge betrifft, so sind keine 
diesbezüglichen Beobachtungen in der L ite ra tu r zu finden und ich 
blieb da auf jene angewiesen, die man an einzelnen Gangstufen 
anstellen kann. Nachdem  sich die R eibungsproducte m eist in 
m ürbem  Zustande befinden, so vertragen die Belegstücke keine 
A ufbew ahrung, und entgehen vielfach der B eobachtung. Doch be­
m erkte ich die G egenw art derselben auch m itten in der G ang­
füllung, ein B ew eis, dass eine Bew egung an den Gangspalten 
auch noch zur Zeit der Füllung und nach dem Abschlüsse des 
Processes stattgefunden hat.

Von den Producten  der chemischen Füllung verdient zuerst 
der Q u a r z  angeführt zu w erden. In  der R egel eine kleinkrystal- 
linische bis dichte, durchscheinende milchweisse Masse, in welcher 
häufig einzelne ganz undurchsichtige und andere beinahe durchsich­
tige P artien  unterschieden w erden können. D iese Quarzmasse hat 
nahezu auf allen G oldlagerstätten der krystallinischen Schiefer die­
selbe Beschaffenheit, gleich, ob sie L agern  oder Gängen, tauben 
oder erzigen M itteln angehört, und es ist besonders folgende E r­
scheinung, welche für alle m ir bekannten  G oldlagerstätten der alt- 
krystallinischen G esteine charakteristisch ist.

Die an und für sich schon unhom ogene Quarzmasse wird 
nämlich von m ehr oder w eniger feinen, in der R egel uneben­
flächigen A dern durchschwärm t, welche entw eder nur m it feinem 
Gesteinsschlamm oder m it E rzen gefüllt erscheinen. D er feine G e­
steinsschlam m  hat in der R egel eine dunklere Färbung, als die 
Q uarzm asse; die Zeichnung tr itt  sodann ganz deutlich hervor, und 
hat sodann m it der M armorirung, wie sie von B uchbindern am 
B ücherschnitt erzeugt wird, eine grosse A ehnlichkeit. Man kann 
hier zwei A rten  von A dern unterscheiden. Die E inen sind äusserst 
gekrüm m t, erzeugen ein unregelm ässiges, einzelne P artien  der 
Quarzmasse um schliessendes A dernetz und ihre E ntstehung ist 
am besten  m it einer Y olum sverringerung des Quarzmediums in 
V erbindung zu bringen. D ie U nebenheit dieser Sprünge schliesst 
die E inw irkung äusserer K räfte vollständig aus, und ihre w ech­
selnde, in Beziehungen zu der Grösse der hierdurch isolirten 
Q uarzsubstanz stehende M ächtigkeit w eist ganz direct auf eine 
K raft, welche im Innern  der Quarzmasse ihren Sitz gehabt haben 
m usste. N un ist es gerade bei dem Quarze nicht schwer eine
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YolumsVerminderung seiner Substanz zu erklären, denn wir b rau ­
chen uns nur vorzustellen, dass die K ieselsäure ursprünglich in 
opalartigem Zustande ausgeschieden w urde, und bei der späteren 
Umbildung zum krystallinischen Quarze ein Schwinden ihrer Sub­
stanz erfahren hat. Zu einem ähnlichen R esulta te  kam en P u c h s  
und B r e i t h a u p t  bei dem Studium  des Quarz- und Brocken- 
felses einiger sächsischen Localitäten. *) Man hat nämlich diese 
Quarzmassen aus Q uarzbruchstücken zusam m engesetzt gefunden, 
welche mit einer Q uarzsubstanz neuerdings zusam m engeleim t wurden, 
so dass man annehm en konnte, der Quarz sei hier in einem opal­
artigen Zustande abgesetzt worden, und die bei seinem K rystalli- 
nischwerden durch V olum sverm inderung entstandenen In te rstitien  
seien später mit einer Quarzm asse anderer Färbung  gefüllt 
worden. In  unserem  Falle w ar es der feine Schlamm, m it welchem 
die im Gangraum e circulirenden Flüssigkeiten die In terstitien  der 
krystallinisch gewordenen Quarzmasse ganz oder theilweise anfüllten. 
In zahlreichen anderen Fällen  scheint w ieder neue Quarz-, resp. 
Opalmasse diese In te rstitien  gefüllt zu haben und zwar in dem 
Masse, als sie entstanden, und daraus ist dann die Gangfüllung 
geworden, an w elcher man zwar die U ngleichförm igkeit der Quarz­
substanz, was D urchsichtigkeit und krystallinische S tructu r betrifft, 
wahrnimmt, die Entstehungsgeschichte derselben aber nicht so klar 
ausgesprochen findet, wie in dem oben erw ähnten Falle.

E ine zweite A rt solcher A dern, die man in den Gangquarzen 
beobachtet, hat einen viel geraderen und ebeneren V erlauf, obwohl 
die U nregelm ässigkeiten der M ächtigkeit des Sprunges stark  an 
den obigen Fall erinnern. Es scheint die K raft, welche diese 
A rt von Sprüngen hervorbrach te, bereits ausserhalb der Quarz­
masse ihren Sitz und A ngriffspunkt gehabt zu haben, und höchst 
wahrscheinlich aus dem D rucke hervorgegangen zu sein, welcher 
von den Spaltenw änden aus auf die durch Schwinden gelockerte 
Quarzfüllung ausgeübt wurde.

Diese beiden A rten  von In ters titien  sind sehr häufig nebst 
dem feinen Gesteinsschlam m e auch m it verschiedenen Schwefel­
metallen, vorwaltend m it P y rit ausgefüllt. Einzelne P artien  davon 
erscheinen sogar auch in einem scheinbar homogenen Quarze, wenn

') B r e ith a u p t , Die Paragenesis der Mineralien. Freiberg 1849, pag. 9 etc.
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man aber Splitter oder Dünnschliffe davon näher untersucht, wird 
m an auch hier E rzpartikelchen in solchen durch Schwinden en t­
standenen, aber m it farbloser Q uarzsubstanz ausgefüllten In te r- 
stitien finden. Einzelne B eobachtungen führten mich zu der 
Annahm e, dass die Schwefelmetalle in den m eisten Fällen nach­
träglich, nachdem  die A usfüllung der In terstitien  m it dem schlam­
migen und quarzigen M aterial vor sich gegangen war, in dieselbe 
gelangten. Sie finden sich vorw altend in den m ächtigeren ln te r- 
stitien und vorwaltend in deren centralen P artien , so dass sie einen 
von den schlammigen und quarzigen Substanzen unvollkommen aus­
gefüllten R aum  einzunehm en scheinen.

Nun sind diese Kiese schon an und für sich goldführend, nebst- 
dem erscheint aber freies Gold auch ohne B egleitung von K iesen 
m itten  in diesen In terstitien  des Quarzes, am häufigsten in ganz feinen, 
dem freien Auge unsichtbaren P artikelchen, und die Quarzmasse 
muss eben fein zerstossen und diese G oldpartien frei gelegt w erden, 
wenn man den M etallhalt der Gangm assen verw erthen will. In  
der T hat bilden diese G o l d q u a r z e ,  P o c h g ä n g e  oder der 
B r u c h ,  wie m an sich im Salzburgischen ausdrückt, die Basis 
der ganzen Goldgewinnung, und der grösste Theil der Berggold­
erzeugung stam m t aus diesem unscheinbaren M ateriale.

N ebst dem Quarze und dem in ihm eingeschlossenen, soge­
nannten eingesprengten Erzvorkom m en finden sich in den R auriser 
Gängen auch grössere E rzpartien  un ter V erhältnissen, die keinen 
Zweifel übrig lassen, dass dieselben in freien G angräum en abgesetzt 
wurden. Die Erze bilden, wie erw ähnt, förmliche M ineralschalen, 
welche bezüglich ihrer Lage und Beschaffenheit den A bsätzen an 
den W andungen der H ohlräum e vollkommen entsprechen. Zuweilen 
besteh t jede M ineralschale aus einer einzigen E rzg a ttu n g , mit 
sogenannten G angarten Quarz, H ornstein , C arbonaten etc. w echsel­
lagernd, oft finden sich aber verschiedene Erze in einer Lage zu­
sammengemischt, und erst eine aufm erksam e P rüfung der Details 
führt zu der E rkenntniss ih rer gegenseitigen paragenetischen B e­
ziehungen. D rusen sind zwar verhältnissm ässig selten, aber doch 
vorhanden, und einer der Beweise von A nalogie m it echten Gang- 
und Geodenbildungen. In  den D rusen tre ten  natürlich die m eisten 
M ineralien in aufgewachsenen K rystallen auf, der Quarz zeigt sich 
hier zum U nterschiede von der Quarzmasse der Gangschale in seinen
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bekannten regelm ässigen K rystallen, ebenso der Calcit und zahl­
reiche Schwefelmetalle. U nter den Erzen tr i t t  P y r i t  natürlich am 
häufigsten au f, sehr häufig gesellt sich zu ihm K u p f e r k i e s ,  
A r s e n k i e s ,  B l e i g l a n z ,  B l e n d e  und A n t i m o n i t .  Sehr selten 
erscheinen, und zwar- vorzugsweise am R a  t h h a u s b e r g e ,  R o t h -  
g ü l t i g e r z  und andere Silbererze. In  dem alten  B ergbauc am 
K n i e  b i  ss  fand sich M o l y b d ä n i t .  A usser diesen Erzen traf 
man häufig auch deren O xydationsproducte, darunter im Florian- 
Stollen am R athhausberge C o b a l t b l ü t h e  als Beweis, dass die 
Schwefelmetalle auch Cobaltverbindungen enthalten müssen. Von 
anderen Gangm ineralien ist K a l k s p a t , ] ] ,  A n k e r i t ,  S i d e r i t u n d  
als ein äusserst seltenes V orkom m en im Hieronym usstollen am 
R athhausberge F l u s s s p a t h  zu erwähnen.

Die B l e n d e  ist in der Regel braun oder schwarz, blos in 
Drusen tr itt  in kleinen P artien  die ro th  durchscheinende V arietät 
auf, und die Erzform ation entspricht häufig dem C harakter der 
k i e s i g e n  B l e i -  u n d  Z i n k f o r m a t i o n  B r  e i t l i  a u  p t ’s , obwohl 
die H errschaft von Quarz und das Vorkommen von Antimonglanz 
auch an die e d l e  Q u a r z f o r m a t i o n  erinnern. M erkwürdig ist 
die V ergesellschaftung von A ntim onglanz m it dem gediegen Gold- 
vorkommen, welche die Tauern  m it zahlreichen anderen Localitäten, 
wie G o 1 d k  r o n a c h in B ayern, M i r ö s c h a u in Böhmen, M a g u r k a, 
A r a n y i d k a  in Unga.rn etc., gemein haben.

A usser dem Goldquarze und den Erzen, sind es auch einzelne 
Theile der N ebengesteine, welche Gold enthalten  und zu seiner 
Gewinnung factisch verarbeitet werden. Vorzüglich sind es die in 
dem Gangraum e sich vorfindlichen N ebengesteins-Fragm ente, sodann 
die von den G esteinsblättern  um schlossenen G esteinstheile und ein­
zelne unm ittelbar an die D islocationsfactoren angrenzende G esteins­
zonen. In  der Regel sind diese G esteinspartien bereits durch ihr 
äusseres A ussehen kenntlich, und zwar durch die K ieseinsprengung 
und den e ig en tü m lich en  Zustand der G esteinsm asse. Dieselbe 
zeigt an zahlreichen Stellen die Spuren einer vor sich gegangenen 
Entm ischung, der Feldspath  des Gneisses ist in der R egel zumeist 
angegriffen, kleine P artien  davon w eggeführt und durch eine quar­
zige oder hornsteinartige Masse ersetzt. Die w ahrscheinlichste 
E rklärung dieses Zustandes ist, dass die G esteinssubstanz durch 
an den Dislocationsfactoren circulirenden F lüssigkeiten zuerst an-

Avcli. 1'. pvnct. G eo lo g ie  I. 4
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gegriffen und sodann bei den folgenden oder gleichzeitig vor sich 
gehenden Processen die entstandenen H ohlräum e in ähnlicher 
W eise, wie der Gangraum  selbst ausgefüllt wurden.

D er G o ld h a lt d e r  G änge.
W ir haben bereits gesehen, dass der eigentliche T räger des 

Goldes in unseren Gängen ebenso wie anderw ärts der Quarz ist, 
und haben G elegenheit gehabt, die A rt und W eise, wie der Gold­
halt in die Quarzsubstanz hineingekom m en ist, an einer Reihe von 
Beobachtungen zu illustriren. W ir wissen, dass sich das Gold vor­
w altend in den In terstitien  findet, welche durch ein Schwinden 
der Q uarz-Substanzm asse bei dem K rystallinischw erden en tstan ­
den sind.

D er Freigoldgehalt ist zwar das C harakteristische der eigent­
lichen G oldbergbaue, kom m t aber zuweilen auch bei E rzlagerstätten  
vor, welche auf die Gewinnung eines anderen M etalles, des Silbers, 
Kupfers oder Bleies basirt sind, und wird da auch gewisserm assen als 
N ebenprodukt mitgenom m en. N ebstdem  enthalten aber die Bullions 
an zahlreichen anderen M etallbergbauen Gold in geringen Q uanti­
tä ten , ohne dass man es in den Geschicken zu beobachten G elegen­
heit hätte . Man nim m t dann gewöhnlich an, dass dieses Gold als 
Schwefelverbindung den übrigen Erzen beigem ischt ist, dass es aber 
wegen den geringen Q uantitäten, in welchen dies stattfindet, nicht 
direct nachgew iesen w erden kann.

Das Vorkommen des Goldes kann in zwei G ruppen gebracht 
werden, welche sich eigentlich auf die G ew innungsm ethoden zu­
rückführen lassen. In  dem einen Fall kom m t das Gold im gedie­
genen Zustande vor, es ist dem freien A uge sichtbar, und wird 
dann F r e i g o l d  genannt, zum U nterschiede von jenen  Mengen, 
welche erst durch den A ufbereitungs- und Am algam irungsprocess 
zum V orscheine kommen, und nach den zum letzteren  Processe 
gebräuchlichen V orrichtungen, den sogenannten Quickmühlen, den 
Nam en des M ü h l g o l d e s  führen.

E in anderer Theil des Goldes kann durch die übliche Mani­
pulation nicht im gediegenen Zustande erhalten werden, bleibt 
dem aus den gepochten und geschläm m ten Erzm ehlen ausgezo­
genen schwersten Schliche beigem ischt, führt den Nam en S c h l i c h ­
g o l d ,  und man nim m t an, dass sich darin das Gold in einem
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vererzten Z ustande, in einer V erbindung m it Schwefelmetallen 
befinde.

Die E rfahrung hat gelehrt, dass es zweckm ässiger sei, die m it 
den Pochgängen einbrechenden Erze separat für sich zu verarbeiten, 
und dieselben im unaufbereiteten  Z ustande der Schm elzm anipulation 
zu unterw erfen ; dadurch erhalten wir eine vierte  Goldsorte, welche 
am besten E r z  g o l  d genannt w erden kann.

N icht in allen G oldbergbauen w erden diese Gold- oder be­
zeichnender, diese Bullion-Sorten gew onnen, oder auseinander 
gehalten. Im  Salzburgischen wird überhaupt kein Freigold e r­
zeugt. Zu Z e l l  in Tirol w ar w ieder die Menge der gewonnenen 
Schliche eine so geringe, dass man sie nur gelegenheitlich und 
unter Zum ischung von anderen Erzgeschicken zu G ute brachte. 
Das Erzgold w ird häufig gar nicht selbständig ausgewiesen, denn 
es kommen in einzelnen Jahrgängen gar keine E rze oder nur wenig 
vor, und im letzteren  Falle  w erden sie m it den Schlichen ver­
m ischt aufgearbeitet.

W ir w erden G elegenheit haben, die V erschiedenheit dieser 
Goldsorten und ihren wechselnden Feinhalt kennen zu lernen, und 
erst im Zusam m enhange m it diesen ziemlich bedeutenden Com- 
plicationen können wir uns an die Discussion der F rage wagen, in 
welchem Zustande eigentlich das Gold in den Schlichen und Erzen 
vorhanden sei.

Aus der älteren  B etriebsperiode haben wir die bei der B e­
trachtung der P roduction des W erkes angeführten Ausweise zur 
Verfügung, welche ich der R elation des B ergrathes A lb  e r t i  entnahm , 
und in m etrisches Gewicht reducirte. W ir können da nach der 
Beschaffenheit dieser Ausweise zwei Perioden unterscheiden. In  
der E rsten  von 1659— 1779 reichenden ist nebst der Pochgang-, 
Erz- und Schlichproduction blos das erzeugte Mühlgold angeführt. 
Es entfallen hier auf die Tonne Pochgang und Erz zusam m en­
genommen 65— 295 Kilo Schlich und 9— 37*4 Gramm Mühlgold in 
den D ecennialw erthen. Das Productionsm axim um  vom Jah re  1663 
zeigt 128 Tonnen Pochgang m it 7*174 Kgr., also 56 Gramm per 
Tonne. Im  D urchschnitte zeigt aber die ganze Periode blos 
21*2 Gramm per Tonne.

In  der zweiten Periode von 1780— 1836 finden sich bereits 
auch die Gold- und Silberm engen des Schlichbullions angegeben.

4*
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D er M ühlgoldhalt wechselt zwischen 15*4— 23*0, der Schlichgold­
halt zwischen 49*7— 100*4 und der B rutto-G oldhalt, d. h. die Summe 
beider zwischen 21' 1 und 31*0 Gramm in den D ecennialw erthen. 
D er D urchschnitt der ganzen Periode gibt 17*6 Gr. Mühlgold und 
7*9 Gr. Schlichgold, also die B rutto-G oldsum m e von 25'5 Gr. 
per Tonne.

U eber den Feinhalt des Mühlgoldes bestehen keine Angaben. 
D er F einhalt des Schlichbullions w echselte zwischen 0*086 und 0*157, 
und betrug  im D urchschnitte 0*108 per Mille.

E ine etwas detaillirtere H altbestim m ung der B ergw erks­
geschicke , sowie der daraus ausgebrachten Producte  gibt B erg­
rath  A l b e r t i  für das Ja h r 1834: Die E rzeugung bestand aus

12 130 K übel Pochgänge =  543*424 m. T.
154 D erbkies =  11*337
303 Quarzkies =  16*121 27*458

Pochgänge und Erze zusammen 570*882 m. T.

A us den Pochgängen w urden 57 330 m. T. verschiedener 
Schlichsorten erzeugt und 9*317 Kgr. Mühlgold mit folgendem 
M etallhalte:

Quantität Darin in Kgr.
Feinlmll

Per Tonne in Gramm

m.T. Gold Silber G.-S. G. S. G.-S

Derb kies 
Quarzkies

11-337
16-121

4-216
11-045

383
690

E r z e 27-458 2-981 12-280 15-261 0195 109 448 557

Mahl schlich 
Schlammschlich 
Armer Gemein-Schlich 
Reicher '

13032
8-282

14522
21-494

12-504
6-648
4-267
5-881

962
830
304
279

S c h l ic h e 57*330 5-722 23-578 29-300 0-195 101 415 516

M ii h 1 g o 1 d 6-742 2-562 9-304 0-724

A uf eine Tonne der Erz- und Pochgang-Eroberung entfallen 
also 48 Kgr. Erze und 104 Kgr. Schliche m it folgendem M etall­
halte in Gramm:
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Gold Silber G.-S. Feinhalt

in den Erzen 5*2 21*5 26*7 0*195
Schlichen 10*0 41*3 51*3 0*195
Mühlgold 11*8 4*5 16*3 0*724

27*0 67*3 94*3 0*286

Aus diesen D aten war es möglich, den Feinhalt des Mühl­
goldes auszurechnen. Es ist wohl ganz gewiss, dass sich derselbe 
nicht gleich blieb, sondern in verhältnissm ässig geringen Grenzen 
variirte, doch hat man das Mühlgold in der P rax is als eine V er­
bindung von constantem  V erhältnisse angenom m en. D a man also 
den F einhalt des M ühlgoldes in der R egel nicht genau weiss, 
und es doch w ünschensw erth ist, die Golde der beiden Bullions in 
einer Zahl auszudrücken, so m uss m an sich oft nur m it der B ru tto - 
goldsumme begnügen.

E in w eiterer M anipulationsausweis um fasst die Periode von 
1857 bis 1867. In  dem selben ist das Mühlgold nicht speciell 
angeführt, sondern nur der G oldsilber-Inhalt und das Feingold. 
W ahrscheinlich brachte man hier einen constanten H alt des M ühl­
goldes in R echnung, um die N ettogoldsum m e zu erhalten. Diesem 
Ausweise gemäss w echselte der H alt als Nettogoldsum m e aus­
gedrückt zwischen 7*3 und 19*7 Gr. und betrug  im grossen D urch­
schnitte 12*6 Gr. pro Tonne.

E ine zweite im Detail durchführbare H altbestim m ung betrifft 
die letzten zwei J a h re , innerhalb w elcher der B ergbau durch den 
Pächter H errn  J . R o j a c h e r  betrieben  wurde. Ihm verdanke ich 
folgende D aten :

Pochgang Erz Zusammen 

Erzeugung betrug  1876 1 200 5 1 205 m. T.
1877 1 250 17 1 267 „ „

Summe 2 450 22 2 472 m. T.

Gold Silber G.-S. Feinhalt 

M ü h l g o l d  1876 4*453 1*611 6*064 0*734
1877 3*784 1*414 5*198 0*728

Summe 8*237 3*025 11*262 0*731
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Erz- und S ch  lich -  

S o r te

Schlicli-
mougo Gold

Darin

Silber G.-S. Foinlmltj

Halt per 
Tonne Schlich 

in Gramm
m. T. K i lo g r a m m G. S. G.-S.

1876 Quarzkies 5-264 0665 1-598 2-263 0-294 126 304 430
Mahl schlich 4-598 0-622 3-936 4-598 0-144 144 856 1000
Reich. Gem.-Schl. 9-097 0-453 2276 2-729 0-166( 50 250 300
Armer „ „ 11-098 0-459 2093 2-552 0-180 41 189 230
Schlammschlich 11-783 0-531 4-300 4-831 0-110j 45 365 410

41-840 2-770 14-203 16-973 0163 1

1877 Quarzkies 17-220 2-391 7-080 9-471
1

0-2521 139 411 550
Mahlschlich 4-253 0-424 3-616 4-040 0-105 160 850 950
Reich Gem.-Schl. 8-092 0‘406 2-426 2-832 0-143 50 300 350

29565 3-221 13-122 16-343 0-197
f Armer Gem.-Schl. 10-500 0-430 1-985 2.415 0-180 inach d. Halte
iSchlammschlich 1 6  ooo! 0-720 5-840 6-560 0-110 f  v. 1876 ber.

Summe 56-065 4-371 20-947 25-318 0-172

M ü h lb u l l io n  in  K ilo g ra m m :

1876
1877

Gold

4-453
3-784

Silber

1-611
1-414

G.-S.

6*064
5*198

Feinhalt

0*734
0*731

8-237 3-025 11*262 0-732

S c h l i c h b u l l io n  in  K ilo g r a m m :

1876
1877

Gold

2-770
4-371

Silber

14-203
20*947

G.-S.

16*973
25*318

Feinhalt

0*163
0*172

7-141 35*150 42-291 0*169

Z u sam m en  in  K ilo g ra m m :

1876
1877

Gold

7*223
8*155

Silber

15*814
22-361

G.-S.

23-037
30-516

Feinhalt

0*313
0-267

15*378 38*175 53*553 0*287
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P er Tonne Pochgang in Gram m :

Mühlbullion Schlichbullion Zusammen

G. S. G.-S. G. S. G.-S. G. S. G.-S.

1876 3-7 1*3 5-0 2*3 11*8 14-1 6-0 13*1 19*1
1877 3-0 1-1 4-1 3*4 16*6 20*0 6-4 17-7 24*1

Durchschnitt 3 '3  1-2 4*5 2 '8  14*2 17*0 6*2 15-4 21-6

F erner entfallen aber auch auf

Tocligang Erz Schlich folglich auf die Tonne

m. T. m. T. m. T. Kgr. Kgr.

1876 1 205 5-264 36*576 4-3 Erz 30-3 Schlich
1877 1 267 17-220 38-845 13-6 „ 30-7 „

2 472 22*484 75-421 9*1 E rz 30-5 Schlich

Das M aterial zu dieser Production entstam m te grösstentheils 
dem Y ersatze der alten  Y erhaue, zum geringen Theil aus der 
Gänze auf der H abersbergerlduft. D ieser U m stand dürfte die 
Differenz gegen die A nsätze des Jah res 1834 hinreichend er­
klären. D iese Production ist aber gleichzeitig der B ew eis, dass 
selbst die ober dem Bodenstollen befindlichen R egionen noch 
nicht vollständig erschöpft sind.

P ro d u c tio n  u n d  W e rk sa b sc h lü sse .
U eber die Grösse der P roduction des R auriser Goldberges 

in der B l i i t h e z e i t  existiren  nur sehr wenige num erische A n­
gaben. Die Ä ltesten  davon finden sich bei R e i s s a c h e r 1) und 
bestehen in F rag m en ten , welche die B etriebsresultate in ver­
schiedenen R aitungen, deren sechs pro Ja h r einfielen, enthalten. 
Ich habe die Originaldaten in der V oraussetzung, dass sie sich 
auf W iener C entner b ez ieh en , in m etrisches Gewicht um ge­
wandelt, um etwaige spätere M anipulation m it diesen Zahlen zu 
erleichtern.

‘) Bruchstücke aus der Geschichte des Salzb. Goldbergbaues etc. p. 27.
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Jahr
R

ai
tu

ng
en

j
Bolrielis-
Ausliigcn

In  C e n tn e r In  m e t  r. T o n n e n

f l . Pochgang Erz G.-S. Pochgang Ë r z G.-S.

1562 6 13 011 31 573 5 310 36 883 1 768-331 297*391 2 065-722
1563 1 3 103 7 640 2 147 9 787 427-885 120-244 548-129
1568 2 7 721 31 314 1 678 32 992 1 753-825 93-977 1 847-802
1569 6 71 823 2 922 74 745 4 022-518 163-649 4 186-167
1572 1 4 728 22 756 2 143 24 899 1 274-496 120-020 1 394-516
1577 5 46 178 6 575 52 753 2 586-244 368-239 2 954-483
1578 4 41 657 7 026 48 683 2 332-441 393-498 2 725-939
1579 3 24 636 4 746 29 382 1 379-763 265-804 1 645-567

28 277 577 32 547 310 124 15 545-603 1 822-822 17 368-325
Resp. 12 432-344 2 115-555 14 547-899

Auf 6 Raitungen entfallen 3 331-600 390-600 3 722-200
Resp. 2 664-400 453-400 3 117-800

B o lcg im g

¿05 u. 303 Man

Es ist auffallend, dass die Erz- und Pochgang-M engen in 
Centnern angegeben sind, und es ist wahrscheinlich einem D ruck­
fehler zuzuschreiben, weil R eissacher w eiter bei der Besprechung 
der Q uantitäten, welche die einzelnen Baue geliefert haben, von 
Kübeln spricht. Ich habe nun wenigstens in den Schlussresul­
ta ten  auch die R eduction des Yolum gewichtes in M etrisches vor­
genom m en, indem ich den K übel Pochgang zu 44-8, den K übel 
E rz zu 65*0 Kilogramm berechnete. Die respectiven Summen sind 
in der Tabelle ersichtlich, ebenso wie jene der Q uantitäten , welche 
durchschnittlich auf 6 R aitungen oder ein Jah r entfallen. A ller­
dings ist die B edeutung  der einzelnen R aitungen verschieden, je  
nachdem sie in die Sommer- oder in die W interszeit fallen; allein 
man kann annehm en, dass sich die D ifferenzen durch die Suin- 
m irung ausgleichen.

W ir erhalten auf diese A rt für die am G oldberge gewon­
nenen Pochgang- und Erz-M engen D urchschnitts-Zahlen, welche, 
mag man diese oder jene  A rt der R eduction gelten lassen, über­
raschend hoch sind, und den M engen gleichkommen, die in neue­
ster Z eit m it Zuhilfenahm e von m aschinellen E inrichtungen bei 
der Förderung, bei A nw endung von Sprengarbeit, kurz bei der 
Y erw endung der neueren technischen H ilfsm ittel und bei dem ein- 
qeitlichen B etriebe gewonnen werden. Es ist geradezu unbegreiflich, 
wie die A lten die ansehnliche Masse von 3 118 m. T. m it Schlägel-
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und E isenarbeit erzeugen, von der bedeutenden H öhe herunter- 
bringen und aufarbeiten konnten. D er Christophbau allein lieferte 
1572 in 2 R aitungen 561*3 T. Pg., 88*9 T. Erz, zusammen 650 T., 
in 1577 aber in allen sechs R aitungen oder dem ganzen Jah re  
blos 91*4 +  34*5 125*9 T. und wird 1579 gar nicht mehr
erwähnt. Man ist also in puncto des A bbaues ganz energisch vor- 
gegangen, und raub te  die E rzm ittel bis auf den letzten  K übel 
rasch aus.

Ein E x trac t aus einer den Sackzug, d. h. die F örderung  der 
Erze zur W interszeit in Säcken betreffenden R echnung vom Jahre  
1569 entnehm e ich folgende F örderquan titä ten :

Kiib Bruch Arz m. T. Pg. m. T. Erze Zusammen
Christoph 45 918 1 417 2 057 92*1 2 149*1
Parteim e 18 126 5 812 0*3 812*3
Johannes 2 906 130 130*0
Georgen 4 266 270 191 17*5 208*5
Podner Schacht 607 130 27 8*5 35*5
Y astnacht 1 HO 72*1 72*1

71 823 2 932 3 217 190*5 3 407*5

D a derartig  alte D aten ziemlich selten sind, so m üssen wir 
uns noch einen Augenblick bei denselben aufhalten. W enn wir 
die R aitungen, bei welchen die B etriebskosten  angegeben sind, 
summiren, so finden wir, dass 4 176 T. Pg., 733 T. Erz, zusammen
4 909 T. — 28 563 Gulden, also einer T. 5*8 Gulden B etriebskosten 
entsprechen. Nach C. R itte r v. E r n s t 1) hatte  der Gulden (ä 20 
Schillinge zu 12 Heller) nach der sog. Esslinger M ünzordnung 
Karl Y. vom Jah re  1524 den Inhalt von 27*405 Gr. Feinsilber 
und entsprach einem W erthe  von 2*466 österr. W ährung. D er 
Gulden der M ünzordnung F erdinands vom Jah re  1535 (ä 60 Kreuzer) 
hatte  den Inhalt von 25*745 Gr. Feinsilber und entsprach nach 
dem jetzigen Silberpreise dem W erthe  von 2*466 ö. W . D er 
Gulden der M ünzordnung K aiser K arl’s vom Jah re  1541 den Inhalt 
von 27*5 Gr. Feinsilber und den W erth  von 2*47 ö. W . Jen er der 
dritten deutschen Reichsm ünzordnung von F erd inand  1559 den 
Inhalt von 22*907 Gr. Feinsilber und den inneren W erth  von

’) Ueber die Silberwährung Deutschlands im XVI. und XVII. Jahrhundert. 
Numismatische Zeitschrift 1872, IV Bd.
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2*0616 ö. W . etc. D er damals in Salzburg gebräuchliche G ulden 
dürfte also rund 2 Gulden ö. "W. entsprechen, und eher m it einem 
Thaler als m it einem  österreichischen Gulden verglichen werden.

D ie erw ähnten D aten stam m en aus der Periode, in welcher 
L eonhard W aldner, Beam te der L end tner H andelsgew erkschaft, 
die G ruben des eigentlichen G oldberges m arkscheiderisch v er­
m essen hatte , nämlich den G eorgen-Bau, den B odner Schacht, den 
Christoph-, Fastnacht-, Johann-, Bartholom ei- und den H erren-B au. 
D er Georg-, Christoph- und F astnach t-B au  befasste sich mit der 
G oldberger und B odner K luft, der Bartholom ei- und der H erren- 
B au m it den beiden vorliegenden H erren-K lüften . Yon diesen 
Bauen ist bekanntlich Bartholom ei-, Johann- und Fastnacht-S tollen  
gegenw ärtig noch un ter dem G letscher begraben, w ährend sie zur 
Z eit der Aufnahm e 1570 bis auf den Bartholom ei-Erbstollen, dessen 
Mundloch bereits eine auf circa 20 M. geschätzte E isdecke hatte , 
noch eisfrei waren. Es ist sehr wahrscheinlich, dass sich die M äch­
tigkeit der E isdecke von diesem Z eitpunkte  angefangen von Jah r 
zu Ja h r continuirlich verm ächtigte, und dass dadurch schliesslich 
die Auflassung der tiefsten H orizonte vom Bartholom ei, Johann 
bis über F astnach t h inauf bedingt wurde.

Nun haben wir aus den obigen fragm entarischen D aten be­
re its gesehen, wie stark  der A bbau fo rcirt w urde, und können 
m it S icherheit darauf schliessen, dass die A lten die säm m tlichen 
aufgeschlossenen E rzm ittel auf eine ähnliche A rt verhaut hätten , 
wenn ihnen das W achsen des Eises hiezu Z eit gegeben hätte . 
So finden wir je tz t bei dem A ufthauen der G letscher, dem sog. 
A pperw erden des K ees, in den alten  G rubengebäuden A rbeits­
instrum ente, was darauf schliessen lässt, dass man etw a durch einen 
unerw artet strengen W in te r überrascht w urde, und keine Zeit 
hatte , diese G egenstände m itzunehm en. Bekanntlich verlassen die 
B ergleute zu E nde der W oche das H ochgebirge, und da dürfte 
es sich ereignet haben, dass sie bei ih rer A nkunft am Anfang der 
nächsten W oche die G ruben durch Schnee, F irn  oder sogar Eis 
unzugänglich vorfanden.

D a man also aus den tiefsten H orizonten, in welchen ver- 
hältnissm ässig die m eisten zukünftigen Aufschlüsse e rw arte t werden 
konnten, durch unüberw indliche Schw ierigkeiten hinausgedrängt 
w urde, also die hoffnungsvollste R egion verlassen m usste, so w urde
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man auf die oberen, bereits stark  verhauten  H orizonte verwiesen. 
Die in L etzteren  vorhanden gewesenen E rzm ittel w aren bald ver­
haut, eine U nterfahrung derselben durch tiefere Schläge war aus 
dem oben angegebenen G runde nicht möglich, und wir sehen, 
d a s s  d i e s e r  U m s t a n d  a l l e i n  s c h o n  h i n r e i c h e n d  i s t ,  d e n  
V e r f a l l  d e r  G r u b e n  d e s  G o l d b e r g e r  H a u p t b a u e s  z u  e r ­
k l ä r e n .

H iezu kam  nun noch ein zw eiter ungünstiger Factor, die Reli- 
gionswirren und die Protestantenverfolgung, deren Besprechung 
ich einem anderen Capitel, in welchem ich die E ntw ickelungs­
geschichte der ganzen B ergbau-Industrie behandeln werde, Vor­
behalte. H ier genügt es, zu constatiren, dass der Periode der B lüthe 
rasch eine Periode des Verfalles folgte. Die G ew erken liessen E iner 
nach dem Ä ndern ihre G ruben unbebaut, die L end tner H andels­
gewerkschaft, der K ern der Salzburger B ergbau-U nternehm ungen, 
löste sich 1589 auf. K leinere G ew erken und E igenlöhner konnten 
aber bei dem schon stark  verhauten B ergbaue nicht m ehr pro- 
speriren. D en Erzbischöfen entging dadurch ein nam hafter Theil der 
E in k ü n fte ; sie w aren zwar bestreb t, den B ergbau w ieder in F lor 
zu bringen, allein dies war, da der in telligenteste Theil der Bevöl­
kerung der B ergbaudistricte als P ro testan ten  das L and  verlassen 
musste, nicht gut möglich, so dass der aberm alige A ufschwung 
erst seit dem Z eitpunkte datirt, als die Erzbischöfe selbst den 
B ergbau zu treiben anfingen.

F ü r R auris citirt A l b e r t i  den In h a lt einer im H a l l e r  ge­
wesenen D irections-A rchive befindlichen U rkunde vom Jah re  1562, 
aus welcher hervorgeht, dass Erzbischof J o h a n n  J a k o b  schon 
damals die M ayburgischen B ergantheile des Goldberges erkaufte, 
allein erst ein Jah rhundert später, nämlich 1659, ging der ganze 
Bergbau an den Landesfürsten  über.

Seit dieser Z eit besitzen wir w ieder A ngaben über den Gang 
des B etriebes, und zwar, was wohl zu den grössten Seltenheiten 
gehört, in so ziemlich continuirlicher R eihe bis zum Jah re  1836, 
also 178 Jah re  hindurch. Sie sind einer Zusam m enstellung in der 
Relation des B ergrathes A l b e r t i  en tnom m en1) und reichen bis

*) Relation über den Zustand des k. k. Goldbergbaues in der Rauris vom 
Jahre 1837. Manuscript der Montanbibliothek.
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zum Jah re  1836. Aus der nächstfolgenden Periode habe ich aus 
Zusam m enstellungen von H e l m r e i c h e n  einzelne F ragm ente  aus­
findig gem acht, und für die letzte Zeitperiode lieferte mir H err 
J . R o j a c h e r  und eine, äm tlichen Quellen entnom m ene Tabelle 
einige D aten.

Folgende drei F ragm ente  mögen hier noch P latz finden.

Jahr Klih. Pochg. Kiih.Erze Küb. Schliche. Mark LothMühlg.

1617 7 286 25 250 11 4
1628 2 095
1659 1 640 4 357 3 1

Die erste Serie um fasst die Originaldaten nach Jahrdecennien 
zusam m engestellt. Man muss da drei Perioden auseinander halten, 
die E ine von 1660 bis 1769, in welcher blos das Mühlgold aus­
gewiesen erschein t, die A ndere von 1770 bis 1836 , in wel­
cher neben dem Mühlgolde auch die Gold- und Silber-Production 
aus den Schlichen angeführt ist, und die D ritte  nach 1836, welche 
sehr lückenhaft ist. Diese O riginaldaten sind dann in einer zweiten 
Tabelle in ’s m etrische Gewicht reducirt. Dabei w urde angenommen, 
dass man es hier m it einem W iener M arkgewichte zu thun habe. 
Das Gewicht eines Kübels Pochgänge ist m it 44 -8 Kgr., jenes der 
Erze m it 65 Kgr. angenommen.

Nach einer zwischen 1836 und 1857 bestehenden, nicht gut 
interpolirbaren Lücke stehen mir einige aus A cten erhobene D aten 
über die Jah re  1857-— 1867 zur V erfügung. Sie sind zwar zur 
B eurtheilung der Endergebnisse der M anipulation hinreichend, ge­
w ähren aber keinen tieferen Einblick in die V erhältnisse der 
beiden Goldsorten. Es ist hier nämlich das Mühlgold nicht von 
dem Schlichgolde getrennt, und die R esulta te  lassen sich nicht auf 
eine Basis bringen, au f welcher man sie m it den älteren  D aten 
vergleichen könnte. Selbst m it Zuhilfenahm e der zweiten D aten­
reihe lässt sich dies schwer durchführen, indem, wie folgender 
V ersuch zeigt, das Gold im Schliche zu gering ausfällt, w enn man 
für die angesetzten M ühlgoldmengen einen Feinhalt von z. B. 
0 '724 in R echnung bringt. F e rn e r ist eine Differenz zwischen 
den beiden A ngaben auch in Bezug auf die Poch-, Erz- und 
Schlichmengen in einigen Jah ren  zu beobachten.
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Gosammt- 
Goldsilbor
H tg T "
aus II

39-900 
53-900 
64950  
43-100 
57-500 
51-850 

311-200

63 438 Mühlgold würden bereits 45-929 Feingold in A nspruch 
nehmen, so dass blos 8'597 Feingold auf den Schlichbullion en t­
fiele, dieser somit blos 0 0 2 7  F einhalt hä tte , was doch nicht w ahr­
scheinlich ist. Obige A nsätze, auf m et. Tonnen reducirt, erhalten 
wir im M ittel 3 801 m. T. Pochgang, 231 m. T. Erze, zusammen 
4 032 m. T., und auf die Tonne entfiele sodann 57 Kgr. Erz, 
94 Kgr. Schlich, 15*7 Gr. Mühlgold, 13-5 Gr. Gesam m tfeingold (?) 
und 77*1 (?) Gesammtbullion.

Die auf Taf. I I  gegebene graphische D arstellung der B e­
triebsresultate des R auriser B ergbaues hat den Zweck, eine leich­
tere U ebersicht des complicirten G egenstandes zu ermöglichen. 
Bei der B etrachtung der B ilanzen darf man nicht vergessen, dass 
in früheren Zeiten nicht der jew eilige M etallwerth, sondern ein 
gewisser m ehr oder weniger fixer E inlösungsw erth in die R ech­
nung eingestellt w urde, sowie ferner, dass die Tendenz herrschte, 
einen eventuellen E rtrag  des B ergbaues nicht vortre ten  zu lassen. 
Man nahm es z. B. m it dem G oldhalte des Goldsilbers der Schliche 
nicht so genau, und der B ergbau w urde, wie sich A l b e r t i  aus­
drückt, als H ü t t e n s c h m a l z  behandelt, d. h. die etw aigen U ebcr- 
schüsse über das Normale kam en ste ts  der H ü tte  und nie dem 
Bergbaue zu S tatten . W ir dürfen also n icht vergessen, dass die 
Zubussen von Rauris m it dem E rtrage  der H ü tte  von L end in 
enger V erbindung stehen, und dass es eigentlich billig w äre, den 
E rtrag  der H ü tte  auf die B ergbaue, welche das Rohm ateriale lie­
ferten, zu repartiren . Bei der Besprechung des R athhausberger 
B ergbaues werde ich auf diesen P u n k t zurückkom m en und die 
Bilanzen der H ü tte  in einigen Perioden anführen.

Jahr

1862
1863
1864
1865
1866 
1867

Kübel

Pocligaiigmonge
aus I aus II

9 008 
8 644 

14 053 
17 350
16 320
17 890
83 265

9 008 
9 670 

18 309 
16 380 
16 240 
16 830
86 437

Kübel Erze und Schliche

Erze I Schlich | Zusaminou

455 
668 
992 
578
456 
385

3-554

aus I

894

1-146

966

1-349

2-138

1-351

aus II

1-294
1-382
2-117 
1-273 
1-193 
1-117
8-376

Kilogramm

aus I

6-686

11-037
11-498
13-550
10-093

oinprold
aus II

5-807
7-614
9-575

10513
12-017

9-000
54-526

Durch Interpolation ergänzt 3"554 -)- 5"828 =  9’382 8 376 63"438.
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Um einen A nhaltspunkt über die B edingungen der R en ta­
b ilitä t des R auriser B ergbaues zu gewinnen, habe ich aus den mir 
zur Y erfügung gestandenen D aten die Erzeugungs- und A ufberei­
tungskosten auf die Tonne Pochgang und auf das Gewicht von 
Feingold, welches diesen W erth en  entspricht, reducirt. In  der be­
treffenden Tabelle sind die Jahresdurchschnitte  m ehrerer Perioden 
analysirt, und die Zubuss- und AusbeutezifFern per Tonne Poch­
gang in die diesen W erthen  entsprechenden Gewichte von Gramm 
Feingold ausgedrückt, und m it der in der Tonne Pochgang en t­
halten  gew esenen M enge von Feingold verglichen. Es zeigt sich 
da, dass z. B. in dem Decennium  1810— 1819 die E rzeugungs­
kosten den W erth  von 38‘6 Gr. Gold erreichten , wobei 24*8 Gr. 
durch die M anipulation wirklich ausgebracht und verrechnet wurden, 
so dass der R est 13*8 Gr. die Zubusse der Periode per Tonne 
beträg t. In  einem  späteren  Zeitraum , 1837— 1867, wo der B ergbau 
in einem  kleinen E rtrage  begriffen war, stellten sich die G e­
stehungskosten viel n iederer, nämlich auf 12 Gr. Feingold, wobei 
12’6 ausgebracht und ein E rtrag  von 0 ‘4 Gr. per Tonne erzielt 
w urde.

Die Ziffern dieser Tabelle zeigen auch ganz deutlich, inw ie­
fern sich die A bschlüsse bei der V erm ehrung der aufgearbeiteten  
P ochgangquantitäten  günstiger gestalteten . So sehen wir, dass die 
Zubussen desto k leiner w erden, je  grösser die verarbeitete  Poch- 
gangm enge war, und dieser U m stand spricht dafür, dass das W erk  
bei E inleitung einer grösseren M assenproduction ertragsfähig 
w erden m üsste. Dies setzt allerdings das V orhandensein von auf­
geschlossenen Erzm itteln  in grösserer M enge voraus; eine Sachlage, 
die eigentlich in den letzten  B etriebsepochen gar nie eingetreten  
ist, da sich der B ergbau seit dem V ereisen des B artholom ei-Stol­
lens vorw altend nur in den oberen, bereits angegriffenen R egionen 
bew egt hat. Dass selbst gegenw ärtig noch einige Erzm ittel in den 
oberen Regionen angetroffen w erden können, bew eist die m it- 
getheilte  E rzeugung des seit dem Jah re  1876 verpachtet gewesenen 
B ergbaues.

Aus der le tz ten  Z eit des A erarialbetriebes und, was man 
nicht vergessen darf, aus einer sehr ungünstigen B etriebsperiode, 
verdanke ich dem gewesenen V erw alter, H errn  F . P f u n d ,  einige 
D aten. In  der Z eit vom 4. Q uartal 1873 bis incl. 1. Q uartal 1875
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hat man hier 998*8, rund  1 000 Q M . Gangfläche abgebaut und 
12*575 m. T . Erz, 1 290*154 m. T. Pochgang, zusammen 1 302*729 
m. T. Gefälle, so dass auf 1 Q M . 1*3 m. T . fallen. Die Tonne 
enthielt durchschnittlich 12 Gr. Mühlgold, und im W erth  e ausge­
drückt 12*27 fl. Mühlgold und 4*73 Schlichbullion.

In M ächtigkeit ausgedrückt ha tte  der Quarzpochgang durch­
schnittlich 0*486, das Erz 0*003 und das Feingold 0*000 000 7 M., 
wenn man sich dasselbe auf die ganze abgebaute Gangfläche 
gleichmässig vertheilt denkt. D a nun die D icke einer Lam elle, 
sogenanntes Blattgold, 0*000 000 011, und die Dicke der V er­
goldung an den leontinischen D räh ten  0*000 000 000 018 M. be­
trägt, so erscheint die D urchschnittsm ächtigkeit des Goldes auf 
den in obiger Periode abgebauten  Gangflächen 63mal grösser als 
die D icke einer B lattgold-Lam elle, und 40 OOOmal grösser als die 
Goldlage an den leontinischen D rähten.

D er wirklich ausgebrachte M etallw erth ste llt sich in dieser 
Periode auf 17 fl. per Tonne. Die K osten  der G ew innung ver­
theilen sich auf die B ergbaukosten m it circa 10 fl. A ufbereitungs­
kosten m it circa 372 un(l die übrigen K osten m it etw a 3 fl. pro 
Tonne, und daraus ist ersichtlich, dass es wie in anderen Perioden 
vorzüglich die hohen G rubenkosten w aren, welche die Passiv itä t 
des "Werkes veranlasst hatten . Es w aren eben alle grösseren 
Erzm ittel bereits verhaut, und das N achnehm en der etw a zurück­
gebliebenen R este  w ar sehr theuer. Man versuchte es in le tz terer 
Zeit, un ter die Sohle des Bodenstollens zu gehen, allein die hier 
angetroffenen E rzm ittel entsprachen zwar dem durchschnittlichen 
V erhalten der oberen Regionen, allein die K osten dieses Tiefbaues 
waren zu gross, so dass nichts A nderes übrig blieb, als die D urch­
führung eines tieferen  U nterbau-S tollens in A ussicht zu nehm en.

Man hatte  bereits einigemal den B etrieb  eines tieferen Stol­
lens begonnen, m usste denselben aber wegen M angel an G eldm it­
teln w ieder aufgeben. D er offenbar günstigste A ngriffspunkt eines 
U nterbaues ist in der F ortsetzung  des bereits auf 100 M. gedie­
henen Querschlages an der Sohle des N eubau- oder A ugustin-Stol- 
lens gegeben. D ie Länge des noch durchzutreibenden Q uer­
schlages würde bis zur E rreichung der H errnstollen-K luftgruppe 
etwa 700 M. und bis zur E rreichung der h in tersten  K lüfte 1 4 0 0  M. 
betragen. D ieser Schlag würde eine Tiefe von 170 M. un te r dem
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Bodenstollen einbringen und dem B ergbau den Zugang zu bedeu­
tenden  Erzm itteln verschaffen, so dass dessen W eiterbetrieb  auf 
eine ansehnliche Anzahl von Jah ren  gesichert wäre.

Die D urchführung dieses U nterbauprojectes dürfte keine be- 
sondern technischen Schw ierigkeiten verursachen und durch eine 
nahe an seinem M undlochc befindliche unbegrenzte W asserkraft 
w esentlich gefördert werden. D er durch das Abschmelzen des 
G letschers entstehende Bach führt natürlich besonders im Sommer 
grosse W asserm engen, versiegt aber auch im W in ter nicht gänzlich, 
weil auch dann an der Berührungsfläche des G letschers mit dem 
Boden eine A bschm elzung stattfindet. Es lieg t' somit, die Idee 
ganz nahe, diese bisher theilw eise nur bei dem A ufzuge zur V er­
w endung gekommene W asserk raft für den B etrieb  des U nterbaues 
nutzbar zu machen.

E iner der grössten V ortheile, welcher aus der D urchführung 
des U nterbaues resultiren  m üsste, ist, dass durch denselben ein 
grösser Theil der M anipulation in eine unterhalb  dem Gletscher 
liegende Region versetzt w erden würde, denn die gegenw ärtig hohe 
Lage des M anipulationscentrum s am Bodenstollen, m itten im starren 
Eisfelde in 2340 M. M eereshöhe, 740 M. über der Thalsohle, also 
hoch über der V egetationsgrenze, 1 Klm. in horizontaler E ntfernung 
von dem oberen Ende des Aufzuges entfernt und 170 M. über 
dem selben —  war eben die Ursache der hohen G estehungskosten, 
welche durch die V ersetzung des M anipulations-Centrum s auf das 
N iveau des U nterbaustollens und auf das obere Endo der Aufzugs­
maschine w esentlich herabgedrückt w erden m üssten.

E in w eiterer V ortheil dieses U nterbauprojectes wäre, dass 
man durch denselben die sogenannten V o r d e m  K lüfte, d. h. Jene , 
die sich zwischen dem Mundloche des Bodenstollens und der 
N eubaukluft befinden, und durch uralte V erhaue und R este  alter 
B erghäuser bezeichnet sind, verkreuzen würde, und zwar an einer 
Stelle, wo voraussichtlich ihr grösster Adel concentrirt ist, näm ­
lich in der N ähe des schwarzen Schiefers. D er Q uerschlag m üsste 
sich anfangs im L iegenden des schwarzen Schiefers halten, um auf 
die präsum tiven Adelsflächen zu stossen, und sodann in diagonaler 
oder querer R ichtung den schwarzen Schiefer durchschneiden, um 
längs seines H angenden fortzulaufen, und die K lüfte des Ilaup tbaues,
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die hier in der Schiefernähe ebenfalls am edelsten waren, zu ver- 
kreuzen.

Die ganze Zukunft des R auriser Goldberges beruht somit auf 
der D urchführung dieses U nterbaues, und es ist sehr zu bedauern, 
dass seine gegenw ärtige Krisis in eine, industrielleren U n terneh ­
m ungen nicht günstige Z eitperiode fällt. W ird  dieses P ro jec t nicht 
durchgeführt, so erlischt eine Industrie , die durch m ehrere hundert 
Jahre  diese unw irthlichen hochgelegenen Regionen belebt, und 
welche durch so lange Zeit eine nam hafte Erw erbsquelle der arm en 
Bevölkerung des Thaies gebildet hat.

W enn  es irgend einen P u n k t gibt, der die grosse F rage nach 
dem M edersetzen des Goldes in die Tiefe ih rer Lösung nahe bringen 
könnte, so ist es gewiss der B ergbau auf dem hohen Goldberge 
von R auris, und ich werde auf diesen U m stand in dem resum irenden 
Capitel dieser A rbeit zurückkom m en.

I. Original-Daten über die Production am Rauriser Goldberge
nach Jahrdecennien zusammengefasst.

1 660—17G9.

J a h r Pochgang Erze Schliche M ü h 1 g o 1 d Aus­
beute

Zu­
busseK ü b e 1 M. L Q D

1660 • 3 450 656 9
1 3 306 179 13 3
2 2 874 143 16 5
3 • 2 855 291 25 9
4 • 2 857 286 14 13
5 2 357 465 14 5
6 • 1 641 226 15 4
7 2 322 325 9 3 2
8 •
9 • 1 937 5 286 21 13 425 •

23 599 161 2 201 117 2 3 • •

1670 • 2 840 435 22 15 3
1 2 681 20 v2 94 12 14 3
2 2 203 81 12 10
3 3 032 134 14 15 3
4 • 3 274 140 17 14 3
5 • 3 757 100 18
6 3 533 121 23 7 3
7 3 713 214 33 2 2
8 3 404 89 16 4 2
9 4 087 1537* 23 1 3 1616

32 524 207, 1 5617, 195 7 2 1616
Arcli. f. priict. Geologie I. 5
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J a h r Pochgang Erze Schliche M ü h lg o ld Aus­
beute

Zu­
busse

K ü b e 1 M. L. Q- D.

1680 - 3 904 162‘/s 34 1 2 2203
1 3 746 1 2 1 7» 14 10 3 2 353
2 3 429 158 16 3 1 3 766
3 3 645 279 15 15 2 2 688
4 4 083 570 25 14 3 1 378
5 4 682 38 901 18 2 2 2 581
6 5 306 30 1030 19 0 2 2 466
7 5 432 1 151 13 4 2 4 137
8 • 5 601 1 055 11 8 3 2 4 089
9 4 910 1 188 23 4 1 143

51 738 68 6 616 192 1 1 ~ 2 2 346 23 458

1690 ■ 4 904 1 450 30 1 3
1 5 015 1 479 30 13 3 665
2 • 4 905 1 390 21 8 3 229
3 • 5 289 1 434 23 14 1 2 285
4 6 085 953 28 1
5 5 591 1 042 36 15
6 5 984 922 38 3 3 661
7 5 364 1 061 30 8 1
8 7 136 7 106 32 12
9 • 7 183 1 424 47 15 1 6 778

57 456 26 862 320 10 2 2 11 104 514

1700 6 294 1 230 34 2 3 434
1 7 253 1 531 31 7 304
2 5 234 1 391 25 10 2 2 26
3 5 837 1 113 23 13 3 1098
4 • 5 594 535 6 13 2 521
5 7 472 992 18 14 1 1 430
6 • 6 342 782 20 1 3 2 1 017
7 5 217 836 16 7 3 515
8 • 6 587 720 15 1 2 6 583
9 • 6 252 1 178 21 14 1 521

62 082 10 308 214 4 5 411 14 038

1710 • 5 949 1 167 15 4 1 877
1 6 069 1 010 14 6 2 3 384
2 6 094 1 063 16 10 2 971
3 5 646 1 219 10 8 3 2 3 766
4 • 5 741 1 366 19 9 • 1 098
5 4 998 1046 15 10 3 2 1 485
6 4 398 1 083 16 13 2 2 408
7 4 453 980 21 9 3 1914
8 5 218 1 062 22 4 3 1 454
9 5 701 1 038 23 9 3 2 261

54 267 11 034 176 6 3 20 618
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J a h r Pochgang Erze Schliche M ü h lg o ld Aus­
beute

Zu­
busseK ü b e 1 M. L. Q-l D.

1720 • 3 688 535 18 8 1 889
1 • 3 252 415 14 15 4 508
2 4 071 429 14 13 i 4 171
3 3 658 508 13 14 2 2 613
4 3 477 401 11 14 3 300
5 3 947 470 12 11 2 2 516
6 • 3 770 284 14 12 2 2 3 494
7 • 3515 284 15 14 2 849
8 3 277 250 13 1 1 2 2516
9 3 299 358 9 13 1 2 4 827

35 954 3 934 140 5 1 32 683

1730
1

3 430 404 9 3 3 3 675
1 
2 • 3 475 455 11 3 1 3211
3
4 •
5 3 184 482 11 5 2 2 3 149
6
7 •
8 •
9 •

10 089 1 341 31 12 1 10 035

1740 •
1 23 7 3
2 3 758 461 17 1 1 1 727
3 4 207 351 12 11
4 • 3 890 593 9 10 3
5 • 3 580 363 9 15 1
6 3 776 350 350 17 9
7 • 4 193 179 448 22 9 2
8 • 5 150 198 516 22 6 2
9 . 6 094 725 18 3 2 333

34 648 737 3 807 153 10 4 050

1750 • 5 775 377 17 7
1 5 100 540 12 14
2 5 624 648 7 12 2
3 2 791 213 V, 568 V. 5 5 1 8 688
4 1 500 128 197 1 18 3 . 1 962
5 11 757 688 18 1 2 2 2 007
6 7 725 1 149 15 2 1 1 4 415
7 8 066 93/4 1 081% 17 9 3 1 4 570
8 . 8 998 66 760 14 3 3 385
9 9 854 79 813 10 5 3 5 592

67 190 586 6 822 121 30 619

5*
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J a h r Pochgang Erze Schliche M ii h 1 g o 1 d Aus­
beute

Zn-
busseK ü b e 1 M. L. Q. D.

1760 • 11 759 59 V, 585 V, 14 5 3 3 258
1 12 594 405 19 15 2 3 7 789
2 10 859 485 V, 18 1 1 3 2 922
3 • 11 705 15 6 3 4 308
4 12 391 12 9 1 i 10 187
5 • 11 951 462 18 6 3
6 8 394 648 29 9 2
7 7 780 821 19 4
8 o 887 507 17 3
9 6316 597 19 9 i

1 99 636 69 V, 4511 184 4 1 1 Ü28 464 
1!

1770—1809.

Jahr Poch-
gänge

Erze Scliliclio
H ü t te n b u ll io n

Mühlgold
B i l a n z

Gold Silber Aus­
beute

Zu­
busseM. |L.|(j.|D. 31. 1 L Q-l D- M. Mi-IQ. D.

1770 7 272 59 568 38 3 3 2 21 13 2 1
1 7 227 59 574 45 1 3 14 5
2 6 397 52 651 36 10 11 7 2 2
3 6 632 1 45 517 24 5 1 16 12 3
4 8 770 i 112 639 39 1 33 8 2 48
5 7 703 221 510 57 1 2 31 8 1 3 1 201
6 6 875 157 484 51 3 3 1 30 6 1 2 361
7 6 259 120 434 35 7 1 1 21 7 3 3 2 121
8 6 377 180 441 35 1 2 1 16 9 3 3 2 420
9 7 109 275 428 8 1 1 38 6 1 23 6 3 3 576

70 561 :'l 280 5 246 8 1 1 400 9 0 0 221 5 1 1 1 610 8 017

1780 7 048 297 658 10 15 1 3 58 5 2 74 26 9 1 625
1 6 307 284% 630 11 4 1 2 57 13 3 3% 21 8 2 3 306
2 6914 807 V, 588 12 4 3 46 • 3 18 15 558
3 6 094 135 V2 494 10 2 1 37 1 2 21 9 3 1 222
4 5 625 85 V, 659 6 15 3 2 35 6 12 4 3 5 597
5 6 110 107 V4 664 5 1 1 2 26 4 2 3 16 10 2 2 2 339
6 6 193 90 495 7 10 2 . 43 15 12 15 1 2 5 527
7 7 032 106‘/4 599 5 9 1 . 39 3 12 7 . 6 694
8 7 689 200% 505 5 7 3 8 33 13 3 3 30 14 . 1 331
9 7 079 89% 831 10 5 3 2 81 2 1 2 24 12l 2 1 129

66 091 1 704 6 123

i

85

I

6 3 3 '458 15 3 2%
1

195 6: 2 I 2 956 23 372
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Jahr
Poch-
gang Erze Scliliclio

H ü t te n b u ll io n
M iih lg o l d

B ila n z

Gold Silbei Aus­
beute

Zu­
busseKübel M. L.|(|. 1) m 1.. Q- I), M 1, Q- fl.

1790 5 425 65 818 7 5 1 58 8 2 25 7 2 3 724
1 5 284 65% 741 6 11 2 2 68 2 3 19 6 1 3 386
2 5 690 55% 657 4 9 2 2 57 6 3 1 12 7 2 6 007
3 6 303 63 756 4 13 3 3 47 10 2 3 11 4 3 5 664
4 6 124 91% 542 3 7 1 3 26 6 2 2 19 14 1 1 789
5 5 704 232% 759 4 11 3 3 43 13 3 1 12 11 3 3 107
6 5 682 100% 681 6 8 1 1 57 10 3 2 15 4 1 3 958
7 5 356 72% 774 6 . 2 2 45 15 2 12 12 2 2 5 602
8 5 718 259% 697 5 7 3 43 12 2 6 11 1 4 753
9 4 598 619 727 3 2 1 2 47 4 1 2 7 7 1 1 1 369

55 884 1 625 7 152 52 14 3 2 496 11 0 2 143 6 2 724 35 635

1800 4 811 132 568 5 13 2 3 82 5 2 6 6 1 5 536
1 6 003 73 % 537 8 15 1 102 11 3 2 14 7 3 4 284
2 5 920 46% 392 7 2 3 70 15 3 2 22 2 571
3 5 313 32 890 8 2 2 1 122 6 2 1 20 2 3 1 883
4 7 867 85 862 11 13 1 1 117 1 2 2 20 9 1 409
5 10 636 159% 968 8 3 3 3 115 1 1 25 4 1
6 7 713 160 830 8 3 2 3 119 7 1 3 28 11 2 2
7 9 076 188 651 7 12 2 7„ 97 1 1 1 27 3 2 2 630
8 8 321 109 782 13 1 2 2% 146 10 1 27, 18 15 1 2 5 528
9 4 044 93 546 3 12 3 1 57 3 3 8 726

69 704 1078% 7 026 83 2 1030 13 3 174 183 9 1 2 2 980 28 587

1810—1849.

Jahr
Poch-
gänge

Erze
S c h l i c h b u l l io n

M ii h 1 g 0 1 d
B ila n z

Scliliclio i Gold Silbei Aus­
beute

Zu­
bussem. | l. <)• D. .11 L. Q. D. M. L. i D.

1810 2 123 98 586 3 13 2 57 5 2 1 33 1 3 6 897
1 2 395 45 475 3 10 2 37, 43 5 1 5 14 1 2 15 897
2 4 000 71 527% 16 5 2 7 262
3 9 000 16 659 6 6 1 1 68 . 2 2 35 3 785
4 5 120 55 514 4 3 1 1 49 10 3 3 16 8 2 3 211
5 4 552 74 1 114 6 9 98 7 2 3 30 3 2 132
6 4 000 62 638 14 8 2 140 9 2 26 2 2 897
7 4 474 48 954 7 11 1 17» 96 2 2 27«! 20 12 3 4 965
8 5 578 9 516 8 5 27.: 80 7 1 28/; 14 13 3 5 988
9 5 228 26% 719 5 8 2 2 61 15 3 2 ! 10 10 2 3% 5 613

46 470 504 7, 6 70274 60 11 2 372 696 1 1 1 209 8 3 7a 1 240 47 407
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Jahr
Poch-
gänge

Erze Schliche
S c h l ic h b u l l io n

M ü h lg o ld
B i l a n z 1)

Gold Silber Aus­
beute

Zu­
busseM. L. Q- D. ¡1 M. l-Iq. D. M. L. Iq. D.

1820 2 538 50 560 5 7 3 7, 38 6 2 0 14 12 1 2 940
1 3 586 18 47 5 6 2 13/4 52 5 1 i 7 4 5 5 1 27* 2 724
2 3 403 11 849 1 1 3 7 12 1 17* 13 8 3 1 654
3 4 109 11 8 11 2 33/4 84 6 3 3U 17 2 974
4 3 417 36 9052) 14 2 5 027
5 2 741 15 4113) 10 11 17. 87 1 1 7s 17 7 1 2 2 685
6 4 491 31 318 3 4 2 3 38 13 3 1 14 6 2 879
7 4 470 21 533 3 11 1 14 9 2 i 8 14 2 2 026
8 6 870 9 422 4 1 2 47 8 1 2 10 6 564
9 6 911 59 773 5 7 3 V. 21 2 • 3 035

42 536 261 3 492 47 14 3 2 392 2 0 7, 115 11 1 7* 24 508

1830 6 128 22 852 6 0 1 3% 71 2 2 74 '23 13 5 865
1 5 652 7 749 7 8 1 7* 93 12 1 27* 10 5 2 804
2 9 450 23 860 8 7 1 2 63 12 1 l 14 2 1 1047
3 11 374 163 766 13 2 1 37» 92 1 1 74 33 4 1 426
4 12 378 457 902 24 7 2 149 8 1 174 36 12 1 1 739
5 13 605 998 31 3 127 12 2 1 29 7 1 2 641
6 12 230 743 4) 37 11 3 1 133 4 1 15 10 3 13 904
7 614 1 2515) .
8 10113 422 769°) .
9 449 5797) •

80 830 672 5 127 12b 6 0 2 731 6 374 163 7 1 2 3 853 20 573

1840 514 667
1 328 284
2 750
3 974 708
4 554 473 .
5 1 048
6 851 922
7 765
8
9

14 700 1 235 1 160 26 14

14 700 4 456
1

6 777

*) Die Bilanzziffern sind, wie auf pag. 61 bemerkt wurde, nicht absolut
zu nehmen, weil das Metallausbringen nicht mit seinem wirklichen Werthe in 
die Rechnung eingestellt wurde.

2) und 9) =  1 316 Ctr.
4) =  1 485 Ctr., 5) 6) 7) =  3 342 Ctr.
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1850—1877.

J a h r Pochgang 

j| Kübel

Erze IJschliche Mü h l b u l l i o n

C e n t n e r M. L. I Q. D.

1850 13 982 1 222
1 12 568 943 1 491
2 10 688 828 1 028
3 9 476 666 2 146
4 11356 685 2 254 38 1
5 9 011 430 1 063
6 9 759 581
7 9 289 631 372?
8 8 005 540 648
9 10 029 511

102 163 7 037 9 002 38 1

1860 8 851 672 1530 Kilogr.
1 10 691 504 954 .
2 9 008 455 894 6-686
3 8 644 688
4 14 053 ! 992 1 146 11-037
5 17 350 i 578 11-498
6 16 320 | 456 13-550
7 17 890 ! 385 966 10-093
8 16 074 ; 304 12-735
9 15 400 ; 282 ! 891 7-000 »

134 281 5 416 I 6-381 72-599 Kilogr.

1870
i !

14 666 ; i 548 13-900 Kilogr.
1 18 800 !! 248 554 7-050
2 17 800 238 621 4-660
3 5 000 287 1-345
4 18 000 94 816 7-500
5 15 000 219 701 8-120
6 24 000 105 736 6-668
7 25 000 344 776 5-810

138 266 1 248 I 5 039 55-053 Kilogr.
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ü. Productionssnmmen der Jahrdecennien*)

J a h r
Poch-
gänge Erze Pocligäugo 

und Erze Schlich Mühl­
gold

S c h lic h -  

Gold | Silber
m e t r is c h e  T o n n e n Kgr. Kilo-

1659 73-472 21-905 95-377 0-860
1660—1669 1 057 235 10 465 1 067 700 143065 32 885
1670—1679 1 457 075 1 332 1 458 407 101 497 54 598
1680—1689 2 317 862 4 460 2 322 322 430 040 53 911
1690— 1699 2 574 029 2 574 028 1 746 030 90 000
1700—1709 2 781 273 2 781 273 670 020 60 133
1710—1719 2 431 161 2 431 161 717 210 49 515
1720—1729 1 610 739 1 610 739 255 710 39 385
1730— 1739 451 987 451 987 87 165 8 912
1740— 1749 1 552 230 47 905 1 600 135 247 455 43 117
1750— 1759 3 010 112 38 490 3 048 602 443 430 33 960
1760— 1769 4 463 692 3 867 4 467 559 293 215 51 718
1770—1779 3 161 132 83 200 3 444 332 340 990 62 120
1780— 1789 2 960 877 110 760 3 071 637 397 995 54 844 23-978 128-824
1790—1799 2 503 603 105 625 2 609 228 464 880 40 249 14 855 139 406
1800—1809 3 122 739 70 102 3 192 841 456 690 51 546 23 330 289 330
1810—1819 2 181 856 32 792 2 114 648 435 645 58 813 17 045 195 367
1820—1829 1 905 713 16 965 1 922 678 226 980 32 474 13 445 110 057
1830— 1336 3 172 602 43 680 3 216 282 333 255 45 878 36 032 205 286
1659— 1779 26 961-998 211-604 27 353-602 5 475-827 581-114
1780-1836 15 727-390 379-924 16 127-334 2 315-445 283-804 128-685 1 068-270

42 689-388 591-528 43 480 936 7 791-272 864918 128-685 1 068-270

III. Partialproduction vom Rauriser

Jahr
Poch-
gang

Erze und 
Schlich Summe

Gold-
silber-
Inhalt

Fein­
gold

Entfällt auf die Tonne

Fcinliiill
E. ii. 
Scli. G. S. G.-S.

metrische Tonnen Kilogramm Kgr G ra m  in

1857 416-147 37-859 454-006 26-500 83 58-0
8 358 624 116 268 474 892 61 150 9-328 0-152 245 19-7 1090 128-7
9 . 449 300 29 515 478 815 11 900 61 240

1860 ; 396 525 112 068 508 593 58 650 7 707 0 131 220 15-1 100-3 115 4
1 i 478 657 75 272 554 229 34 000 4 032 0 118 136 7-3 540 61-3
2 ' 403 558 72 471 476 029 39 950 j 5 807 0 145 152 12-2 76-6 84-0

Zus. 2 503 111 443 453 2 946 564 232 150
Dureliscli. 417-185 73-909 491-094 38-692 6-718 0-174 150 13-7 65-3 790

‘) Die Tabellen sind zum Zwecke der q u a l i t a t iv e n  Vergleichung zu- 
Lücken in den Originaldaten berücksichtigt werden.
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b u ll io n Entfällt auf die Tonne in Gramm

Br
utt

o-G
old

-
Su

mm
e Aus­

beute
Zu­

busse
A n m erk u n gSumme Sch. Miilil-

gold
Sclilichbullion Feinhalt

gramm Kgr. G. S. G.-S p. Mille

9-0 Bilanz 1659 fehlt
134 30-8 425 1660—68 „
69 37-4 1 616 1670—78 „

189 23-2 2 346 23 458
67 349 11 104 514

241 21-6 5 411 14 038
295 203 20 618
159 244 32 683
192 19-7 10 035 Bil.1731, 33-34, 36-39 fehlt
151 26-9 4 050 „ 1740-41,43-48,,
146 111 30 619 „ 1730—32 „
65 11-5 28 464 „ 1725-29
99 18-0 . 1 610 8 017 „ 1770-73

152-802 129 17-8 7-8 419 497 0-157 256 2 956 23 372 Reichs-Währung
154 261 178 15-4 57 53-4 59-1 0 086 21-1 724 35 635
312 660 142 161 7-3 90-6 97 9 0-075 23-4 2 980 28 587
212412 208 230 8 0 91-4 100'4 0079 31-0 1 240 47 407
123 502 118 16-8 7-0 57-2 64-2 0-109 23-8 24 508!i Wiener-Währung
241 318 103 14-2 11-2 638 75-0 0-150 25-4 3 853 20 573

202 212
1 196-955 143 17-6 7-9 66-2 741 0 108 25-f)
1 196-955

Goldberge vom Jahre 1857— 1867. *)

Poch-
gang

Erze und 
Schlich

I Gold- Fein­
gold

Entfällt auf die Tonne

Jahr Summe silber- 
1 Inhalt Feinhalt

E. u.
Sch. G. S. G.-S.

metrische Tonnen | Kilogramm Kgr. G ra m m

1863
4
5 
5 
7

433216 
820 243 
733 824 
727 552 
753 984

77-400 
118 564 
71295 
66 814 
62 814

510616 
938 807 
805 119 
794 366 
816 798

53 900 
64 950 
43 100 
57 550 
51 850

7-614 
9 575 

10 513 
12017 
9 000

0-141 
0 147 
0 238 
0 210 
0 173

151
125
88
84
76

15-0
10-2
130
15-1
111

90-7
59-0
40-5
57*4
52-3

105-7
69-2
58-5
72-4
62 4

Zus.
Durchsch.

3 468819 
693763

396-887
79-377

3 865-706 
773-141

I 271350 
54-270

48-719
9-744 0-177 126 12-6 57-6 70-2

1857-1867
Zus.

Durchsch.
5 791-930 

542-903
840-340 

76 395
6 812-790 

619-298
503-500

45-773 8 400 0183 123 13-5 60-5 74 0

sammengestellt. Bei der Berechnung der Productions-Quantitäten müssen die
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IV. Bilanzen und Erzeugungskosten am Rauriser Goldberge
per Tonne Pochgang.

Jahres-
Perioden

oo04
b i<D

rn.T. Q 
Er

zeu
gt 

Fe
in-

 
gol

d 
pe

rT
ou

ue

Aus­
beute

Zu­
busse

in österr. 
Währung

per
Tonne

¡W
ert

hv
erh

.zw
isc

hc
u 

Sil
ber

 
und

 
Go

ld
We

rth
 

ein
es 

Gr
. 

Fe
ing

old
 i

n 
5. 

W.
Zu

bus
se 

und
 

Au
s-1

beu
te 

in 
Gr

am
m 

Fe
ing

. a
us

ge
dr

üe
kt «»sa aS

5
=  O . S  

'S _ £

1780— 1789 307 20-8 Roichs-W. 2 042 — 1 79696 583 14-74 1-32 4-4 25-2
1790— 1799 261 16-9 3 491 — 3 072-08 — 11-76 15-42 1-39 — 8-4 23-3
1800—1809 319 19-1 JJ 2 560 — 2 252-80 — 706 15-43 1-39 — 5 0 24‘1
1810—1819 211 24-8 )> 4618 — 4 063-84 — 19-26 15-51 1-40 — 138 38-6
1820— 1829 192 193 Wien.-W. 2 451 — 2 573-55 — 13-40 15 80 1-42 — 9 4 28-7
1830—1836 459 21-5 )> 2 388 — 2 507-40 — ■ 5-46 15 67 1-41 — 3-9 25-4
1780—1836 283 20-8 )> — 2 564-94 — 9-06 1514 1-36 — 6 6 27-4
1857—1862 491 13 7 Oostr.-W. 1 224 — 1 224- — 2-49 15-47 1-42 — 1-8 15-5
1863— 1867 773 12-6 420 +  420- + 0-54 15-44 1-42 + 0-4 12-2
1857— 1867 619 13 5 477 — 477- 076 15-45 1-42 0-5 14-0

Durchschn. 337 19 6 — 7 71 — 5-6 25-2

IV. Die Groldzeche.

Ich will von den zahlreichen B ergbauresten  des E rzdistrictes 
von G r o s s k i r c h h e i m  in K ärn ten  die w ichtigsten V erhältnisse 
der in dem G ebiete des Ccntralgneisses gelegenen und m it dem 
grössten Theilc seiner Baue ins Salzburgische herüberreichenden 
Goldzeche skizziren. Nachdem  eine eingehende Schilderung dieser 
V erhältnisse durch H errn  C. R o c h a t a  in dem Jahrbuche der 
k. k. geol. R eichsanstalt publicirt worden ist, so kann ich mich 
h ier auf dasjenige beschränken, was zur D arstellung eines Gesam m t- 
bildes der G oldführung der T auernkette  nothw endig gehört.

Die Goldzeche ist an dem obersten Theile des K leinfleissthales, 
in der Nähe der W asserscheide m it dem R auriser Thale an einer 
sowohl von K ärn ten  als auch von Salzburg nur sehr schwer zu­
gänglichen Stelle gelegen. Die H öhe des B erghauses am Anna- 
stollen w urde durch zahlreiche B arom eterm essungen bestim m t, die 
aber un ter sich selbstverständlich wesentlich differiren. D a nun 
das B erghaus seit einer R eihe von Jah ren  zugleich auch eine m e­
teorologische S tation ist, so w ar auch H err Dr. H a n n ,  D irector
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der m eteorologischen C entralanstalt, im Stande, aus dem durch­
schnittlichen B arom eterstande die H öhe genauer zu bestim m en. In  
m einer K arte  T. IY . F ig . 23 und 24 ist das Berghaus m it 2700 M. 
M eereshöhe angenom m en und dürfte jedenfalls die höchstgelegene 
menschliche A nsiedelung in E uropa repräsentiren . D er höchst­
gelegene Stollen oder die F undgrube hat eine Seehöhe von 2925 M., 
welche m eines W issens selbst die Goldbergbaue am M o n t e  R o s a  
nicht erreicht haben. Die höchstgelegene stabile menschliche A n­
siedelung in den A lpen stellt bekanntlich das B e r n h a r d h o s p i t z  
mit 2472 M. Seehöhe vor.

D er F l e i s s b a c h  ergiesst sich bei P o c h h o r n  unterhalb 
H e i l i g e n b l u t  in die Mö l l .  Fo lg t man diesem Thale nach auf­
w ärts, erreicht man etw as oberhalb der Stelle, wo sich die k l e i n e  
und g r o s s e  F l e i s s  vereinigen, die Grundlage des Glimmerschiefers 
und der K alkgesteine, den Gneis. Dem  K l e in  f l e is  s t h a l e  fol­
gend trifft m an auf ein altes, vor K urzem  erst aufgelassenes Poch­
werk und steh t bald vor einem ähnlichen scheinbaren Abschluss 
des Thaies, wie bei Kolm -Saigurn. W enn  man aber auf einem 
gew undenen steilen Saum pfade die nordöstlich sich erhebende W and 
erstiegen hat, bem erkt man erst die Fortsetzung  des theilweise 
m it E is erfüllten Thaies gegen die Goldzeche. H ier steh t auch 
an einer sehr exponirten Stelle, an einer T errainsstufe, das neue 
Pochw erk. D ann folgt der 2500 M. hoch liegende Z i r m s e e ,  die 
M itte einer felsigen Thalm ulde einnehm end, und dann geht es über 
groben G letscher- und H ochgebirgsschutt bis zum  Fusse des B erg­
hausgletschers, aus welchem sodann eine Felspartie  m it dem B erg­
hause hervorragt. D iesen beschw erlichen W eg m üssen auch die 
B ergw erksproducte nehm en. Sie w erden zuerst m ittelst einer ein­
fachen Y orrichtung, welche aus einer horizontalliegenden Seilscheibe 
besteht, an w elcher die Geschw indigkeit des Seiles regulirt werden 
k a n n , über den G letscher heruntergebrem st. Im  W in te r kann 
man sie vielleicht auf diese A rt bis zum See befördern, sonst ist 
eine Um ladung nothw endig. Zum Seetransporte  bedient man sich 
im Sommer der K ähne, im W in te r der Schlitten, und die Producte 
gelangen nach einer nochm aligen U m ladung endlich zum neuen 
Pochw erke. F rüher, so lange das alte Pochw erk bestand, m ussten 
sie noch über die steile W and  auf eine Länge von 3 K ilom eter 
und eine verticale H öhe von 700 M. h erun te r gesäum t werden,
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welchen T ransport man eben durch die neue Anlage zu ersparen 
suchte.

114 M. über dem B erghause liegt die sog. G o l d  z e c h e n ­
s c h a r t e ,  der nächste U ebergangspunkt ins Salzburgische, eine 
kleine E insattlung  des Gebirgsrückens, w elcher sich vom Gipfel 
des hohen A ar zum Sonnblick zieht. D er A bstieg ins R auriser 
Thal nach K olm -Saigurn bildet grösstentheils eine ziemlich gefähr­
liche G letscherfahrt, und diese Passage verdient nicht in  die K ate ­
gorie der Communicationen gestellt zu w erden. E s ist also die 
Goldzeche eigentlich nur von K ärn ten  auf dem bezeichneten W ege 
zugänglich, und dieser U m stand erk lärt es, dass der ganze Gruben- 
complex, trotzdem  ein grösser Theil desselben ins Salzburgische 
herübergreift, seit jeh er als zu K ärn ten  gehörig b etrach te t wird.

Die räum lichen V erhältnisse, sowie die A usdehnung dieser 
hochgelegenen B ergbaugegend zeigen die Fig. 23 und 24, Taf. IY . 
Sie beruhen auf einer Combination der mir zu G ebote stehenden 
D aten, m einen eigenen B eobachtungen, den mir von H errn  C. R  o- 
c h a t a  freundlichst m itgetheilten G rubenkarten  und den neuen 
M ilitäraufnahm en dieser Gegend.

Yon oben nach unten  bestanden hier folgende S tollen: Die 
F  u n  d g r u b e  - , F r a u e n - , B a r t h o  l o m ä u s - ,  C h r i s t  o p  h-, G l ü c k -  
und A n n a -  Stollen, doch soll es auch noch tiefere E inbaue gegeben 
haben, die seitdem  m it E is bedeckt worden sind. In  einem B e­
richte vom Jah re  1646 wird von dieser Y ergletscherung als einem 
schon lange vor sich gegangenen Ereignisse gesprochen, und einem 
Berichte des B ergrichters E. S t e i n p e r g e r  ist zu entnehm en, dass 
diese Gegend nur einmal, nämlich im Jah re  1661 apper, d. h. eis­
frei geworden ist.

Selbstverständlich w ar die A ufsuchung dieser tieferen Stollen 
häufig G egenstand grösser B em ühungen, welche aber nie Erfolg 
hatten . So z. B. w urde un ter der ärarischen A dm inistration 1771 
ein Suchstollen im G letscher selbst angeleg t, und 1774 festes 
Gestein, eine Schmidte und eine B ergstube m it einigem A rbeits- 
g e z ä h e , doch kein Stollenmundloch angetroffen. D ieser U m stand 
erk lärt zur Genüge, dass seit dem E in tritt der Y ergletscherung der 
tiefsten  P artien  dieses G rubencom plexes kein F o rtsch ritt in der 
P roduction geschehen konnte. Man m usste sich begnügen, die 
H orizonte ober dem A nnastollen nach etw a von den A lten noch
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unverhaut zurückgelassenen Erzm itteln  zu durchsuchen, und die 
zuweilen noch aufgefundenen R este w aren nicht gross genug, um 
einen Aufschwung des B ergbaues einzuleiten. D er günstigste P unk t, 
von dem ein von V ergletscherung ungefährdeter U nterbaustollen 
betrieben w erden könnte, würde am Zirmsee liegen. D er S tollen­
schlag würde allerdings die bedeutende Tiefe von etw a 200 M. 
einbringen, allein bis un ter die W asserscheide und un te r die un­
gefähr hier verm utheten  edleren M ittel eine Länge von m indestens 
einem K ilom eter haben m üssen. Z ur V erw irklichung dieses Pro- 
jectes, welches die T ransportfa ta litäten , sowie die übrigen m it der 
Lage des Bergbaues zusam m enhängenden B etriebsschw ierigkeiten 
auf das Minimum reduciren würde, fand sich bisher kein U n te r­
nehm er.

U eber die G angnatur der E rzlagerstätten  w altet kein Zweifel 
ob, denn sie durchsetzen die Schichten und zeigen, nach einzelnen 
Erzstufen zu urtheilen, eine ebenso wie im R auriser Goldberge 
deutlich ausgesprochene Füllung. Sie haben ein nordöstliches 
Streichen, ein steiles südöstliches Verflächen, sind also nahezu 
parallel den Gängen des R auriser, Siglitzer Pochharder und R ath ­
hausberger B ergbaues.

Die Schichtung des Gneisses ist ziemlich k lar ausgesprochen, 
das Streichen derselben ist no rdw estlich , das Fallen  sehr flach, 
oft schwebend nach Südw esten. Bios im nordöstlichen Theile der 
Grube und am Tage machen sich, wie bereits im tektonischen A b­
schnitte erw ähnt wurde, E rscheinungen geltend, die für die E xistenz 
einer Synklinalen F alte  sprechen. In  diesen G egenden wird näm ­
lich das Verflächen beinahe horizontal und w endet sich am Salz­
burger Abhänge aberm als gegen Südwesten.

N ebstdem  werden in der G rube einige schieferige E in ­
lagerungen beobachtet, die man hier, obwohl sie beinahe nach 
Stund 12 streichen, wie am R auriser Göldberge, ebenfalls N e u n e r  
nennt, und welche hier zur A usfahrung einiger Q uerschläge benützt 
wurden, so der w e i s s e N e u n e r  am C h r i s t o p h -  und A n n a -  Stollen, 
der N a s s e  N e u n e r  am C h r i s t o p h -  und S a r i n g e r - S t o l l e n .

Die Zahl der selbstständigen Erzgänge ist unbestim m t, indem 
die an verschiedenen P un k ten  der Grube und der Oberfläche an­
getroffenen K lüfte bald für selbstständige Gänge, bald für Trüm m er 
gehalten w erden. Am C hristoph-H orizonte fuhr m an z. B. mit dem
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H auptschlage den W eissen N euner an und fand etwas südöstlich 
von diesem  P unkte  an der Stelle des B ö sw e tte r -S c h a c h te s  den 
sog. H auptgang. In  einer mir vorliegenden, aus dem Jah re  1780 
stam m enden, von P . J . P e y e r  verfassten K arte  nannte man die 
erste, m it dem N euner Schlage nach N ordw esten angefahrene K luft 
die erste L i e g e n d k l u f t .  Man fand dieselbe bei ihrer Verfolgung 
gegen N ordost durch einen zweiten N euner um  eine D istanz von 
etw a 6 M. gegen Südwest verworfen, und nannte diesen verw or­
fenen G angtheil den L i e g e n d g a n g ,  die w eiter durch den N euner- 
Schlag im L iegenden verquerten  K lüfte d ie  z w e i t e  u n d  d r i t t e  
L i e g e n d k l u f t .  Diese K lüfte sind aber nur in diesem Horizonte 
bekannt und die Id en titä t lässt sich höchstens bei dem Liegend- 
und H auptgang, welche etwa 20 M. auseinander liegen, feststellen. 
Im  H angenden  des H auptganges sind an drei Stellen K lüfte ge­
funden worden, an dem Feldorte des Ostschlages vom A nna-Stollen, 
in der Nähe seines M undloches, an einem Tagschurfe zwischen 
dem Glück- und C hristoph-H orizonte, und südlich vom Berghause, an 
einer aus dem G letscher hervorragenden F elspartie . D iese A uf­
schlüsse w erden je tz t als e r s t e r ,  z w e i t e r  u n d  d r i t t e r  H a n ­
g e n d g a n g  bezeichnet.

Im  Ganzen kann  man dieses nur fragm entär aufgeschlossene 
oder besser gesagt, angedeutete G angnetzaus drei Dislocationszonen 
bestehend betrach ten : aus dem L i e g e n d - ,  H a u p t -  und H a n g e n d -  
Gang und die übrigen Klüfte als Trüm m er derselben auffassen.

Die hauptsächlichsten E rzm ittel liegen an dem H auptgange 
in einem unregelm ässigen Zechensystem e, aus welchem sich mit 
einiger Nachhilfe die Tendenz zu einem nordöstlich geneigten Adels- 
vorschube bem erken lässt. Z ur Zeit m einer A nw esenheit war
blos der Anna-Stollen zugänglich, und von ihm konnte man durch
die Zechen bis zum G lü  ck- und C h r  i s t o p h-Stollen, deren M und­
löcher und Feldortsgegenden unzugänglich waren, aufsteigen.

Die ganze Länge des G rubencom plexes be träg t nach der
K arte  an 900 M., die Länge des A nna-Stollens etw a 800 und die
L änge der erzigen G angpartien etw a 450 M. D er Christoph-Stollen 
soll, wie W ö l l n e r  berichtet, lau t einer alten K arte  vom J . 1676 
durch die ganze Lehne des H ohen A ar getrieben se in , bis an 
das Gletschereis des salzburgischen H ohen A ar-G letschers. D er 
D urchschlag m usste aber wegen grossem W asserzuflusse verdam m t
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werden, und zur Z eit des A erarial-B etriebes soll es noch 1766 
H auptm ann S a u p e r  un te r Lebensgefahr gelungen sein, bis zur 
V erdäm m ung zu gelangen. In  der von P l a t z e r  besorgten Z u­
sam m enstellung der alten B erichte wird erw ähnt, dass der Christoph- 
Stollen über 80 K lafter w eiter vom D oppelschachte dem Gange 
nach betrieben w urde, und dass man jedoch eine m it Eis aus­
gefüllte „S palte“ angetroffen habe, und dass man Avegen grossem 
W asserzufluss aus dieser Spalte genöthigt w ar, alsogleich einen 
Damm aufzuführen. N ach dieser V ersion würde der Christoph- 
Stollen eine allerdings die Nähe des Tages verrathende E iskluft, 
nicht aber den G letscherkörper erreicht haben. D er letzteren 
Quelle zufolge w ar der D oppelschacht auf dem N assen N euner 
abgeteuft, an welcher Stelle in der K artenzusam m enstellung durch 
R o c h a t a  kein Schacht verzeichnet ist. Ich bin aber nicht in der 
Lage, den G rund dieser Differenz zu erklären, da dazu das E in­
gehen in die O riginaldaten nothw endig w äre, und in der Zusam ­
m enstellung P l a t z e r ’s auch einige W idersprüche über die Lage 
des W ellischen Penster-Scliachtes, des D oppelschachtes, sowie der 
V erdäm m ung vorhanden sind.

Bei der Besprechung der Aufschlüsse am W eissen N euner 
habe ich die m uthm asslichen V erw erfungs-Erscheinungen bereits 
erw ähnt. W enn  m an die P l a t z  e r ’sche Zusam m enstellung der 
alten B erichte von 1744— 1795 liest, so trifft man Stellen, aus 
denen ganz klar hervorgeht, dass die Erzgänge an m ehreren O rten 
durch Q uerklüfte und N euner abgeschnitten und verschoben 
wurden. Ich tra f nun bei der B efahrung der G rube sowohl ein­
fache Schiefer-Einlagerungen, als auch wirkliche K lüfte, die man 
mit dem Nam en N euner bezeichnete, so z. B. ist der sog. W eisse 
N euner am A nna-H orizonte eine an einer Schiefer-Einlagerung lie­
gende R utschkluft m it den charakteristischen R eibungsproducten und 
verschiebt den an dieser Stelle tauben Erzgang um eine kleine Distanz 
ganz regelm ässig, d. h. der A nnahm e gemäss, dass das H angende 
des N euners gerutscht sei. Am Christoph-H orizonte ist nun eine 
V erschiebung an verm uthlich dem selben N euner im gleichen Sinne 
zu beobachten, nur ist das Mass desselben ein m ehrfach grösseres. 
Es bildet somit der verworfene F acto r ein spitziges Zickzack oder 
ein liegendes Z, und schon aus diesem G runde liegt die W ah r­
scheinlichkeit vor, dass wir es hier m it einer echten Verw erfung
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zu thun haben. E ine stum pfe Zickzacklinie in der Form  eines 
stehenden ~ \ _  würde nämlich auf die M öglichkeit einer A blenkung 
schliessen lassen. Diese A rt von V erw erfung spricht somit für 
eine Bew egung im Sinne der M öllthal-Linie gegen N ordw esten, 
also in derselben R ichtung, in w elcher die beiden Gneissmassive 
der T auern  gegeneinander verschoben sind.

In  den von P l a t z e r  zusam m engestellten Berichten sind auch 
vereinzelte D aten über die in den alten Schlägen durchgefahrenen 
G esteine zu finden, so z. B. soll am Christophstollen-H orizonte zwi­
schen dem Doppelschachte und der V erdäm m ung an der Eiskluft 
au f eine Länge von 80 Klftr. schwarzer Thonschiefer durchgefahren 
w orden sein. E iner ändern Stelle zufolge soll sich schwarzer 
Schiefer erst unm ittelbar an der E iskluft eingestellt haben etc. 
D iese A ndeutungen lassen uns darauf schliessen, dass die Gold­
zeche höchstwahrscheinlich eine ganz gleiche Position in der R eihe 
der aufeinander folgenden G esteinsglieder einnimmt, wie die G ruben 
des R auriser Goldberges. Diese schwarzen Schiefer können sich 
auf kein anderes G esteinsglied beziehen, als entw eder auf den 
sog. schwarzen Schiefer des G oldberges oder auf den unterhalb 
des N eubau-G neisses liegenden Glim m erschiefer. D ie Eisdecke 
der beiden A bhänge des Goldzecher B ergbaurevieres m acht aber 
die Identificirung dieser G esteinsglieder m it jenen  des Goldberges 
schwierig und häufig sogar unmöglich.

Die F ü l l u n g  der G angräum e besteh t natürlich vorw altend 
aus Quarz, hie und da tr itt  aber in dünnen A dern auch Dolomit- 
spath auf. Die E rze: E isen, K upfer und A rsenkies, sowie silber- 
hältiger Bleiglanz sind oft in noch grösseren Q uantitäten , als am 
R auriser Goldberge anzutreffen, und finden sich sogar auch in dem 
Quarze häufiger eingesprengt, wovon sein höherer Schlichfall, der 
zwischen 10— 25 °/0 wechselt, herrührt. Zuweilen finden sich aber 
ansehnliche A nbrüche von Erzen, wovon besonders der Bleiglanz 
6— 7 L oth  per Ctr., d. h. 1 875— 2 187 Gr. goldhältiges Silber 
per Tonne fü h rt, und ,  wie wir aus den Productionsausw eisen 
sehen w erden, die M iterzeugung von grösseren Silberm engen be­
dingt, als w ir in einem G oldbergbaue zu treffen gew öhnt sind.

Die A nordnung dieser M ineralien ist nach den Stufen, die 
ich zu sehen G elegenheit ha tte , jen e r des G oldberges ziemlich 
ähnlich. Doch tre ten  in dem Gangraum e häufig Gneissfragm ente
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auf, die weissstein- und granulitartig  aussehen und für die Gold­
zeche charakteristisch sind.

U eber die V ergangenheit der Goldzeche sind, wie es bei 
einem M ontanobjecte, welches häufigem Besitzwechsel unterw orfen 
war, nicht anders zu erw arten  ist, nur F ragm ente vorhanden. Die 
ältesten N achrichten sind durch S e h e u c h e n s t u e l ,  P l a t z e r  
und W ö l l n e r  zusam m engestellt worden, und nachdem  die neue 
A rbeit von R o c h  a t a  diese N achrichten beinahe wörtlich w ieder­
gibt, so beschränke ich mich darauf, nur das N othw endigste davon 
herauszuheben.

S c h e u c h e n s t u e l  standen die alten Lehensprotocolle des 
Bezirkes G rosskirchheim  zur V erfügung. Das V erfachbuch vom 
J . 1531— 1546, bergrechtliches R aitungsbuch vom J . 1554— 1566, 
Raitungsprotocoll 1655— 1686 und 1705— 1722, aus denen hervor­
geht, dass die Goldzeche aus einzelnen G ruben: St. Barthelm e, 
Unsere F rauen , St. Christoph und Glück m it den Schirm gebäuden: 
St. Michael, Dreikönig, A uffahrt, D reifaltigkeit, G ottesgab, H eil. 
Geist etc. bestand, welche G ew erke daran vorzüglich betheilig t 
waren, wie gross die eingegangene Frohne und die Production 
einzelner Zeitabschnitte war.

Im  16. Jah rhunderte  w aren hier m ehrere kleine G ew erk­
schaften thätig , w orunter wohl Melchior P u t z  hervorragte, indem 
er bei den m eisten dieser U nternehm ungen betheilig t gewesen. 
Später entstand durch die Zusam m enschlagung der kleinen Gruben 
eine grössere G ewerkschaft, an w elcher 1655 folgende Besitzer 
Vorkommen: J . H endel, V eronika H endel, J . Sigm. v. O ttenfels, 
Andr. M ayer, G ebrüder Pacher, H . W . Gallioner, Michael Gapp, 
Bernh. H im m elberg, P . H ottenberger, W . L itzelhofer.

1676 verkauften  alle G ew erke ihre G ruben, Neuschürfe, W al­
dungen, sowie das Pochw erk in der F leiss an ein Consortium : 
M atth. J e n n e r ,  D om herr zu B rixen und P farrherr zu Klausen, 
Balth. W agner, Jerem . R aindlm ayer von Schwatz etc. D iese sog. 
„Schwätzer Com pagnie“ dauerte 6 Jah re  und 1682 w urde M atth. 
J e n n e r  A lleingew erke, überliess aber 1686 zwei D ritte l Antheile 
an V ictor J . Grafen v. Brandegg.

Nach dem Tode M atth. Je n n e r’s 1691 übernahm  sein B ruder 
Mich. Jenner, der 1791 starb, und die Joh. Je n n e r’schen Pupillen

Aroli ,  f. praot .  G e o l o g i e  I. 6
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unter der Vorm undschaft D. R ainer die Bergw erks-A ntheile. D er 
B ergbau befand sich in einem offenbaren Verfalle, der Besitz war 
stark  verschuldet und wurde auf dringende V orstellung von Seite 
der G ew erken 1765 zugleich m it dem W a s c h g a n g e  vom 
A e r a r übernom m en.

V or allen übrigen Schulden sollte der A erarial-V orschuss getilgt 
und dem A erarium  die H älfte der Principalität gew ahrt werden. 
Allein die Hoffnungen, die man an die U ebernahm e des Baues in 
dieser R egie-Epoche knüpfte, konnten nicht in Erfüllung gehen, 
wenn man sich nicht entschloss, durch einen U nterbau  neue E rz­
m ittel anzufahren. Man beschränkte sich auf die A ufsuchung von 
alten R ücklässen, und obwohl man darin verhältnissm ässig noch 
ziemlich glücklich war, so konnte die Grösse dieser Erzm ittel 
keinen Ausschlag m ehr geben, und der Bau wurde auf A ntrag des 
k. Commissärs G raf S t a m p f e r  1794 aufgelassen und die Schmelz­
hü tte  in Döllach in eine Z inkhütte verwandelt.

Die Goldzeche blieb bis 1830, in welcher Z eit G. K o m -  
p o s c h  eine W iederaufnahm e versuchte, ausser B etrieb. Diese 
Aufnahme h atte  aber den Vortheil, dass die sowohl die Goldzeche, 
als auch andere Bergbaue des G rosskirchheim er Bezirks betref­
fenden alten U rkunden gesam m elt und dadurch erhalten wurden. 
1869 übernahm  Baron M a y  d e  M a d y s  diese U nternehm ungen, 
darun ter auch die Goldzechc, und vervollständigte wesentlich die 
Sammlung alter U rkunden, auf deren Basis die m ehrfach erw ähnte 
monographische D arstellung von C. R o e h a t a  beruht.

U eber die Production der Goldzeche existiren nur wenig 
selbstständige Ausweise 5 allein bei dem U m stande, dass sie höchst­
wahrscheinlich die grösste Goldmenge unter den B ergbauen des 
Grosskirchheim er Bezirkes lieferte, lässt sich aus den diesen ganzen 
Bezirk betreffenden Zahlen ein Schluss auf die Production der 
Zeche machen. Die betreffenden D aten  finden sich in zwei sepa­
ra ten  Tafeln, in m etrisches Gewicht um gerechnet, m it den Ver- 
hältnisszahlen des Goldes zum Silber versehen, und zu Decennion 
angeordnet, beigefügt.

Nach W ö l l n e r  erzeugte Melchior P u t z  m it seinen Söhnen 
1549— 1604 zu Grosskirchheim , Villach und B leiburg nebst 1 973 
Ctr. K upfer, 17 076 Ctr. Blei
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Mark Kgr. Kgr. jährlich pro Mille

Gold 2 356 661*253 12-023 0 088
Silber 24 133 6 773-360 123-152 0 912

26 489 7 434-611 335-175 1 000

also durchschnittlich 12 "023 Kgr. Gold pro Jah r, w ährend die in 
der Tabelle aufgenommene Zahl von 11*420 Kgr. die Goldzeche 
allein geliefert hat, so dass auf alle übrigen G oldbergbaue blos die 
Erzeugung von 0'603 Kgr. entfällt.

D iese Ziffern betreffen aber blos den A ntlieil der P u t z ’schen 
Gewerken an der G esam m tproduction. D iese w ar nach den P l o y  elö­
schen D aten im ganzen Bezirke von Grosskirchheim , w enn wir 
aus den vorhandenen F ragm enten einen D urchschnitt zu machen 
berechtigt sind, in den Jah ren  1578— 1602 allein an Brand oder 
H üttengold 25’873 Kgr. W enn man Erz und den Schlichreichthum  
der Goldzecher Geschicke berücksichtigt, so dürfte die Mühlgold- 
Production auf eine noch höhere Ziffer zu veranschlagen sein, und 
wir m üssen schliessen, dass die Gesam m t-G oldproduction zu Ende 
des X Y I. Jahrhunderts eine ganz respectable war. D ie nächsten 
Nachrichten stam m en aus der zweiten H älfte des X V II. Jah rh u n ­
derts, und zeigen bereits eine sehr bescheidene Production der 
Goldzeche von 1— 6 Kgr., welche sich im Jah re  1753 au f ein 
Maximum von 12*793 erhob. W ir finden aber hier, wie auch an 
den salzburgischen B ergbauen die Productionsziffern im X V I. Ja h r­
hunderte auf einer ziemlichen H öhe stehen und sehen dieselben 
plötzlich heruntersinken, eine E rsch e in u n g , welche vorwaltend 
mit der P rotestanten-V erfolgung, also m it einem ausserhalb den 
E rzlagerstätten liegenden F acto r in V erbindung gebracht wird. 
Meine diesbezüglichen A nsichten werde ich bei der Besprechung 
dieser F rage im Zusam m enhange m it der B etrachtung der 'salzbur­
gischen Productionsziffern zu äussern G elegenheit haben.

D er G o ld h a lt d e r  B e rg w e rk sp ro d u c te .
Bekanntlich ist bei einer Substanz, wovon geringe Mengen 

in grossen M assen ungleichförmig vertheilt sind, das R esulta t der 
Proben im K leinen ganz und gar unverlässlich, und wir müssen 
bei der B eurtheilung des Goldhaltes der Pochgänge von E rz­
proben vorläufig ganz absehen und uns an den Erfolg im Grossen

G*
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halten. A ber gerade in dieser R ichtung sind die A nhaltspunkte, 
besonders aus den älteren  B etriebsperioden, sehr spärlich, und 
blos fragm entarisch. S c h e u c h e n s t u e l  gibt z. B. die Erz- und 
Pochgangm engen zweier B etriebsperioden von 1655— 1676 und 
1676— 1687 m it 1704— 1724 zusammengenommen im Volummasse 
und zwar K übeln nach seiner Angabe zu 140 Pfund oder 78*4 Kgr. an. 
Diese Reductionsziffer kann aber höchstens für die Erze, nicht 
aber für die Pochgänge gelten, und ich habe nach dem Salzburger 
V erhältnisse für L etztere  diese Ziffer m it 54 Kgr. angenommen.

1655—1676 durch 20 Jahre

Glanz-Erz lößVa Kübel
B rand-Erz • 37
K iese • 1 2501/a „

Erze 1 451 ä 7 8 -4 =  113*767 m. T.
Pochgänge • 5 302 „ ä 54"0 =  286"308

6 753 K übel 400-075 m. T.

oder per Ja h r E rze • 5-688
Pochgänge 14'315

20-003 m. T. m it 28 %  Erzen.

1676—1687, 1704—1723 durch 30 Jahre

Glanz-Erz 71 x/4 Kübel
Brand-Erz • 0
Kiese 11 667ö/c

11 739 ä 7 8 -4 =  920-425 m. T.
34 8003/4 ä 5 4 -0 =  1 979-200

46 540 K übel 2 899-625 m. T.

oder per Ja h r E rze • 30'681
Pochgänge 65’976

96-657 m .T .m it3 1 ° /0Erz.

Nach W ö l l n e r  betrug  aber in der nahezu gleich grossen 
Zeitperiode von 1653 bis 1676 der Jahresdurchschnitt 1-041 Kgr. 
Feingold, dies mit der durchschnittlichen Pochgang- und E rz-P ro­
duction 20 Tonnen combinirt, ergibt 52 Gr. per m. T. In  gleicher
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A rt kann man die W öllnerischen Ausweise pro 1676 bis 1682 mit 
der S c h e u c h e n s t u e l ’s c h e n  Periode von 1676 bis 1687 behan­
deln, und erhält sodann 50 Gr. pr. T. zum R esultat.

W ir können noch einen Schritt w eiter gehen, wenn wir mit 
H errn  R o c h  a t a  annehm en wollen, dass die anerkannt reichen 
Pochgänge der Goldzeche 15 bis 25 %  Schlich geben, so wie ferner, 
dass die E rze m it den Pochgängen einen nahezu gleichen Goldhalt 
haben. W ir können nämlich sodann den Ausfall der Schm elzhütte 
aus der ärarischen B etriebsepoche einem  Calcul unterziehen.

Es w urden 337 048 Pfd. =  188*740 m. T. Schliche und Stuf- 
erze von verschiedenem  H alte verschmolzen. D er M inimalgoldsilber­
halt betrug  1 Quintel pr. Ctr. oder 78 Gr. pr. T. D er M aximal­
halt 1 L th . pr. Ctr. oder 312 Gr. pr. T. Es wurden übrigens 
auch E rze vom W aschgange m it verschmolzen, doch dürfte ihre 
Q uantität gegenüber den Goldzechegeschicken n u r gering ge­
wesen sein.

Es w urden ausgebracht:

50 M. 13 L . 2 Q. =  14*269 Kgr. Gold, also pr. T. E rz u. Schl. 75 Gr. Gold 
43 „ 7 „ 3 „ 12*203 Silber „ 64 Silb.

9 4 M. 5 L . IQ . 26-472 139

W enn  wir nun annehm en, dass 20 Theile Schlich und Erz 100 
Theile Pochgang repräsen tiren , so w ürden wir auf einen H alt von 
75 X. 20 =  15 Gr. Feingold pr. T. zu schliessen haben, wozu

allerdings noch das beim Pochw erke gewonnene Mühlgold hinzu­
geschlagen w erden m üsste, um den G esam m tgoldhalt zu erhalten.

D iese Zahlen bestätigen also den G lauben an die R eichhaltig­
keit der früheren Goldzechen-Geschicke. Sie sind jedenfalls ver­
lässlicher, als die P roben im K leinen, welche zuweilen einen 
Californischen R eichthum  ergeben, ohne dass dieser durch den E r­
folg seine B estätigung findet. Es mag dies die folgende Zusam m en­
stellung des H altes der P roben in Gramm per Tonne aus der A b­
handlung des H errn  R o c h  a t a  illustriren.
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1 . Schwarzer Mock aus der Liegendkluft • 500 400 900 500
2. Haldenerze vom Frauenstollen 13 30 98 330 420 128
3. Versatzerze „ „ 9 70 64 372 436 124
4. Gekuttete Erze vom Versatz im Christoph­

stollen 9 60 60 300 360 120
5. Haldenerze 3 30 70 140 210 100
6. Derberze, Bleiglanz mit Schwefel- und

Kupferkies 20 42 225 267 62
7. Erze vom Saringer- oder Glückstollen 5 146 500 460 960 646
8. Laut einem Probirschein von J. Jobst von

1822 2187 879 3066 2187
9. Liegendkluft am Lehenschaft-Lauf 20 600 77 743 820 677

10. Annastollner Pochgänge 25 100 150 250 100
11. Stufferze von der Brixner Zeche 340 200 540 340
12. Pochgänge vom Jahre 1875 15 30 110 230 340 140

Partialproduction der Goldzeclie.

Mark L. Q Kgr. Jahrcs-
Durcliscli. pr. Mille

Gewerken Melchior P u tz  u. seine Au. 2 237 14 3 628-111 11-420 0-109
Söhne 1549—1604, also in 55 J. Ag. 18 180 3 2 5 102-603 92774 0-891

nach W ö lln e r  an der Goldzeche G.-S. 20 418 2 1 5 730-714 104-194 1000

Vereinigte Gewerken 1653—1675, 
also in 22 J. nach S c h e u c h e n -

Au. 81 9 2 22-899 1-041|| 0-372

s t u e l Ag.

CO 6 0 38-556 1-752 0-628
G.-S. 218 15 2 61-455 2-793 1-000

Math. J e n n e r  und Consorten Au. 102 11 0 28-820 4-803 0-336
1676—1682, also in 6 Jahren Ag. 202 10 1 56-876 9-479 0664

G.-S 305 5 1 85-696 14-282 1000

Minimaljahr 1699 Au. 5 7 0 1-525 1 525 0-015
Ag. 336 6 3 94-4-20 94-420 0-985

G.-S. 341 13 3 95-945 95 945 1-000

Maximaljahr 1753 Au. 45 9 1 12-793 12-793 0*284
Ag. 115 0 0 32-275 32-275 0-716
G.-S. 160 9 1 45 068 45-068 1000
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Mark L. Q- Kgi'.
Jalires-

Dnroliscli. pr.Millo

1723—1727, in 5 Jahren Au. 24 8 3 6-890
00CO 0017

240 M. 2 L Ag. wurden aus 537 Ct.
Blei erzeugt Ag. 1 361 8 2 382-138 78-427 0-983

G.-S. 1 386 1 2 389-028 79-805 1-000

1749—1753, also in 5 Jahren Au. 101 14 2 28-602 5-720 0 222
Ag. 353 10 3 99-827 19-965 0-778
G.-S. 457 9 2 128-429 25-685 1-000

Partialproduction des Grosskirclilieimer Bezirkes iiacli Ployer.

Jahrhundert

Deccnuimn

Gnlrl Sillipv Gold Silber Bullion
Auf gauzo Dccciinioii gorcclinot

Gold
Soniestor Gold Silber Bullion

M. L. M. L. K i l o g r a m m K l o g r a m m pr.Millo

1578
1579

96
85

9
8

292
301

8
15

XVI. J. 8. Dec 1 Jahr

1581
15821
15831
1585
1586
1587 
1589

180

90
302
137
72
12
4

22

1

10
6
2
2
7
2

494

115
538
313
195
51

104
202

5

9
9
6 

11
8
2
6

50-537 139017 189-554 505-370 1 390-017 1 895-387 0-266

XVI. J. 9. Dec 4 Va Jahr 640 13 1521 3 179-853 426-947 606-800 399-274 948-676 1 347-950 0-296

1590
1591
1592 
1596 
1598

14
8

18
1
2

9
11
3

10
3

78 
42
79 

4 
7

12
4

11
XVI. J. 10. Dec. 2 V2 ■hi*1 45 7 211 15 12-751 59-481 72232 51-004 237-924 288-928 0170

1600
1601
1602

2
1
5

5
9
9

9
39
87

15
9

13
XVII. J. 8. Dec. 1V2 -Jahr 9 7 137 5 2648 38-538 41-186 17-651 256-894 274-545 0-064

9 V Jahr 245-789 663-983 909-772 974-299 2 833-511 3 806-970 0-255

Durchschnitt per Jahr 25-873 69-892 95-765

1 Ganze Jahrgänge.
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V. Rathhausberg.
D er Sitz der ehemals so regen B ergbauthätigkeit des G asteiner 

Thaies oder, wie man sich früher ausdrückte, d e r  G a s t  e in ,  ist 
aberm als, wie in der R auris am Oberlaufe des Thaies gelegen, 
und zwar ist es der R a t h h a u s b e r g ,  dessen B ergbaubetrieb 
sich noch bis auf unsere Zeit erhielt, w ährend zahlreiche andere 
G ruben schon frühzeitig aufgelassen wurden. D er kleine O rt B o c k ­
s t  e i n  w ar sowohl in der Zeit des erzbischöflichen, als auch des 
k. k. A erarialbetriebes der Sitz der Bergverw altung, und liegt 
an der M ündung des Anlaufthaies in die G asteiner A ache 
am nördlichen F usse des R athhausberges. Es ist ein bekanntes 
Ausflugsziel der G äste des nahen W ildbades Gastein, und seit K urzem  
sogar K altw assercurort.

Das ganze G asteiner Thal ist, da es die Streichungsrichtung 
der säm m tlichen Gebirgsglieder durchschneidet, eigentlich ein Q uer­
thal, aber seine einzelnen Zweige laufen häufig auch in der L ängs­
thalrichtung. D er erste Blick auf die U ebersichtskarte belehrt uns, 
dass das K ötschacher-, Anlauf-, B ockhardt-, Siglitz- und dasW eissen- 
Thal Längsthäler sind, und dass sich der Q uerthal Charakter des 
H auptthaies auf der Strecke zwischen Böckstein und der E inm ün­
dung des Siglitzbaches besonders m anifestiren muss.

Das H aup tthal h a t keine gleichförmige Steigung wie z. B. das 
R auriser Thal, sondern wird durch zwei T errainsstufen unterbrochen, 
über welche sein W asser in ansehnlichen K atarak ten  herunterstürzt. 
Die eine dieser Stellen liegt unm ittelbar am W ildbade, die andere 
auf der erw ähnten S trecke oberhalb Böckstein. W enn man diese 
felsigen wilden Stellen passirt hat, so verw undert m an sich, ober­
halb ihnen aberm als ein breites Thal m it verhältnissm ässig geringem  
Falle zu finden. Es sind die S trecken zwischen dem W ildbade 
und Böckstein, sowie das sogenannte Nassfeld aufwärts von dem 
Einflüsse der Siglitz. A n der letz teren  S trecke reicht die breite  
Thalebene unm ittelbar bis an den F uss des H ochgebirges.

Am R athhausberge selbst kann man eine m erkw ürdige oro- 
graphische Erscheinung w ahrnehm en, nämlich eine K reuzung zweier 
Gebirgsrücken, wovon einer in die S treichungsrichtung des ganzen 
Gebirgscom plexes fällt, w ährend ein zw eiter in der Q uerrichtung
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gelegener R ücken den ersteren schneidet. Obwohl man schon im 
Vorhinein annehm en muss, dass dieser E rscheinung der tektonische 
Bau des Gebirges zu G runde liegt, so ist m an doch noch nicht so 
weit, die U rsache dieser E ig e n tü m lic h k e it direct nachweisen zu 
können. Die E rk lärung  des Längsrückens, der sich zwischen dem 
Anlauf- und dem W eissenthale gegen N ordw est zieht, und in der 
Nähe des Schleierfalles (Abfluss vom Bockhardsee) das H aup tthal 
übersetzt, wäre noch verhältnissm ässig leicht. Man braucht blos 
anzunehm en, dass dieser R ücken das Z u tagetre ten  von härteren  
der Erosion m ehr W iderstand  bietenden Gneisslagen bezeichnet. 
W as aber der zweite nach N ordosten gerich tete R ücken zu be­
deuten  habe, ist mir nicht ganz k lar. Nachdem  aber der R a th ­
hausberger Gang, eine offenbare Dislocationsspalte diesem Q uerrücken 
entlang verläuft, so könnte man dessen E ntstehung  m it diesem 
F acto r in Zusam m enhang bringen, und die Sache so auffassen, als 
ob h ier eine Verschiebung der harten , den zuerst erw ähnten R ücken 
bedingenden Gneisslagen stattgefunden  hätte , so dass sie nach beiden 
R ichtungen hin, wenn auch im en tgegengesetzten  Sinne vorstehen. 
L eider habe ich nicht die Zeit gehabt, diese E rscheinung eingehender 
zu studiren, und muss mich hier begnügen, au f dieselbe aufmerksam 
gem acht zu haben.

Im  D urchschnittspunkte beider G ebirgsrücken liegt, wie man 
aus der U ebersichtskarte F ig. 12 ersehen kann, der 2683 M. hohe 
K r e u z k o g e l ,  w ährend der 2675 M. hohe R a t h h a u s k o g e l  
800 M. w eiter nordw estlich situ irt ist. D er D urchschnitt geschieht 
un ter einem spitzen W inkel, und gerade an diesen W inkeln  sind 
zwei ausgezeichnete K aare, im W esten  das O d e n ,  im Osten das 
I i i e r k a a r  zu beobachten, deren S teilseiten in entgegengesetzten 
R ichtungen gelegen sind, als ob man es hier thatsächlich mit 
einer V erw erfungserscheinung zu thun  hätte .

Die Situation des B ergbaues ist trotz seiner H öhenlage nicht 
ungünstig zu nennen. A llerdings liegt der tiefste U nterbaustollen 
in 1900 M. Seehöhe und 787 M. über dem 2 !/a Klm. in der L u ft­
linie entfernten  B ergorte Böckstein, allein das G asteiner Thal tr itt 
in seinem Südw estverlaufe diesem Stollen bis auf l 1/2 Klm. nahe, 
und erm öglichte eine Communication m ittelst eines Aufzuges, der 
zur Zeit des A erarialbetriebes noch bestand, und  erst in der letzten 
Zeit von den G ew erken aufgelassen w urde. E r  führte vom soge­
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nannten S ä u m e r k ö l b e l  in der Nähe des H ieronym us-U nterbau - 
stollen-B erghauses aus einer Seehöhe von 1910 M. ins Thal h er­
unter, wo in der Nähe der S t r a u b i n g  e r  H ü tte  in 1214 M. 
Seehöhe sein zw eiter E ndpunk t lag. D ieser A ufzug war 1327 M. 
lang, und verm ittelte  die Communication auf die H öhe von 696 M., 
was ungefähr einem Fallw inkel von 33 G raden entspricht. Sein 
un terer E ndpunkt war noch etw a 2 Klm. von Böckstein entfernt.

D a man auf der H öhe des H ieronym us-Stollens über eine 
ziemliche W asserm enge verfügte, so kam  m an auf die Idee, hier 
ein Pochw erk zu errichten, und die P ochtrübe in R öhren bis zu 
dem in Böckstein befindlichen W aschw erke zu leiten , um so den 
T ransport der Pochgänge zu ersparen. L eider scheint sich diese 
gewiss sehr ingeniöse E inrichtung wegen technischen Schwierig­
keiten  n icht ganz bew ährt zu haben, wenigstens hat die je tz t den 
B etrieb leitende Gew erkschaft w ieder zu dem prim itiven T ransporte 
der E rze und Pochgänge m ittelst S a c k z u g s  zurückgreifen zu 
m üssen geglaubt.

D ie Sackzug-Förderung, eine der ältesten, für die hochge­
legenen B ergbaue charakteristischen T ransportm ethoden besteh t be­
kanntlich darin, dass in der W interszeit au f einer eigens hiezu 
vorgerichteten  und im guten  Zustande erhaltenen Bahn die im 
Schweinsfelle eingefüllten Erze heruntergelassen w erden. Den aus 
m ehreren Säcken bestehenden Train  le ite t ein einziger Mann, 
w elcher auf diese W eise auf einmal ansehnliche Q uantitäten  h er­
unterbringen kann. Die leeren Säcke w urden gewöhnlich au f den 
R ücken von H unden aufgeschnallt aufw ärts gebracht. W ie man 
mich in Böckstein v e rs ich e rte , soll diese prim itive Förderungs­
m ethode vollständig dem Zwecke entsprechen, und man verm ag 
die Tonne E rze um 2 fl. 14 kr., wovon 160 die F ührung , 54 die 
B ahnerhaltung trifft, nach B öckstein zu bringen.

Die Sackzugbahn führt über die W i l d k a a r  direct in ’s Böck- 
steiner Pochw erk. N ebstdem  m uss aber natürlich eine zweite 
Strasse zur M aterialförderung nach aufw ärts erhalten werden, 
welche über die H a t z i n g - ,  A l p h ü t t e -  und die F a l I b a c h s -  
S c h l u c h t  in ’s H aup tthal herunterführt.

D er ganze A bhang des R athhausberges ist übrigens m it zahl­
reichen alten Saum pfaden bedeckt, die grösstentheils noch aus der 
Z eit des regen B etriebes durch die E inzelngew erken stam m en, und
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wovon m ehrere gegenw ärtig noch als A lpenpfade zum A uftriebe 
des Y iehes auf die W eiden  benützt werden.

Das vom B ergbau occupirt gewesene T errain  um fasst eine 
nahezu 3 K ilom eter lange, aus dem G r u b e n k a a r  über den 
R a t h h a u s k o g l  in das O e d e n k a a r  reichende Zone. Es ist 
wohl überflüssig, alle einzelnen G ruben zu beschreiben, da die zu 
diesem Zwecke angefertigte R evierskarte eine ziemlich gute U eber- 
sicht dieser V erhältnisse gesta tte t. Das allerdings ziemlich com- 
plicirte S treckennetz lässt doch auf den ersten Blick die E ntw icke­
lung einer ostfallenden H aup tlagerstä tte  erkennen. Bios im nörd­
lichen Theile greift eine zweite Gangfläche, die westfallende Fäule, 
ein, deren Lage die ersten S treckenpartien  des H ieronym us-, F lo ­
rian- und E lisabeth-Stollen bezeichnen.

M erkw ürdigerw eise w ar ein grösser Theil dieses S trecken­
netzes zur Z eit der W a l d n e r ’schen A ufnahm en 1570 bereits 
ausgefahren. In  der beifolgenden, von R e i s s a c h e r  stam m enden 
und in M eter um gerechneten Tabelle ist die Länge der eigent­
lichen Strecken in verschiedenen Zeitperioden nach alten K arten  
zusam m engestellt, und da finden wir, dass die in diesen K arten  
verzeichneten A usfahrungen allein an 44  K ilom eter Länge reprä- 
sentiren, und da die Länge des ganzen G rubencom plexes etwas 
über 2 K ilom eter b e tr ä g t , dass jed e r Theil dieser Länge im 
D urchschnitte 20mal verstreck t ist.

Streckenlänge des Rathliausberger Bergbaues in verschiedenen 
Zeitperioden.
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Vogelgesang bei Falbelin,
10 Horizonte 4 863 4 863

Gröbner Stollen • 730 730
Pfeiffer „ 267 409 409
Auffahrt-V ertrag 874 874
Frauen-Stollen I 689 872 1 299 1 673 1 762 1 837 1 837
Hohe Ausfahrt | 231 303 303
Oberer Vertrag-St. 705 1 566 2 278 2 6.17 2 830 3213 3 213

Fürtrag 7 398 3 078 4 307 4 290 4 592 5 353 12 229
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Ueb ertrag - 7 398 3 078 4 307 4 290 4 592 5 353 12 229
Nikolaus-St. 463 3 213 3 213
Oberer Gugl-Laui 498 3 213 3 213
Freudenthaler- (Paris-)

Stollen 530 1 335 1 744 2 243 3 026 3 587 3 587
Unterer Vertrag-Stollen 1 460 2 332 2 528 2 528
Erasmus-Stollen 240 641 . 641
Christoph-Stollen 897 1 255 2 083 2 278 2 581 3 768 3 768
Gottesgab-Stollen 555 1 175 1 958 2 172 2 225 2 225
Die Wantschier Stollen,

3 Horizonte 436 . 436
Paul-Stollen • 495 498 1 041 1 566 1 566 1 912 1 912
Elisabeth-Stollen 431 570 961 1 264 1 949 1 949
Ruperti-Lauf . 311 1 388 1 388
Florian-Stollen • • 328 837 1 175 1 655 1 970 1 970
Martin Mooseben-Stollen 509 . 509
Erster Zulauf 320 837 1 424 1 424
Zweiter 516 1 246 1 246
Dritter „ 196 1 415 1 415
Hieronymus-Stollen 1 335 2 065 2 065

Zusammen 11 819 10 973 15 574 15 308 16 304 37 256 45 718

Die T e k t o n i k  d e r  R a t h h a u s b e r g e r  Gneissmasse ist 
noch wenig bekannt. Man hat sich dieselbe als eine A ufeinander­
folge von horizontalen oder schwebend liegenden Schichten ge­
dacht, zuunterst aus massigem W eissstein oder granulitähnlichen, 
in den m ittleren  Regionen aus flaserigem Glimmer und chlorit­
reichen —  und an den K uppen und Käm m en aus schieferigen 
G neissvarietäten bestehend, über welch’ L etzteren  sodann bereits 
Glim m erschiefer folgen. Das Ganze w ird von einer Unzahl von 
K lüften durchgesetzt, wovon viele Quarz führen, und von den 
B erg leu ten  B erücksichtigung fanden, andere hingegen als ganz 
taube K lüfte oder B lä tter angesehen, kaum  erw ähnt wurden. 
W elche tektonische Rolle diese vorw altend nach Nordost stre i­
chenden Zerspaltungszonen in der Tektonik  des Gebirges spielen, 
ist vorderhand unbekannt, selbst was die bergm ännisch aufgeschlos­
senen Klüfte betrifft; allein es ist aus den bereits angeführten 
G ründen zu verm uthen, dass jedes dieser Spaltensystem e eine 
Dislocationszone repräsen tirt.
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Nach R e i s s a c h e r  sind hier zwei Spaltensystem e zu u n te r­

scheiden, welche zwar ein ähnliches Streichen, aber ein entgegen­
gesetztes Verflächen haben. D ie ostfallenden, m it Erz aufgefüllten 
G ä n g e  und die westfallenden sog. F ä u l e n .  D iese U nterscheidung 
im Umfange des ganzen Spaltensystem s gründet sich aber au f die 
B eobachtungen innerhalb der eigentlichen G rubenaufschlüsse des 
R athhausberges, wo in der T hat ein auf ansehnliche D istanzen 
aufgeschlossener ostfallender E rzgang au f einer w estfallenden Fäule 
aufsitzt; es ist aber die Frage, ob man berechtig t ist, dieses Y er- 
hältniss auf alle die übrigen zahlreichen K lufterscheinungen des 
Berges auszudehnen.

Die R athhausberger E rz lagerstätte  ist ein echter Gang, 
welcher seine E ig e n tü m lic h k e ite n  hat, wie jed e r A ndere, wobei 
es gar nicht nothw endig ist, daraus eine eigene Classe von L ager­
stä tten  zu construiren. Ich habe mich über diesen G egenstand 
bei der G elegenheit der B esprechung der R auriser Gänge bereits 
geäussert, und wiederhole nur, dass A nalogien zu den von R e i s ­
s a c h e r  beobachteten  E rscheinungen, welche ihn bewogen, diese 
L agerstä tte  für ein „G angstreichen“ zu erklären, schliesslich an 
einem jeden  ändern Gange, resp. Dislocationszone nachgewiesen 
werden können. D erselbe ist au f eine Distanz von 1 700 M. direct 
aufgeschlossen, und w enn man seine Fortsetzung  bis zu den alten 
Stollen im Nassfelde in B etrach t zieht, sogar auf eine Länge von 
m indestens 2 1 0 0  M. D er ganze G rubenbau vom H ieronym us- 
Mundloche bis zu den Nassfelder Stollen ha t 2 700 M. Länge, be­
wegt sich also vorw altend innerhalb dieses Gangstreichens.

Die nördlichsten G ruben und zwar speciell der H ieronym us-, 
Florian- und E lisabeth-Stollen sind anfangs vorw altend auf der 
F ä u l e  getrieben, welche ein m ehr nördliches Streichen als der 
Erzgang besitzt und m it dem selben un te r einem stum pfen W inkel 
zusam m enstosst. Bei einem entgegengesetzten Einfallen dieser 
beiden F lächen muss deren D urchschnitts- oder Schaarungslinie 
un ter einem sehr spitzen W inkel im Süden gegen den H orizont 
einfallen. W enn  man mit R e i s s a c h e r  die S treichungsrichtungen 
und Fallw inkel der Fäule  m it 1 S tund und 53 G raden, des E rz­
ganges m it 3 S tund und 55 Graden annim m t, so stellt sich das 
Einfallen ihrer Schaarungslinie mit 22 G raden h e rau s, welcher 
W inkel in der W irk lichkeit noch kleiner ausfallen dürfte. D ieser
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geringe Fallw inkel der Schaarungslinie erk lärt es, w arum  die tie ­
feren, an der Fäu le  getriebenen S trecken erst in ansehnlichen 
D istanzen den Gang, resp. die Schaar ungslinie erreichen konnten, 
der Florian-Stollen in circa 600, der H ieronym us-Stollen aber in 
1 250 M.

Das Y erhältniss dieser beiden Gänge zu einander ist nicht 
ganz k largestellt, so viel ist aber gewiss, dass die Fäule  den E rz­
gang vollständig abschneidet, dabei aber selbst in derselben S tre i­
chungsrichtung fortsetzt. L etzteres kann man auch aus der K arte 
entnehm en, indem an den H orizonten von F lorian und Hieronym us 
kurze S trecken der Fäule nachgetrieben sind. W enn  man nebst 
diesen beiden V erhältnissen noch die Beschaffenheit der Fäule, 
eines von L etten  und sonstigen R eibungsproducten begleiteten, 
stellenweise Quarz führenden, mit zahlreichen Rutschflächen und 
H arnischen versehenen Ganges — hinzufügt, so muss man sich 
der A nsicht zuneigen, dass man es hier m it einer Verw erfung des 
Erzganges durch die Fäule zu thun habe, zu einer Ansicht, die 
zuerst von Prof. R i e p e l  bestim m t ausgesprochen wurde.

U eber diese wichtige Frage m ussten natürlich die Beobach­
tungen an dem Zusam m entreffen der beiden F actoren  den A us­
schlag geben. N un hat man unglücklicherweise diesem G egen­
stände nicht die gebührende A ufm erksam keit geschenkt, und nicht 
genug an dem, dass diese Stellen nicht absichtlich aufgesucht 
wurden, man liess sie, wo man zufällig an dieselben stiess, ver­
fallen, ohne die V erhältnisse gründlich un tersucht und festgestellt 
zu haben.

Zur Z eit R e i s  s a c h  e r ’s war die Schaarung dieser Gänge auf 
einem einzigen P unk te , nämlich am Florian-Stollen, zugänglich, 
und derselbe liefert davon ein Bild und eine Beschreibung, aus 
welcher man leider nicht k lug wird. Das Bild ist in Fig. 31, 
Taf. IV  dargestellt. D ie B eschreibung der V erhältnisse durch 
R e i s s a c h e r  ist w örtlich folgende:

„Der edle Gang, bis zur Scharung verbaut, scheidet gegen 
das unbekannte Liegend in beträchtlicher Menge Quarz aus. Das 
g latte  H angendblatt desselben setzt sam m t dunklem  L ettenbesteg  
durch das ausgezeichnete H angendblatt der Fäule  und dessen lettige 
Gangausfüllung, bestehend aus Chlorit und feldspathreichem  Gneisse, 
durch bis an das schöne und glatte  Liegend-Salband, und endet dort
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ohne weitere Spur. In  nebenstehender Skizze ist das V erhalten  dar­
gestellt. Die Ansicht, dass der Gang verworfen worden sey, veranlasste 
m ehrere Querschläge, doch vergeb lich ; und das m it dem soge­
nannten G eierloch aufgeschlossene B la tt im L iegend der F äu le  the ilt 
durchaus nicht den C harakter eines H auptb lattes, ist absätzig und 
geht aus. Ebenso ist zwar den geognostischen V erhältnissen nach 
ähnlich, aber 150 K lafter w eiter im H angend des H auptganges 
der sogenannte W anschiergang nur hypothetisch als das G egen­
trum m  anzunehm en. Ausser diesem kenn t man im L iegenden der 
Fäu le  noch m ehrere Gänge, welche ebenfalls Adel entw ickelten, 
allein keiner von ihnen w urde durch einen ausgedehnteren  Bergbau 
aufgeschlossen oder bis zur Scharung mit der F äu le  ausgelängt 
und es bleibt der Zukunft aufbew ahrt, in dieser Sache ins K lare 
zu kom m en.“

Diese W orte  kann ich zuerst nur in der A rt deuten, dass 
bei dem Gange seine L iegendgrenze auf dieser Stelle nicht sichtbar 
ist, wohl aber dessen H angendgrenze, welche von einem dunklen 
L ettenbesteg  bezeichnet wird. A n der F äule  w ären sowohl das 
H angendblatt, als auch das L iegend-Salband aufgeschlossen und 
nun zeigt sich die A bsurdität, dass die Füllung  des Erzganges bis 
an das H angendblatt der F äu le  re iche; w ährend der L ettenbesteg  
im H angenden des Erzganges durch die Fü llung  der F äule  bis an 
das L iegendblatt derselben setze, ungefähr so wie es das Bild 
Fig. 32 im G rundrisse schem atisch darstellt. Is t diese Beobachtung 
an und für sich richtig, so lässt sie sich nur au f die A rt deuten, 
dass der dunkle L ettenbesteg  im H angenden des Erzganges eine 
nach der Bildung der Fäu le  entstandene m it L e tten  ausgefüllte 
Spalte, d. h. eine Bew egung repräsen tirt, von w elcher auch die 
Ausfüllung der F äule  betroffen w urde, und welche an der L iegend­
wand der L etzteren  eine Grenze fand. Die Skizze von R e i s s a c h e r  
lässt übrigens auch die D eutung  zu, dass die durch die M ächtigkeit 
der Fäule  durchsetzende Linie in der geradlinigen F ortsetzung der 
H angendgrenze desErzganges eine zufällige Absonderung ohne beson­
derer B edeutung sein könne. Sonst haben die Skizzen und Diagramme 
die Bestim m ung, die subjective A nsicht des A utors, frei von N eben­
sächlichkeiten so k lar und deutlich, als er sich das V erhältniss selbst 
vorstellt, zu illustriren. In  diesem F alle  verm ied aber der A utor 
seine A nsicht zu verrathen, und w ählte zu r D arstellung ein viel­
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leicht ganz objectives Bild, dessen D eutlichkeit aber leider Vieles 
zu wünschen übrig lässt.

Im  Ganzen geht aber aus dieser D arstellung doch ganz deu t­
lich hervor, dass die Füllung  des Erzganges an jen er der Fäu le  
plötzlich absetzt, und dieser U m stand genügt vollständig, den Sach­
verhalt zu einer V e r w e r f u n g s - E r s c h e i n u n g  zu stem peln. 
H ier haben wir nichts, als die R e i s s a c h e r ’sche Auffassung der 
F ortsetzung des L ettenbesteges durch die F ü llung  der F äu le , was 
an eine A b l e n k u n g s - E r s c h e i n u n g  erinnern würde, und eben 
diese erweist sich bei k ritischer Prüfung als eine A bsurdität.

D er Umstand, dass das verworfene G egentrum  des Erzganges 
zwar gesucht, aber nicht gefunden w urde, darf wohl nicht als ein 
Beweis gegen die Existenz einer V erw erfung geltend gem acht w erden; 
denn der B etrieb von einzelnen Querschlägen ist von einer 
system atischen A usrichtung der V erw erfung noch weit entfernt. 
W enn  wir die G rubenkarte consultiren, so finden wir m it Ausnahm e 
eines Querschlags auf der FJorianisohle keinen zweiten den Namen 
einer A usrichtung verdienenden V ersuch. D er erw ähnte Querschlag 
ist bereits sehr alt, und eine aus dem E nde des vorigen Jah rh u n ­
derts stam m ende K artenbeschreibung erw ähnt, dass m it dem Q uer­
schlage eine K luft verquert w urde, auf w elcher sich ein m it W asser 
gefüllter alter Schacht befand. In  einer von R u s s e  gg  e r  stam m enden 
Skizze findet sich die V erw erfung des H auptganges durch die Fäule  
am Paulsto llen  verzeichnet. Die Fortsetzung des Ganges erscheint 
hier um 15 M. gegen Norden verschoben. A ndere erklärten , die 
V erschiebung habe in entgegengesetzter R ichtung gegen Süden s ta tt­
gefunden und der sogenannte W a n t s  c h  1 e r  Gang repräsentire das 
G egentrum  des H auptganges. Kurz, in dieser Beziehung waren 
die Ansichten sehr getheilt, und man m üsste m it den G rubenver- 
hältnissen vollständig betrau t sein, um sich in dieser F rage ein 
U rtheil erlauben zu dürfen.

Von den übrigen K lüften und Gängen ist etwa Folgendes 
erw ähnungsw erth : W estlich vom H auptgange und der F äule  findet 
sich in der Nähe des H ieronym us-Stollens die G e s t ä n g s t o l l n e r  
K luft, an den A bhängen der B l u m f e l d - A l p e  eine ganze Reihe 
von K lüften, die man mit dem angefangenen aber bald w ieder ein­
gestellten ThadeuS 'Stollen zu verqueren beabsichtigte.
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Im  L iegenden des H auptganges zweigen sich m ehrere K lüfte 

ab, welchen man nicht m it U nrecht einen grossen Einfluss auf 
die V eredlung des H auptganges zuschrieb. D ie bekanntesten  
sind die L a n g f e s t -  und K r e u z s t o l l n e r - K l u f t ,  sowie die 
verschiedenen zwischen L etz terer und dem H auptgange gelegenen 
Trüm m er, denen in alter Zeit, als der B ergbau noch in diesen 
hochgelegenen Regionen umging, verschiedene Namen, wie L iegend­
gang, Neigergewinde, Zeilergang etc. beigelegt wurden. R u s s e g g e r ,  
der höchstwahrscheinlich diese G ruben noch befahren konnte, gibt 
von diesen V erhältnissen einige Profile, aus denen hervorzugehen 
scheint, dass eine hauptsächlich ins L iegend gehende Zertrüm m erung 
vorhanden ist, w ährend der H auptgang gewisserm assen die H angend- 
grenze der ganzen Zertrüm m erungszone bezeichnen würde. Im  
Liegenden des H auptganges und der F äu le , bestanden zur Zeit 
L. W a l d n e r s  1570 zwei Stollen, M a r t i n  u n d M a r t i n  M o o  s e b e n ,  
welche höchstwahrscheinlich K lüften nachgetrieben sind, da man 
in dieser Zeit m ittelst der Schlägel- und E isenarbeit kaum  einen Q uer­
schlagsbetrieb gewagt hätte . In  der F ortsetzung  dieser Stollen­
strecken liegt östlich vom H ieronym us-M undloch der ebenfalls alte 
S i g i s m u n d - S t o l l e n ,  einem erzführenden Gange nachgetrieben, 
auf welchem an dem P unk te , wo sich der lange nach Osten ge­
richtete Querschlag davon abzweigt, ein kleiner A bbau stattgefunden 
hatte. D er Q uerschlag selbst ist in späterer Zeit m ittelst Spreng­
arbeit betrieben, verquerte nebst einer G lim m erschieferpartie eine 
Anzahl von B lättern  und erreichte nach einer K artenbeschreibung 
an seinem Feldorte einen m ächtigen Quarz.

D erselbe soll dem W a n t s c h i e r  Gange entsprechen, einem 
durch den G ottesgab- und A ugustin-Stollen verfolgten Gange, an 
welchem zahlreiche A bbaue verzeichnet sind. D erselbe hat m it 
dem H auptgange paralleles Streichen und Verflächen, und wurde 
auch, wie bereits erw ähnt, von E inigen für das G egentrum m  desselben 
gehalten.

W eite r östlich ist durch die zwei G rubbachstollen die E x i­
stenz einer anderen parallelen K luft angedeutet.

Nördlich, eigentlich nordöstlich vom H ieronym us-Stollen liegt 
oberhalb des A nlaufthales der alte B ergbau am K n i e b i s ,  auf 
welchen ich am Schlüsse dieses Capitels noch zu sprechen komme, 
und sogar jenseits des A nlaufthales befinden sich Spuren von alten

Arch. f. p rac t. G eologie I . 7
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Stollen, welche es wahrscheinlich m achen, dass diese am R athhaus­
berge aufgeschlossene K luftzone auf eine grosse D istanz nach N ord­
w esten fortsetzt.

Aehnlich verhält sich die Sache auch im Süden auf dem 
R athhausberger A bhange gegen das Nassfeld. W enn  man die R eihe 
der uralten  Stollen von Vogelgesang angefangen bis zum K ielbrein- 
Stollen für eine Fortsetzung  des H auptganges auffasst, dann liegen 
östlich davon zwei „Im  hörten G rübel“ und „Im hörten  F locken“ 
genannte Baue, deren L agerstä tten  mit dem H auptgange parallel 
streichen und verflachen. Jenseits des N assfeldes und des Mal- 
nitzer Tauernw eges finden sich hoch oben am H auptgebirgskam m e, 
am sog. S c h l a p p e r  e b e n  einige alte B aue auf K lüften, die für 
eine Fortsetzung  der R athhausberger- und N assfelder-G änge gegolten 
haben.

Die F ä u le
besteht vorwaltend aus einem aufgelösten R eibungsproducte der 
N ebengesteine, an dem häufig noch sein U rsprung deutlich zu 
erkennen ist. Zuweilen greift aber eine ziemlich weitgegangene 
M etam orphose ein, und die Masse erhält nahezu das A ussehen eines 
krystallinischen Schiefergesteines, indem Chlorit- und Glimmer-Bei- 
m engungen eine A rt Schichtung hervorrufen. Ganz fein zerriebenes 
und geschlämmtes M aterial tr itt  häufig, besonders an den B lättern, 
welche die Füllungstlieile begrenzen, theils durchsetzen, auf. E in ­
zelne P artien  haben so gut ihre Quarzfüllung Avie der Erzgang selbst. 
Die D arstellung, welche R e i s s a c h e r  von der Fäu le  gibt, habe 
ich bei der Befahrung des H ieronym us-Stollens nicht richtig ge­
funden, nam entlich da, wo er nur von einem Quarze spricht, der 
gewisserm assen ausserhalb der Füllung der Spalte auftre ten  soll. 
W ie ich bem erken konnte, so tra t der Quarz immer innerhalb der 
Füllung allerdings zuweilen un ter ganz complicirten V erhältnissen 
zwischen einem ganzen System e von K lüften auf.

D ieser Quarz unterscheidet sich nach R e i s s a c h e r  von dem 
des H auptganges durch ein weniger krystallinisches Gefüge und 
ist grünlichweiss, glasig und  blätterig . „An Erzführung trifft man 
auf der F äule  nur in beschränkter V erbreitung und m ehr n este r­
weise Eisenkiese, welche aber nie G egenstände eines bergm änni­
schen A bbaues w erden können. In  einem U eberhöhen am Florian- 
Stollen tra f man ausnahm sweise in der Nähe der Scharung gedie­
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genes Gold auf der Fäule. Das "Vorkommen w ar in feinen B lä tt­
chen auf einem dem vorhin beschriebenen ähnlichen Quarze, ganz 
verschieden von dem Goldvorkommen des Ganges, welches meist 
körnig, hackig oder grobblätterig  einbrich t.“

D ieses „ausnahm sweise V orkom m en“ rückt aber die F äule  
nahe an die Erzgänge, und sie ist schliesslich gar nichts A nderes 
als ein Gang, an welchem, w enigstens nach den bisherigen E rfah­
rungen, E rze und Gold nur selten aufzutreten pflegen. R e i s s a c h e r  
dehnt nun den A usdruck Fäu le  auf G rund der A nalogien im 
Streichen auch auf andere L agerstä tten  aus, und ist der A n­
sicht, dass diesen Gängen in den un tersten  Regionen, also nahe 
an der T halsoh le , fast nie die B egleitung von M o l y b d ä n i t  
fehlt. W ir w erden G elegenheit haben, einen solchen Gang, der 
im K n i e b i s s  am  N ordfusse des R athhausberges au ftritt, etwas 
näher kennen  zu lernen. H ier, war der Gang ganz gewiss gold­
führend, und wenn m an das A uftreten  von M olybdänit als charak­
teristisch für die Z innlagerstätten  gelten lässt, so haben wir eben 
so wie bei dem A uftreten  von S c h e e l i t  in den Quarzlagern von 
Schellgaden einen w eiteren A nknüpfungspunkt zur V ergleichung 
der Gold- und Z innlagerstä tten  gewonnen.

D e r  H a u p tg a n g  

unterscheidet sich also blos durch seine E rzführung von der 
Fäule, und besteh t, wie wir bereits wissen, aus einer aus m eh­
reren  Spalten und B lä ttern  bestehenden Dislocationszone, wobei 
immer eine H auptk lu ft und einige sich von derselben ablösende 
und derselben zuscharende N ebenklüfte, Trüm m er oder B lätter 
unterschieden werden können. Die von R e i s s a c h e r  so oft be­
sprochenen Keile reduciren  sich somit auf die einzelnen G esteins­
schollen, an denen eben die B ew egung innerhalb der Dislocations­
zone stattgefunden hat. D er Erzadel folgt m eistens diesem H au p t­
blatte, welches als die hängendste Spalte der ganzen Z erklüftungs­
zone angesehen w erden kann. Zuw eilen jedoch sind auch die von 
dieser H aup t- oder H angendkluft sich abzweigenden Trüm m er edel 
und w urden auch auf zahlreichen Stellen der G rube abgebaut.

Nach R e i s  s a c h e r  ha tte  der G ew erke W e i t m o s e r  im 
IG. Jah rhunderte  seinen R eichthum  aus einer die A l t e  H e r ­
b e r g e  genannten G rubenpartie  geholt, wo eine ganze Menge von
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Diagonalklüften einen zwischen dem H aupt- und dem sog. K reutz­
stollen-G ange liegenden G esteinskeil durchscliw ärm ten, und wo an 
diesem  K luftnetze ein Schacht abgeteuft w urde, welcher von einem 
B latte zum ändern gehend im Ganzen eine schraubenförm ige G e­
stalt erhielt, und von den B ergleuten nach dem localen A usdruck 
für einen H ohlbohrer, „ N e i g e r “ , den Nam en „ N e i g e r g e  w i n d e “ 
erhielt.

D ie erzigen P artien  des ganzen Gangzuges sind, wie man 
aus der U ebersichtskarte, sowie aus dem derselben beigegebenen 
V erticalbilde s ie h t , nicht gleichmässig vertheilt. D er grösste, 
ununterbrochen fortlaufende Y erhau h atte  eine Länge von 720 
und eine H öhe von 190 M etern. Nach R e i s s a c h e r  soll man 
bem erken können, dass die grösseren E rzm ittel von einer R eihe 
kleinerer begleitet sind, deren Grösse m it ihrer E ntfernung  von 
dem H aup tm itte l in R elation stehen so ll, so dass vor dem 
Beginne und beim A usgehen eines bedeutenderen  E rzm ittels die 
A delslinsen in im m er grösseren Zw ischenräum en auftreten , dabei 
im m er k leiner werden, so dass in den tauben R evieren schliesslich 
nur ganz kleine A delsnester erscheinen. Dies V erhältniss mag 
vielleicht ganz richtig aufgefasst sein, es geht aber aus der Lage 
der Y erhaue in der beiliegenden K arte, die doch vorw altend eine 
R eduction  der R e i s s a c h e r ’.sehen K arte  selbst ist, n icht genug 
deutlich hervor.

W enn  m an aber erw ägt, dass die durch die Y erhaue ange­
deu teten  Adelsflächen nicht nur am H aup tb la tte  allein, sondern 
auch an seinen N ebentrüm m ern liegen, und dass eigentlich das 
G esetz eines einzelnen A delspunktes noch gar nicht aufgefunden 
w urde, so kann man kaum  erw arten, dass sich aus der übersich t­
lichen Zusam m enstellung der genannten Y erhaue eine einfache 
R egel ableiten lassen wird. Die Sum m irung von unbekannten 
F actoren  kann eben kein richtiges E rgebniss bieten.

W enn  auch das A delsgesetz für den R athhausborger B ergbau 
noch nicht bekann t ist, so existiren  doch bereits zahlreiche D aten, 
aus denen sich vielleicht seinerzeit eine R egel w ird abstrahiren  
lassen. Leider sind es im m er sehr complicirte V erhältnisse, mit 
denen man es in diesem G ebiete zu thun  hat, und es liegt die 
W ahrscheinlichkeit vor, dass die au f dieselben gebauten Schlüsse 
nach der Q ualität und Q uantität der dem Einzelnen zur V erfügung
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stehenden diesbezüglichen K enntnisse sehr differente R esu lta te  er­
geben w erden. Kurz, es sind über diesen G egenstand eine R eihe 
von subjectiven A nsichten vorhanden, von welchen diese oder jene  
m ehr oder w eniger V ertrauen  erw eckt, aber zu einer ganz objec- 
tiven Auffassung konnte m an sich bei dem damaligen Zustande der 
E rzlagerstätten-K enntn iss noch nicht aufschwingen.

Ich  will h ier beispielsweise einer sehr plausiblen A nsicht er­
w ähnen, welche S. v. I i e l m r e i c h e n  in einem  Commissionspro- 
tocolle vom Jah re  1850 geäussert hat. E r geht davon aus, dass 
es eigentlich die L iegendtrüm m cr w aren, welche die V eredlung 
des H aup tb lattes veranlassten, und zwar die zwei bereits b e ­
kannten  L iegendgänge, deren Lage sich aus den G rubenkarten  
ausfindig machen lässt. An diesen P un k ten  soll eine B iegung der 
Streichungsrichtung des H auptganges wahrgenom m en w erden in 
der A rt, dass die locale R ichtung des Sprunges nach der V ereini­
gung m it dem L iegendgange gew isserm assen eine R esultirende aus 
den R ichtungen der beiden früheren Factoren  darstellt. Dies ist 
wohl eine bei gleichzeitig gebildeten Spalten vielfach beobachtete 
T hatsache, und es liesse sich som it aus dem V orhandensein einer 
B iegung der Streichungslinie auf die Existenz von abzweigenden 
Trüm m ern schliessen, welche bei dem B etriebe dieser S trecke der 
directen B eobachtung entgangen sind. S. v. I I e l m r e i c h e n  
glaubte nun eine solche B iegung der Streichungsrichtung in dem 
südlichen Theile der G rube erkannt zu haben, und schliesst daraus 
auf das V orhandensein eines d ritten , b isher noch nicht bekannten 
Liegendganges, von welchem anzunehm en ist, dass er auf das 
H aup tb la tt einen gleich veredelnden Einfluss üben wird, wie jene 
zwei im nördlichen Theile der G rube bekannten L iegendgänge. F ü r 
S. v. H e l m r e i c h e n  galt es also für ausgem acht, dass der Adel 
an die A bzweigung der L iegendtrüm m er gebunden sei.

D ieser G egenstand lässt sich aber auch von einem anderen 
S tandpunkte  auffassen. N ehm en wir an, es sei durch irgend welche 
dynamische K räfte ein Sprung m it ausgebogener Trage en ts tan d en ; 
wir wollen w eiter nicht untersuchen, ob diese A usbiegung durch 
die H eterogen itä t des G esteinsm edium s oder durch einen ändern 
F acto r veranlasst w urde. D ieser Sprung ist aber durch die auf 
das G estein ungleichm ässig und gewisserm assen verschiebend 
w irkende K raft e n ts tan d en , und sofort nach der Bildung des
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Sprunges erfolgte längs desselben die B ew egung der dadurch iso- 
lirten  G esteinsschollen. Is t der erste Sprung krum m linig ausge­
fallen, so konnte die B ew egung nur dann stattfinden, w enn der 
an der B iegung entstandene W iderstand  überw unden w urde, und 
es m ussten an diesen Stellen secundäre Spalten entstehen. E in ­
zelne Spaltenpartien  blieben schliesslich, nachdem  Stillstand ein- 
ge treten  war, offen, und boten den Baum , in welchem eine che­
mische A usfüllung P latz greifen k o n n te ; es ist bei dieser A uf­
fassung des G egenstandes einleuchtend, dass die offen gebliebenen 
Spaltenpartien  viel häufiger an den gebogenen Stellen der Gang- 
Trage, als an eben fortstreichenden F lächen der Spalte gefunden 
w erden m üssen. D er Zusam m enhang der A delspunkte m it den 
B iegungen des G angstreichens könnte also auch auf diese A rt 
erk lärt werden.

G an g fü llu n g  u n d  H a lt d e r  G esch icke.
D en H aup tan theil an der Füllung  des R athhausberger Ganges 

bildet Q u a r z ,  und zwar in ähnlicher W eise, wie ich dies bei 
der B eschreibung des Goldberges um ständlicher auseinandergesetzt 
habe.

A usserdem  tr i t t  B r a u n s p a t h ,  K a l k s p a t h  sowohl in der 
Gangmasse in derbem , als auch in den D rusen in krystallinischem  
Zustande auf und bildet häufig förmliche G angschalen, wie in 
R auris. Selten und vorw altend nu r auf D rusen kom m t F l u s s -  
s p a t h  vor.

U nter den entw eder fein in der Gangm asse vertheilten  oder 
derbe Gemische bildenden Erzen ist K u p f e r ,  E i s e n  und A r ­
s e n k i e s ,  B l e i g l a n z ,  B l e n d e ,  G r a u s p i e s s  g l a n z e r z  häufig,
S p ro  d g l a s  e r  z und R o t h g t i l t i g e r z  hingegen nur selten. Das 
von R u s s e g g e r  gem eldete V orkom m en von Silberantim on soll 
sich nach M i e l i c h h o f e r  nicht bestä tig t h a b e n , und auf das 
h ier sog. G l a s e r z  einen gold- und silberhältigen, m it Bleiglanz 
verm ischten A ntim onglanz zu reduciren  sein.

Das G e d i e g e n  G o l d  ist vorzüglich an Quarz gebunden, 
und als A usnahm e von der in ändern B ergbauen der T auern  gel­
tenden  R egel ziemlich häufig m it freiem Auge sichtbar. B eson­
ders reich an Gediegen Gold soll der das sog. Glaserz fein ein­
gesprengt führende Quarz sein. Es tr itt überdies auch in der
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Quarzmasse der an die Gänge anstossenden oder von G angtrüm - 
m ern um schlossenen, verquarzten  N ebengesteinspartien  auf.

Bleiglanz, K upferkies, sowie B lende finden sich gerne mit 
K alkspath zusammen und geben einen w eniger goldreichen Bullion, 
als die M ischungen von A ntim onglanz, Sprödglaserz und E isen­
kies. Yom A rsenkies will man nach H o  c h e  d e r  die Beobach­
tung gem acht haben, dass sein V orw alten m it der A bnahm e des 
Goldhaltes in dem daraus erzeugten Bullion im Zusam m enhange 
stehe.

Bezüglich des Gold- und Silberhaltes der verschiedenen E rz­
sorten Hesse sich Folgendes bem erken. Die Erze w erden vorzüg­
lich in folgende drei Sorten geschieden.

G 1 a s o r z, ein m it A ntim onglanz und Bleiglanz fein eingesprengter 
Quarz m it dem grösston G ehalte von Gold und Silber, welcher 
zwischen 300 bis 1900 Gr. p. T. schw ankt. Das V erhältniss des 
Goldes zum Silber soll hier ein anderes sein, als bei den K iesen, 
doch liegen darüber keine num erischen A ngaben vor. Man spricht 
gewöhnlich von dem H alte an Giildischsilber als einer nur in ge­
ringen Grenzen variirenden V erbindung und nim m t den Feinhalt 
des daraus entstandenen Bullions m it 0 ’125 p. Mille an. Indessen 
scheint dieses V erhältniss nichts w eniger als stabil zu sein, wie 
u. A. auch ein Blick auf die beifolgende Tabelle, welche ich aus 
den mir zu G ebote stehenden D aten zusam m enstellte, belehrt. 
Nach M i l l e r  w echselt der G oldsilberhalt der Glaserze zwischen 
78 und 3 775 Gr. p. T. und der F einhalt von 0 ’187 bis 0 ’250 
p. Mille.

Q u a r z k i e s e  werden E rzsorten genannt, in welchen vorwal­
tend K upferkies, E isenkies und Bleiglanz in dem Quarze ein ge­
sprengt ist. D er H alt derselben an Giildisch-Silber w echselt nach 
M i l l e r  zwischen 156 und 1 250 Gr. p. T. und der Feinhalt zwi­
schen 0 ’107 bis 0 '215 p. M.

D e r b k i e s e  sind, wie schon der Name sagt, vorzüglich Ge­
menge aus E isen und A rsenkies m it wenig Bleiglanz und K upfer­
kies, und w enig Gangmasse. D er H alt an Goldsilber wird zwischen 
71 und 312 Gr. p. T., und der Feinhalt zwischen O’lOO bis 0.195 
p. M. angenom m en.

D a man allgemein gew öhnt ist, den Goldhalt der Schliche an 
die Kiese gebunden zu glauben, diesem aber die an D erbkiesen
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gem achte E rfahrung vielfach widerspricht, so kann man die Zweifel 
am besten  durch die A nnahm e beheben, dass es eigentlich zweierlei 
K iese gibt, die goldsilberreichen und die daran Arm en. E inige 
Erfahrungen, die ich in dieser F rage in V erespatak  gem acht habe, 
sprechen in der T hat für die Existenz dieser beiden K iesarten.

Bios die in  der N ahe der D islocationsräum e gefundenen 
K iese sind in Y erespatak  goldreich, und zwar sind es w ieder jene 
in der G angm asse eingesprengten, welche reicher sind, als derbe, 
m uthm asslich später entstandene K iesausfüllungen. W ir wissen, dass 
K iese in allen E rzrevieren  auch in grösserer E ntfernung von den E rz­
gängen in den m eisten G esteinen eingesprengt Vorkommen, allein der 
aus denselben gezogene Schlich enthält nur Spuren von Goldsilber 
und wird an einigen O rten höchstens als Zuschlagskies verw endet. 
A uf diese F rage w erde ich übrigens noch einmal zurückkom m en, 
und bem erke nur, dass man in allen G oldrevieren eine M enge von 
A nhaltspunkten hat, um  goldsilberhältigen und tauben K ies von 
einander zu unterscheiden.

W as nun die aus den Pochgängen gezogenen S c h l i c h e  an­
belangt, so m üssen sie selbstverständlich aus F ragm enten  der 
schw ersten B estandtheile der zum Pochen und Schlämmen verw en­
deten Substanz, also vorzüglich aus K iesen bestehen, und in ihnen 
m uss auch das G ediegen Gold concentrirt sein, wenn die Poch­
w erktrübe nicht früher durch die Am algam ation von dem grössten 
Theile des freien Goldes befreit w urde. D er aus am algam irten 
P ochtrüben erzeugte Schlich sollte eigentlich kein  freies, sondern 
nur sog. vererztes Gold enthalten, was in der W irk lichkeit kaum  
Vorkommen dürfte. Im  A llgem einen nim m t man an, dass die Y er- 
theilung des Goldsilbers und sein Feinhalt m it jenem  der E rze 
nahezu übereinstim m e, und es w erden auch in dem currenten B e­
triebe häufig beide zu einer H ü ttenpost zusam m engeschlagen.

Halttabelle der Erz- und Schliclisorten.

Quantität Darin in Kgr. I Halt p. Touno iu ör. Qoldlmlt
m. T. Au. Ag. Gr.-S. | Au. Ag. G.-S per Mille

1824 nach J n ^ 6 v  
Hocheder Erze j

4-69ö[
J6-819
17-27l|

5-975 159 
23-046 169 

5*409j 39

1 271 
1 376 

314
38-785 4-304 30-126 34-430 111 776 887 0 125
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Quantität. Darin in Kgr. Ilall p.Tonnc in Gr. Goldhalt
m. T. Au. Ag . G -S. Au. Ag G.-S. per Mille

1824 nach 
Hocheder
Schliche

( Mahlschlich 
1 Schlammschlich 
1 Reicher Gem.-Schl. 
1 Armer

15-758
35-537
29-709
45-164

19-434 
22956 
13 957 
14-146

153
80
58
39

1 238 
647 
470 
813

126 169 8-812 61-681 70-493 69 679 558 0-124

1839 nach 
Helm­

reichen

Schliche

1 Glaserz 
Erze ( Quarzkies 

1 Derbkies 
( Mahlschlich 
1 Schlammschlich 
| Reicher Gem.-Schl. 
1 Armer

205
67

151
161
84

158
154

1 192 
391 
879 
938 
488 
918 
898

0-172

1855 nach Miller Glaserz 
Quarzkies 
Derbkies

0-952
7-337
0-224

1-025
5-370
0092

140
96
12

1 075 
712 

97
1
!

8-513 0-842 5645 6-487 99 663 762 0 130

In  der H alttabelle habe ich alle verlässlichen D aten  über den 
G oldsilberhalt der R athhausberger E rze und Schliche, sowohl in 
Bezug auf die absolute Q uantität, als auch auf die Q ualität zu- 
sam m engestellt. Es sind D aten aus den Jah ren  1824, 1839 und 
1855, welche zeigen, dass der absolute H alt der einzelnen Sorten 
den grössten Schw ankungen unterw orfen ist, w ährend das V erhält- 
niss des Goldes zum Silber in viel engeren Grenzen variirt.

Nim m t man auch an, dass die Substanz, welche aus den Poch- 
gängen ausgezogen ist, dieselbe sei, welche sich in den Scheid- 
E rzsorten in m ehr concentrirtem  Zustande findet, so folgt daraus 
noch keinesw egs, dass diese Substanz in ihrem  absoluten und re la­
tiven Goldhalte gleich sein müsse. Aus den E rzen w urde nämlich 
das Feingold nicht durch Am algam ation oder durch mechanische 
M anipulationen ausgezogen, und muss offenbar, sowohl den abso­
luten G ehalt an Goldsilber, und besonders den absoluten Gehalt 
an Gold, als auch den Feinhalt des daraus dargestellten Bullions 
alteriren. Man m üsste dies w ahrnehm en, wenn die beiden G e­
schicke ge trenn t der H üttenm anipulation  unterw orfen würden. Dies 
ist aber im Grossen schwer durchzuführen, und es w ird in der Regel 
der H alt derselben aus den P roben  im K leinen abstrahirt, welche 
diese Differenzen nicht hervortreten  lassen.
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Die Beschaffenheit der P o c h g ä n g e  betreffend kann man 
nur sagen, dass ihr H alt auch von der G eschicklichkeit der 
verw endeten  A rbeiter wesentlich abhängt. Oft hat man kein 
äusseres K ennzeichen zur V erfügung, um bestim m en zu können, 
ob die Substanz zu den Pochgängen gehört oder au f die taube 
H alde gestürzt werden soll. A nderw eitig ist die Grenze zwischen 
Pochgang und Erz auch nicht scharf. Ich habe bereits erw ähnt, 
dass der G oldhalt äusserst ungleich in der Masse der Pochgänge 
vertheilt sein dürfte, und dass in der R egel bei dem currenten 
B etriebe eine ansehnliche Masse verpocht und verschlem m t werden 
muss, in welcher kein Freigold enthalten  war. "Wenn wir also 
aus den factisch erzielten Erfolgen nachträglich auf den H alt der 
Gangm assen schliessen, so begehen wir insoferne einen Fehler, als 
wir uns den M etallhalt gleichmässig in der Masse vertheilt vorstellen, 
wohingegen derselbe in einzelnen P artien  derselben concentrirt ist, 
anderen P artien  aber gänzlich fehlt. D ieser F eh ler ist aber für 
die R ichtigkeit der ziffermässigen D arstellung von keinem  Belange, 
da man die R esulta te  zur V ergleichung m it anderen M anipulations­
erfolgen verw endet, und denselben also gleichm ässig überall begeht.

A nders verhält es sich, w enn man R esulta te  von E inzelnproben 
der H altberechnung des ganzen Ilauw erks zu G runde legt. E ine 
einzelne Probe kann im besten  Falle  nur den H alt der betreffenden 
Gangm assenpartie repräsen tiren  und selbst D urchschnittszahlen von 
m ehreren Proben sind nicht der A usdruck des w irklichen H altes 
der G esam m terzeugung einzelner B etriebsperioden. Es ist also 
w ic h tig , dass bei jeder H altbestim m ung ausdrücklich ange­
führt wird, ob sie auf dem Erfolge oder auf verjüngten  Proben 
basirt ist.

Es braucht wohl keiner w eiteren M otivirung, w arum  ich bei 
den B erechnungen des D urchschnittshaltes die Summe der Poch- 
gangs- und E rzquan titä ten  zum A usgangspunkte nehm e. Man hat 
es hier m it der ganzen gew onnenen Gangmasse, m it Ausschluss 
der für taub erachteten  und auf die H alde geworfenen P artien , zu 
thun  und kann die Q uantitä t der in der Summe eingerechneten 
Erze in P ercen t oder per Mille angeben.

Ich lasse nun eine A nalyse einiger H altbestim m ungen nach 
den Erfolgen der Jah re  1824, 1829, 1839 und 1855 folgen, bei denen 
es möglich war, das V erhältniss des Goldes zum Silber in sämmt-
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liehen durch das V orkom m en in der N atu r und durch die M ethode 
der Zugutebringung bedingten drei A rten  von Bullion zu berechnen 
und die absolute Q uantitä t der beiden M etalle in der Tonne der 
erzeugten Gefälle zu bestim m en.
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co co

O  ^  0 5
CO 00 co
^  0 0  0 5

I >  co 0 5  
(M C i 0 5  
C 0 0 0 5

C£>00 (M 
0 0  0 5  0 0
l> 00 co
^  CO H  d  CD

00 Ol !Cp>
ci ¿> cb
O  00 
ö  ö

0 5  C I 
¿4 6o ö

00 ^  <M 
CI

O  05

^  o

O  00 
^  05

rH

cq 00 co
o  c i  rH

o  o  o
^  ^  io  
C I CJ 0 0
o  o  o
lO o  o  
io co in

co 00 lO 
co

co co co HOOt' CO CI l>

C I l >  t >  TU ^  t>
00 CI co

H s

a

1=1 'Ö <V rin
r d  °fl U tl)

H^ -d 'S ‘<’§ 2  
H  CG §
d  c

Pi
r do
3o
CG

s-I O  tuoo

d  ^qj '-r
r- l ©¡3 O ,00 

<U 'rZ  r j
,N  3  
H c» S

P i

o
3oco
^  2  ta o o  

3:1 co

gg^j 
. o  

3  bO

1113  
H S

t -S

3
P4 H

W

:c3
W>

r̂ H CD
O  !SJO *-•

P-l H

o
CG

s-! o

Ph W
bJO ®Ü 0JC

§ l l  
O  3  NIo *-<

Ci io l> 00 LO co co 05 co CO CO
05 00 t> 05 CO co CI o oq CO ^
00 t^ co l> T* C3 rH O CI o

cq oo iß co CN cb do 05 00
l> co 05 CO CO t-* <M o t- 00

lO CI rH T*< f-H CI d Ci

CI CI d CI r*H co co



108 F. Posepn^.

F rü h er war es gebräuchlich, den H alt auf 1 000 K übel Poch- 
gang zu beziehen, der K übel h a tte  aber bei jedem  B ergbaue einen 
etwas verschiedenen Fassungsraum , welchen ich hier m it 44'8 m. T. 
in R echnung gebracht habe.

E ine zweite Reihe von H altbestim m ungen lässt sich aus der 
w eiter folgenden, den Zeitraum  von 1840— 1854, 1860— 1864 und 
1868— 1877 um fassenden Tabelle ableiten. In  derselben ist das 
M ühlgold nicht in seine beiden B estandtheile  zerlegt, sondern eine 
B ruttosum m e des M ühlgoldes m it dem Feingolde im Schliche an­
gefertigt. H ier w erde ich diese Zerlegung w enigstens in den D urch­
schnittszahlen der obigen Perioden vornehm en.

Gold Silber Bull. Goldverh

1840— 1854 M ühlgold 1-7 0-3 2-0 51
Schlichgold 1*6 10-4 12-0 49

3*3 10-7 14-0 100
1860— 1864 M ühlgold 1-8 0-3 2-1 62

Schlichgold 1-1 8-4 9 ‘5 38

2*9 8-7 11-6 100
1868— 1877 Mühlgold 2-7 0-5 3-2 46

Schlichgold 3-1 19-8 22-9 54

5-8 20-3 26-1 100

E ine dritte  R eihe von D aten ist aus der Productionsübersicht 
von H o c h e d e r  von 1636— 1857 abgeleitet, und in dem folgenden 
A bschnitte  zu finden.

W as die G esam m tquantität des in der Tonne der Pochgänge 
und Erze enthaltenen Goldes betrifft, so ist dieselbe wohl verhält- 
nissm ässig gering zu nennen und varirt in den vier Einzeljahren 
von 4 '3 bis 8*9, in den drei D urchschnitten von 2 ’9 bis 5 ‘8 Gr., 
rund von 3 bis 9 Gr. Im  Ganzen hat der H alt im Laufe 
des Jah res von 1824 bis 1864 un te r dem ärarischen B etriebe von 
9 Gr. bis 3 Gr. abgenommen, und der B ruttogoldhalt betrug  sogar 
1849 blos 0 ‘4 Gr. In  der gew erkschaftlichen B etriebsepoche hob 
sich der B ru ttohalt plötzlich auf 10, stieg sogar auf 13, sank aber 
1877 w ieder auf 4 Gr. D iese Schw ankungen stehen natürlich m it 
dem A nfahren von neuen E rzm itteln  im engsten Zusam m enhange,
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denn ist ein solches reicheres E rzm ittel erschöpft, so pocht man 
auch das m indere M ateriale, und erzielt w ieder nur ganz be­
scheidene H alte.

W as das V erhältniss des Goldes im M ühlbullion und jenes 
im Schlichbullion betrifft, so können wir annehm en, dass sich diese 
beiden M engen ziemlich nahe stehen. Das Gold im M ühlbullion 
beträg t in den vier zergliederten  einzelnen Jah ren  38, 43, 58 und 
30, in den D urchschnitten  aus den drei Perioden 51, 62 und 46 % , 
im M ittel also 47 °/0.

D er Feinhalt des Schlichbullions wechselt von 0 '090  bis 0 ‘247 
und kann im D urchschnitte m it etw a 0 ‘ 125 per Mille angenom m en 
werden, d. h. etw a ein A chtel des ausgebrachten Bullions aus den 
Schlichen ist Feingold. D er F einhalt des M ühlbullions scheint ge­
ringen W echseln unterw orfen zu sein, da man es häufig nicht der 
Mühe w erth  findet, denselben anzuführen.

P ro d u c tio n  u n d  W e rk sa b sc h lü sse .
U eber die Grösse der Production aus der B lüthezeit existiren, 

speciell den R athhausberger B ergbau betreffend, keine num erischen 
Angaben. W ir wissen nur, dass der R athhausberg  einen bedeu­
tenden Theil geliefert haben m u ss te , und dass zu Anfang des 
X Y II. Jah rhundertes ein entschiedener Verfall ein trat. Die G e­
w erken verarm ten, Einzelne gaben den B ergbau auf, A ndere ver­
kauften denselben; so kam  e s , dass sich 1616 der grösste Theil 
des B ergbaues bereits in erzbischöflichem Besitze befand, und 1642 
auch der noch übrige Theil von der K atzbeck’schen G ew erk­
schaft übernom m en wurde.

Die grosso 1547 von den reichsten G ew erken W e i t m o o s e r ,  
S t r a s s  e r  und Z o t t  gegründete H üttengesellschaft, die sogenannte 
„ L e n d t n e r  H a n d e l s - G e w e r k s c h a f t “ hatte  sich bereits 1589 
aufgelöst, und auch diese H ü tte  ging an die Erzbischöfe über.

U eber die Ausfälle der M anipulation in erzbischöflicher Regie 
müssen sorgfältige A ufzeichnungen geführt worden sein und die 
Detailziffern noch R  e i s s a c h  e r und H  o ch e  d e r Vorgelegen haben, 
welche einzelne, vorw altend m it der R egierungsperiode des je ­
weiligen Erzbischofes zusam m enfallende Product.ions-Summen ver­
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öffentlicht haben. *) Ich habe diese Ziffern un te r der V oraussetzung, 
dass das salzburgische M arkgewicht m it dem W iener übereinstim m t, 
in m etrisches Gewicht verw andelt und in der folgenden Tabelle 
übersichtlich zusam m engestellt. In  den D aten ist der F einhalt des 
M ühlgoldes nirgends bem erkt, wahrscheinlich darum , weil man ein 
sich gleichbleibendes Y erhältniss zwischen dem Golde und dem 
Silber annahm. Um nun wenigstens in der einen D atenreihe die 
Summe des Feingoldes abstrahiren  zu können, schien es mir zweck­
mässig, den aus den H alttabellen  abgeleiteten  Coefficienten von 0 '850 
per Mille dazu zu verwenden. A llerdings habe ich durch diese 
A nnahm e eine U nrichtigkeit in die Gesam m tsum m e hineingebracht, 
allein diese ist nur zum Zwecke der Sum m irung gleichartiger 
Grössen gezogen worden, und die in K ilogram m  reducirte  Original­
date ist ja  m it der Summe des Goldes und Silbers identisch.

In  den D aten von R e i s s a c h e r  um 1616 bis 1835, sowie 
1760 bis 1803 ist nur die M ühlgoldmenge, nicht aber die Menge 
und Beschaffenheit des gleichzeitig erzeugten Schlichbullions en t­
halten. 1616 bis 1618 producirte R athhausberg  7'858 Kgr. Mühl­
gold, 258 '310 m. T. Erze und 577*113 m. T. Pochgänge. H iebei 
ist das in den Originalansätzen gebrauchte Yolummass „K übel“, 
bei Erz m it 65, bei Pochgängen m it 44 ‘8 Kgr. in Anschlag ge­
bracht. W as in diesen obigen A nsätzen zum eist überrascht, ist 
die verhältnissm ässig grosse Erzm enge, welche beinahe die H älfte 
der Pochgänge ausm acht.

Die M ühlgoldproduction ist in der R egierungsperiode des 
Erzbischof P a r i  s 1616 bis 1625 beinahe continuirlich im Steigen 
begriffen gewesen, und erreichte im letzten  Decennium  seiner R e ­
gierung 20‘488 Kgr., betrug aber im D urchschnitte in der ganzen 
Periode 14\594 Kgr.

U nter dem Erzbischöfe P a r i s  und seinem Nachfolger Grafen 
T h u n  (1654— 1668) bew egte sich der Bau vorw altend zwischen dem 
Freuden thal oder Paris und dem C hristoph-H orizonte, und durch 
glücklichen Aufschluss neuer E rzm ittel war man in die Lage ver­
setzt, die Production zu steigern  und den Bau zu erw eitern. D er 
F o rtsch ritt der Aufsclilussbaue hielt jedoch dem raschen A bbaue

‘) Re i s  s a c h e r ,  Bruch stiickeaus der Geschichte des Salzburgischen Gold- 
bergbaues etc. H o c h e d e r ,  Bericht über die allg Versammlung der Berg- und 
Hüttenmänner zu Wien im Jahre 1858, pag. 49.
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nicht gleichen Stand, und un ter dem Erzbischöfe G rafen K h u e n -  
b u r g  (1668— 1687) sank die M ühlgold-Erzeugung rasch von 
25’540 Kgr. (1664) auf 1 0946  Kgr. (1673). U nter E rnst Grafen 
v. T h u n  (1687— 1709) erhob sich der B ergbau am R athhausberge 
w ieder zu nachhaltigen und bedeutenden  Erträgnissen. Seit dem 
Jah re  1708 finden sich E rtrags-B ilanzen dieses Bergbaues vor, und 
dieses Ja h r schliesst mit einem Reingew inne von 25 330 fl. ab. 
Die durchschnittliche M ühlgold-Erzeugung war zwar nicht höher 
als 12'014, doch stieg die H ütteneinlösung auf 21'049 Gold in den 
Schlichen.

U nter G raf v. H a r r a c h  (1709— 1729) befand sich der R a th ­
hausberg in blühenden E rtrags-V erhältn issen, lieferte, wie die 
Tabelle zeigt, 35 ’494 Kgr. Feingold. Das durchschnittliche Jahres- 
E rträgniss betrug 1 4 1 9 6  fl. U n ter F re iherrn  v. F i r m i a n  (1728 
bis 1745) w echselten aber bereits 6 E rtragsjahre  m it 12 V erbau­
jahren, so dass die durchschnittliche jährliche Einbusse 811 fl. be­
trug. U nter dem Erzbischöfe G rafen v. L i c l i t e n s t e i n  (1745— 1747) 
wurde 1745 ein E rtrag  von 1 208 fl. und 1746 ein V erbau von 
5 018 fl. erzielt. G raf v. D i e t r i c h s t e i n  (1747— 1753) legte ein 
grosses In teresse  für den B ergbau an den Tag und förderte sowohl 
Aufschlussbaue, als auch Schürfungen, welche aber erst seinem 
Nachfolger G raf v. S e h r a t t e n b a c h  (1753— 1770) zu sta tten  
kam en. Die guten A nbrüche am R athhausberge veranlassten die 
E inleitung eines T iefbaues un te r dem damals tiefsten  F lo rian ­
stollen, und der B au erhob sich w ieder zu einem nachhaltigen 
E rtrage, welcher im Jahresdurchschnitte  (1753— 1771) dem E rz­
stifte eine freie R ente  von 13 125 fl. einbrachte. Die reichen 
Anbrüche im Tiefbaue hatten  schliesslich (1756) die Anlage des 
jetzigen H ieronym us-Stollens durch den B ergliauptm ann Th. A. 
L ü r z e r  v. Z e c h e n d t h a l  zur Folge. Man trieb  denselben an 
der un ter dem Nam en „F äu le“ bekannten  Dislocationsspalte ein 
und drang so rasch (51 M. pro Jahr) vorw ärts, dass man 1782 
die Länge von 1 335 M. erreichte.

Nebstdem  wurde in der halben H öhe zwischen dem H iero­
nym us-Stollen und der Thalsohle der G asteiner Aache ein zw eiter 
Stollen „T hadeus“ angelegt, der zuerst die dem H auptgange vor­
liegenden K lüfte auf der Blumfeld-Alpe erkreuzen und sodann um 
nahezu 300 M. den H ieronym us-H orizont unterfahren sollte, doch
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hatte  er die Länge von 100 M. erreicht, als das U nternehm en an 
einer M isshelligkeit zwischen B erghauptm ann L i i r z e r  und dem 
Erzbischöfe scheiterte.

E rzbischof H ieronym us G raf v. C o l l o r e d o  (1772— 1803) 
le ite te  ein R egim ent ein, welchem zufolge man den A bbau for- 
cirte und den A ufschlussbau beinahe auf den einzigen Schlag, 
den H ieronym us-E rbsto llen , beschränkte. N ur die bedeutende 
A usdehnung des edlen E rzm ittels erhielt das W erk  in nachhalti­
gem E rtrage , w elcher 1771 —  28 445 fl., 1777 sogar 77 266 fl. 
b e trug  und 1802 auf 11 915 fl. z u rü ck san k , um sich nicht 
w ieder aufzuschwingen, weil, wie R e i s s a c h e r  sagt, „Geiziger 
B etrieb das W erk  seiner M ittel beraubt und neuen Adelsaufschlag 
vernachlässigt ha tte . D er durchschnittliche E rtrag  (1772— 1802) 
betrug  23 212 fl. und das M ühlgoldausbringen 5 2 1U M ark. W as 
hätte  damals für E rhaltung  des W erkes in bleibendem  E rtrage  
geschehen können , w enn man in 31 E rtragsjahren  nur einen 
Theil des reinen Gewinns, der sich in dieser Zeit au f 719 594 fl. 
belief, so wie zur Z eit des Erzbischofs Sigismund v. S c h r a t t e n -  
b a c h ,  und einem B etriebsle iter, wie Th. A. y. L ü r z e r ,  für 
A ufschlussbaue h ä tte  verw enden w ollen.“

Die A nnäherung der französischen A rm ee an die G renzen 
des E rzstiftes bewog Erzbischof Grafen von C o l l o r e d o  
1799 zur F lu ch t nach W ien, wo er 1803 der L andeshoheit 
entsagte. Mit ihm erlosch die H errschaft geistlicher F ü rs ten  in 
Salzburg, und w ährend der nun folgenden K riegsjahre und dem 
häufigen R egierungsw echsel verbreite te  sich der Yerfall au f alle 
B ergbaue und m ithin auch auf den R athhausberg.

Das G esagte illustriren  am besten  die von O berbergrath 
S c h r o l l  zusam m engestellten Bilanzen der drei Perioden : 1. der
erzbischöflichen und kurfürstlichen R egierung von 1786— 1805, 
also durch 20 J a h r e ; 2. der k. k. österreichischen R egierung von 
1806— 1808, also durch 3 Ja h re ; 3. der französischen A dm inistra­
tion durch 17 M onate, und der königlich bayerischen R egierung im 
G anzen von 1809— 1815, durch 7 Jahre .

Doch verdient auch die Bilanz der übrigen G oldbergbaue und 
der L endner H ü tte  m itberücksichtig t zu w erden, um dem b e­
kannten  U m stande R echnung zu tragen, dass der E rtrag  einer 
H ü tte  hauptsächlich aus den E inlösungspreisen der ihr tribu tären  
B e r g b a u e entspringt.
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Die Productionsdaten von H o h e n e d e r  en thalten  auch die 

Erz- und Pochgang-M engen, und setzen uns in den Stand, den 
Erz, Schlich und Goldhalt der einzelnen Perioden bestim m en zu 
können. Die hier ausgew iesenen Zeitabschnitte  sind wieder ganz 
andere, als in der R e i s  s a c h e r ’schen Tabelle, und w enn man es 
versucht, die eine oder die andere P ost auf eine gleiche Z eit­
periode um zurechnen, so gew ahrt man m itun ter nicht unbeträch t­
liche Differenzen. D a m ir aber nicht die O riginaldaten zur V er­
fügung standen, so glaubte ich die Beiden neben einander an ­
führen zu müssen.

U eber die letzte B etriebsperiode von 1840— 1877 verdanke 
ich H errn  J . S t ö c k e l  jun . in B öckstein ziemlich complete Z ah­
lenreihen. Sie reichen von 1840— 1854 und von 1860— 1864, bis 
zu dem Z eitpunkte, in welchem das W erk  vom A erar aufgelassen 
wurde, und umfassen ferner die ganze P eriode des gew erkschaft­
lichen B etriebes von 1868 bis Ende 1877. Die durchschnittliche 
Jahresproduction dieser letzten  Periode betrug  in K g r .:

Mühl.-B. Schlich-G. Brutto G.-Summe Fein G.-Summe 
3.617 2.992 6.609 6.067
3.357 1.726 5.083 4.580
2.769 2.601 5.370 4.955

1840— 1854 
1860— 1864 
1868— 1877 

Im  M ittel 3.247 2.439 5.687 5.167

G o ld - u n d  S ilb e rp ro d u c tio n  am  R a th h a u sb e rg e  1616—1803
nach R e i s s a c h e r .

Periode

A
nz

ah
l 

d.
 

Ja
hr

e

M ü h l b u l l i o n S c h l i c h b u l l i o n

Au. Ag. G.-S.
KoiulmU

per
Mille

Au. Ag. G.-S.
Fcinlialt
per

Mille

1616— 1625 • 9 7.276 1.284 8.560
1626— 1635 10 11 689 2 065 13 752! .
1636—1654 19 14 903 2 630 17 533 0 850 17.403 72.973 90.376 0.192
1655— 1668 14 17 416 3 073 20 489 20 908 117 319 138 227 0 151
1669—1687 19 11 450 2 021 13 471 16 840 53 607 70 447 0 239
1688—1708 21 10 209 1 805 12 014 21 049 100 478 121 527 0 173
1709—1727 18 7 157 1 263 8 420 28 347 165 032 193 379 0 146
1728—1745 • 18 8 588 1 516 10 104 2104 100 198 102 302 0 020
1746— 1747 2 7 753 1 368 9 121 15 717 57 436 73 153 0 215
1748—1753 6 7 544 1 331 8 875 16 980 70 166 87 146 0 195
1754—1760 • 7 11 928 2 105 14 033 30.170 164.751 194.921 0.155
1761— 1771 11 11 928 2 105 14 033

| 1773—1803 31 12*453 2.198 14.651 1
A rcli. T. p vac t. G e o lo g ie  I.



114 F. Posepii^.

Z u s a m m e n
P e r i o d e

A
nz

ah
l

Ja
hr

e

Au. Ag. G.-S.
Feinhalt
per
Mille

1616—1625
1626—1635
1636—1654

9
10
19 32 306 75 603 107 909 0 300

1655—1668 14 38 324 120 392 158 716 0 247
1669— 1687 19 28 290 55 628 83 918 0 336
1688—1709 21 31 258 102 283 133 541 0 235
1709—1727 18 35 494 166 295 201 799 0 175
1728 — 1745 18 10 692 101 714 112 406 0 095
1746— 1747 2 23 470 58 804 82 274 0 285
1747—1753 6 24 524 71 497 96 021 0 255
1754— 1760 7 42 098 166 856 208 954 0 201
1761—1771
1773—1803

11
31

R a th h a u sb e rg e r  P ro d u c tio n sd a te n  
nach Ho ch e  der

Erze und Pochgänge in Mühl­
Ijahr metrischen Tonnen1 bullion

1 Pochgang Erze Summe Kilogramm

1636—1705 70 57 327 8 459 65 736 1 084-500
1706—1760 55 54 856 8 637 63 493 532-707
1761 — 1780 21 36 678 5 805 42 483 339047
1781—1802 21 42 281 2 452 44 733 293-018
1803— 1812 10 16 818 630 17 448 | 129-949
1813—1848 36 55 186 1 249 56 435 i 272-248
1849—1857 9 19 520 216 19 736 \ 40-417

222 282 666 27 448 310 114 2 691-886

S c h l i c h b u l l i o n

Fcinliall
Schlicligold Ertrag Zubusse

Kilogr Kilogr.

1636—1705 
1706—1760 
1761 — 1780 
1781—1802 
1803—1812 
1813— 1848 
1849— 1857

7 974-618
8 309-738 
5 558 068 
4 502-756
1 379-920
2 446-585 

267-756

0 166 
0 157 
0 157 
0 147 
0 138 
0 119 
0 133

1 325-032 
1 308-756 

874-000 
663-779 
191-134 
292-456 

35-644

?
351 152 
507 287 
351 145

80 004 
374 572 
182 499

30 439-441 0 154 4 690-801 1 209 584 637 075



A b g e l e i t e t e  D a t e n .
J a h r e s d u r c h s c h n i t t e H a l t  p e r  T o n n e  in Gr.

Poch-
gang Erz G.-S. Mühl­

bullion | Schlichbullion Schlich­
gold Erz in 

Kgr.
Mühl-
Bull.

Schlich-
Bullion

Schlich­
gold

Brutto-
Snmme

metrische Tonnen Kgr. Kgr. Feinlialt Kgr.

1636—1705 819 120 939 15 494 113 923 0 166 18-929 12 7 16-5 121-3 201 366

1706— 1760 997 157 1 154 9 684 151 086 0 157 23-795 13 6 8-4 130 9 20-6 290

1761— 1780 1 746 276 2 022 16 145 264 670 0 157 41-619 13 6 8 0 1310 205 28-5

1781— 1802 2 013 117 2 130 13 953 219 179 0 147 31608 5 5 6-5 102-8 14-8 21-3

1803— 1812 1 682 63 1 745 12 995 137 992 0 138 19-113 36 7-4 79-0 10-9 18-3

1813—1848 1 511 34 1 545 7 562 67 955 0 119 8 123 2 2 4 9 43-9 5 2 10-1

1849—1857 2 169 24 2 193 4 491 29 750 0 133 3-960 1 1 2-0 13-6 1-8 3-8

) Durchschnitt 1 275 124 1399 12.125 137.114 0.154

i

21-129 88 8-7 98-0 136 22-3

G
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Productionsdaten des Ratliliausberger

F. Posepn^.

Poch-
gang Erz Pocligang 

und Erz Schlich Mühl­
gold

S c h l i c h -

Gold Silber
m e t r i s c h e  T o n n e n Kgr. Kilo-

1840 1 592-729 32-370 1 625-100 32.695 1.380 4.070 20.735
1 1 219-276 39195 1 258-471 103 025 3 328 5 664 17 257
2 1 018-438 12805 1 031-243 20 995 861 0 933 7 754
3 938-515 10 335 938-850 51 220- 2 462 3 373 12 997
4 1 023-590 9 555 1 033-145 35 880 3 181 1 597 9 651
5 2 104-748 20-605 2 125-353 66 690 4 333 5 214 28 157
6 • 1 912-422 33-930 1 946*352 51 220 3 239 3 927 24 121
7 2 168-812 38-805 2 207-617 62 855 5 038 1 989 16 568
8 2 146-278 40-495 2 186773 35 490 3 809 2 037 11769
9 2 053-542 39-715 2 093-257 4 485 0 773 0 170 1 180

1850 2 071 132 16-867 2 087-999 82 452 5 608 2 293 26 115
1 1 530776 68-445 1 608-221 90 480- 3 828 4 189 29 832
2 1 549094 28-015 1 577 109 65 715! 6 388 2 337 23 166
3 1 547-660 23140 1 570 800 41 590 4 068 2 952 22 977
4 3 274 835 11-310 3 286-145 67 080 5 958 4 231 21 964

1841—1854 26 160-S49 425-587 26 586-436 801.872 54.256 44.876 274.237

1860 1 040-255 2-800 1 043055 17 922 3 527 1 440 11 801
1 1 585-524 2-520 1 588044 19 994 3 598 1 360 10 859
2 1 682-222 2-968 1 685-190 23 690 3 291 1 524 11 984
3 1 561950 1-680 1 563630 29 407 2 665 1 999 14 553
4 1 966090 1-288 1 967-378 34 723 3 705 2 314 16 890

1860— 1864 7 836 041 11-256 7 847-297 125.736 16.786 8.633 66.082

1868 • 392-042 1-680 293722
9 490-220 1-456 491676

1870 • 567-656 1-960 569-616
1 576-805 5-544 582-349 20 330 3 333 2 725 15 400
2 • 760-281 11-089 771-370 28 560 5 150 3 616 22 417
3 608-841 2-240 611-081 36 740 3 650 3 729 22 807
4 641-828 7-673 649 501 40 604 6 170

|  8 855 64 7225 1 473-686 3-860 1 477"546 27 386 5 505
6 1 617-397 5-748 1 623 145 24 024 3 013 4 002 23 002
7 1 298-682 13-061 1 304-743 15 550 1043 3 087 20 006

1868- 1877
i

1

8 424-438 54-311 8 478-749 193.194 27.964 26.014 168.354
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Bergbaues von 1840 Ms 1877.
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g o l d Fein­ Enthält per Tonne Brutto- II 
Gold-

Summe halt Sch. ¡3 'ö Schlichgold Sunimo 1 A n m e r k u n g

gramm per Mille Kgr.|ä §> G. | S. | G.-S. Gr. 1
1

24.805 
22 921 

8 687 
16 370 
11248
33 371 
28 048 
18 55? 
13 806

1 350 
28 408
34 021 
25 503
25 949
26 195

0.196 
0 247 
0 108 
0 205 
0142  
0 156 
0 140 
0 107 
0 147 
0 126 
0 081 
0 123 
0 091 
0 114 
0 161

20
82
20
54
34
31
26
28
16

2
39
56
41
27
20

0-8 
26  
0-8 
2 6 
3 0  
2-0 
1-6 
2-7 
1-8 
0 3  
2-7
2-3 
4 0
3-5 
10

2-5
4-5
0-9 
3 6
1-5
2-4 
2-9 
0-9
0-9 
01  
11 
2-6
1-4 
1-9 
1-8

1

127
13-7

7-5
138
9-5

13-2 
12-4

75
5 4
0-5

12-5
18-5
14-6 
14-6
6'6

152
182
8-4

17-4
10-5
15-6 
14-4
8-4
6 3
0-6

13-6
21-1
16-0 
165
7-9

3-3 
7-1
1-7
6-2
4’5
4 4
36
36
2-7 
0-4 
3'8
4-9
5-4 
5-4 
2-6

319.213 0.140 30 2-0 16 10-4 12-0 3'0

13 241
12 219
13 508 
16 552 
19 204

0 109 
0 111 
0 113 
0 121 
0 120

17
13
14
18 
17

3.3
2.3 
2 0  
1-7 
1-9

1-3
0-8
0-9
1-3 
1-2

11*3
6-8
7-1
9-3
8-6

126
76
8-0

10-6
9-8

4-6
31
2-9
3-0 
31 Ende des ärarisch. Betriebes

74.715 0.115 16 21 11 8-4 9 5 3'2

Gewerkschaftlicher Betrieb

18 125 
26 033
26 536
73 577
27 008 
23 093

0 150 
0 100 
0 103

0 123
0 150 
0 134

35
37
51
62
18
18
15

5'7
6-8
5-9
9 5
3 7
2-3
1-0

4-7
4-7
6-1

}4-2
3'1
2-9

264
29-1
373
30'4
17-6
191

31-1
33-8 
43-4
34-6
20-7
22'0

10-4
11-5
12-0 
13-7

7-9
5-4
3 9

Anfang der Aufbereitung

194.372 0 134 22 3-2 31 19-8

1

22-9 63

i J
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Bilanzen der Salzburger Goldbergbaue von 1786— 1815
nach S c h r o l l .

1786—1805 1806—1808 1809—1815 1786—1815

Ertrag Einlnisso Ertrag Einbiissc Ertrag Kinbusse Ertrag Einbusse

40 665 
106 008 
77 546 

157 529

Rathhausberg 
Rauris 
Schell gadeii 
Zell imZillerth. 
Hütte in Lend 

Zusammen 
Das Kleinere ab

241 120 

179 220

57 060 
50 200 

118 320
31 686

20 148 
9 741 
5 772 

10 509
19 005

20 517 
39 207
21 574 
28 700

109 998 
19 005 
90 993

251 120 

229 911
480 340 
225 780 
2Ö4~56Ö

225 780 31 686 46 170 
31 686

19 005 481 031 
381 748 
99 283

381 748

| 14 484

D er B erg b au  am  K nieb iss.
W enn  man von Böckstein einige hundert Schritte in das 

A nlaufthal gem acht hat, bem erkt man an der nördlichen Thalseite 
einige undeutliche H alden. Es ist dies der Ort, wo der K niebiss­
gang durch das Thal gesetzt haben soll. D iese Stollen dürften 
indess blosse Schürfstollen gewesen sein. D er alte K niebissbergbau 
lag auf der südlichen T halseite in einer felsigen, m it Law inen­
stürzen gefüllten Schlucht, und es w urde m ir versichert, dass man 
gegenw ärtig Mühe habe, den O rt zu erkennen, wo sich die alten 
Stollen b e fan d en , es seien alle B ergbauspuren durch Law inen­
stürze verschü tte t und der O rt überhaupt schwer zugänglich.

Indessen gelang es mir, eine K arte  von A. I l a r l  aus dem 
Jah re  1807 aufzufinden, in welcher sämmtliche, damals bekannt 
gewesenen S trecken zu einem Bilde zusam m engetragen sind, 
welches ich Fig. 17, Taf. I I  in einer R eduction beifüge. Es 
erscheinen hier ausser einigen verfallenen Stollen-M undlöchern 
(Heiligen Kr e u z ,  U nsere liebe Frau) drei B a u e : H e i l i g e r
G e i s t - ,  J o h a n n -  und P a r is -S to lle n . Offenbar bew egten sich 
diese Baue auf einem einzigen Gangzuge, dessen S treichen mit 
Azim uthaiw inkei von circa 25 G raden jenem  des R athhausberger 
H auptganges entspricht. Man hat sich in früherer Zeit viel Mühe 
genommen, die Position dieses Baues gegen die R athhausberger 
Gänge kennen zu lernen, hat jedoch nicht auf eine direct lineare 
Fortsetzung  schliessen können, weil zwischen beiden Complexen
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die V erw erfung durch die F äu le  liegt. L ässt man jedoch dem 
ohnedies deutlich gebogenen G angstreichen einen gewissen Spiel­
raum , so könnte der K niebissgang rech t gut für eine F ortsetzung 
der R athhausbcrgcn Dislocationszone gelten.

D er Gang wurde etw a auf 400 M. Länge durch den Paris- 
Stollen verfolgt und an zahlreichen P unk ten  alte A bbaue ange­
troffen. D urch zwei Schächte com m unicirte diese Stollenstrecke 
m it dem nächsthöheren Johann-S tollen . Zwischen dem Heiligen 
Geist- und Paris-S tollen be träg t die H öhe 120 M. D er L etztere  
ist 350 M. über dem nächsten P u n k te  der Sohle des A nlauf­
thaies und 646 M. un te r dem H orizonte des lliero iiym us-E rb- 
stollens gelegen.

In  einer alten K artenbeschreibung wird die E xistenz einer 
0 ’5 bis Po M. m ächtigen Q uarzfüllung m it eingesprengtem  K upfer­
kies und Glaserz, sowie von einzelnen, zwischen zwei B lättern  ein­
geschlossenen G esteinskeilen gesprochen.

Nach R i e p l 1) bestand die Gangm asse nebst Quarz auch 
aus K alkspath, Lazulith, F lussspath , eingesprengt m it Bleiglanz, 
K upferkies, Eisenkies, A rsenkies, Grauspiessglanzerz m it wenig 
M olybdänglanz. L etz teres M ineral, welches bekanntlich vorzüglich 
auf Z innlagerstätten  zu Ilau se  ist, kom m t nach F l u r l 2) in Quarz 
oder Gneiss in Schuppen eingesprengt vor. Neben ihm findet sich 
L a z u l i t h  oder B lauspatli von licht sm alteblauer Farbe, stellen­
weise m it Glimmer und Feldspath  durchwachsen, sowie ein Zeolith, 
D e s m i n  oder S t i l b i t  in kleinen K rystallen, zuweilen von Calcit- 
Skalenoedern überdeckt auf grünlichgrauem , zum Theil m it Quarz 
gemengtem H ornstein. Das Gold kam  theils in der Gangmasse 
eingesprengt, theils angcflogen vor, über die relative Menge des­
selben fehlt cs aber an D aten.

Soweit die U rkunden zurückreichen, so wird im m er vom 
Kniebiss als einem alten und neu gew ältigten Bau gesprochen, so 
z. B. auch 1648, avo Erzbischof P a r i s  den alten M aria-Stollen, 
der seitdem  seinen Namen trägt, gowältigen liess. Zum zweiten 
Male kommt eine G ewältigung dieser B aue un ter Erzbischof Grafen 
v. L i e h  t e n  s t  e i  n 1744 und ein d rittes Mal im Anfang des gegen­

*) Bull, de la soc. géologique de France T. VII, 1SI35 et 183G, p. 13.
2) Iv. E. Mol l :  Neue Jahrbücher der Berg- u. Hüttenkunde IV. Bd.
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w ärtigen Jah rhunderts  (1811— 1818) vor. L eider sind m ir die 
damals erzielten R esu lta te  nicht bekann t geworden.

B eziehungen  zw isch en  den  G ängen  u n d  d en  T h e rm e n  
v o n  G astein .

U eber diesen G egenstand finden sich in den Publicationen 
R e i s s a c h e r ’s in teressante D a ten , aus welchen sich einige in 
genetischer B eziehung wichtige Schlüsse m achen lassen.

D as W i l d b a d  von Gastein liegt, wie bereits E ingangs er­
w ähnt w urde, auf der zw eiten der drei Stufen, die in der Sohle 
des G asteiner Thaies beobachtet werden, und der über diese F e l­
senstufe in m ächtigen Cascaden stürzende F luss verleiht diesem 
B adeorte einen ganz eigenthüm lichen wildrom antischen C harakter. 
Das W ildbad und der die Quellen um fassende Badborg liegen 
knapp am R ande des Gneissmassivs, welches w eiter von krystalli- 
nischen Schiefern und K alksteinen überlagert wird.

Es bestehen hier ausser einigen unbedeutenden Therm al- 
w asscr-Tüm peln 8 Quellen, wovon aber eine, nämlich die sog. 
H auptquelle, m ehrfach grössere W asserm engen liefert, als alle 
übrigen Quellen zusammengenommen. M erkwürdigerweise nimmt 
aber die H auptquelle nicht das tiefste N iveau ein, denn es finden 
sich zwei andere Quellen unterhalb und fünf oberhalb derselben, 
wie folgendes Verzeichniss, worin auch die T em peratur und die 
W asserm enge per M inute nach den D aten von R e i s s a c h e r  
angegeben ist, ersichtlich macht.

Iiöhe in M.
Wassermenge in 
Litern pr. Min.

Temp. i. G 
Celsius

Franz Joseph-Q uelle +  42-0 110 39-0
F ürsten- -j- 23*4 284 46'6
W asserfall- +  16*4 94 35-6
Chirurgen- +  11*7 6 46-3
D octor- +  6-3 116 45-0
H aupt- o-o 2 178 47-8
Flederm aus- — 10-0 2 35*0
G rabenbäcker- —  26-9 79 37*2

Von diesen Quellen entspringen einige aus anstehendem  G e­
steine, so die F ranz Joseph-, W asserfall-, Doctor-, F lederm aus­



Goldbergbaue der Hohen Tauern. 121

und G rabenbäcker-Q uelle, die übrigen und darunter auch die 
H auptquelle aus dem Thalschutte.

Die F r a n z  J o s e p h - Q u e l l e  w urde 1856 von R e i s s a e h e r  
nach der D urchfahrung einer m ächtigen Schuttlage durch einen 
Stollen erschlossen. *) Nach einer zweiten, diesen G egenstand be­
treffenden P ub lica tion2) entquillt h ier das Therm alw asser einer der 
R ichtung der G esteinsschichten ungefähr entsprechenden Spalte aus 
einem „nach der R ichtung der G este insstruk tu r m it K upferkies, 
E isenkies, Bleiglanz und Blende zuweilen reichlich eingesprengten 
quarzigen Gneiss, dem jedoch der Gold- und Silberhalt fehlt. Auch 
hier w urde (wie auf den K lüften) M olybdänglanz und B lauspath 
getroffen.“ Bei dem B etriebe des Stollens durch die aus groben 
Gerollen, eckigen G esteinsfragm enten und feinem D etritus b e­
stehenden A blagerungen höchst wahrscheinlich glacialen A lters, 
stiess man bereits auf einige Zweige des Therm alw assers, auf B il­
dungen von K alksin ter und E isenblüthe, sowie auf eine schwarze 
erdige Masse, welche nach einer Analyse von E . H o r n i g  nebst 
27.27o Sand aus 84.155 M anganoxyd, 14.165 Eisenoxyd, 7.590 
kohlensaurem  Kalk und 1 6 .9 0 0 %  W asser bestand, und welche 
offenbar vorwaltend ein Zersctzungs- und A bschläm m ungsproduct 
eines M anganerzes repräsen tirt. Ich  erinnere hier an die von mir 
beschriebenen A bsätze aus dem Feldorte des Segengottes-Stollens 
von O ffenbanya3), wo ich nach einer kaum  10jährigen U n terb re­
chung des B etriebes einer am Contacte von A ndesit und K alk­
stein aufsetzenden, aus E isenkies, Zinkblende und Bleiglanz b e­
stehenden E rz lagerstä tte  an der Sohle der Strecke G esteinssplitter 
vorfand, welche zuerst mit einer schwarzen B raunstein-, sodann 
aber m it einer blendend weissen, glänzenden Kalk- oder A rragonit- 
K ruste  um hüllt waren.

D ieW  a s s e r  fa l l-Q u e lle  entspringt aus einem nordstreichenden 
(1 h. 5° im J . 1856) steil nach W est fallenden Gange.

*) Der neue Quellenstollen in Wildbad Gastein im Jahre 1856. Jahrbuch 
der 1c. k. geol. R.-A. 1856, p. 307, 608.

2) Die geognostische Sammlung von Böckstein. Mittheilungen der Ges. 
für Salzburger Landeskunde 1862, p. 18.

9) Ueber concentrisch-schalige Mineralbildungen. Sitzungsberichte der 
k. Akademie d. Wiss 1868.



122 F Posepny.

Die D o c t o r - Q u e l l e  aus einer der Schichtung angehörigen 
(8 h. 5°) streichenden, 15° nach Norden fallenden Fläche.

Das Therm alw asser des F l e  d e r m a u s - S t o l l e n s  entquillt aber 
einem nördlich (2 h 2°) streichenden, steil westlich fallenden Gange, 
der aus einem M eter m ächtigen Quarze m it eingesprengtem  E isen­
kiese besteh t.

In  ähnlicher W eise entquillt auch die G rabenbäckerquelle 
aus einem Gange, welcher nördlich ('23 h.) streicht, allein steil nach 
Osten fällt, und von dem sich unm ittelbar am A u stritt der Quelle 
ein zw eiter nördlich (1 h. 2°) streichender und steil westlich fal­
lender Gang abzweigt. 2)

In  einer älteren Publication erw ähnt ü e i s s a c h  e r , 2) dass 
sich an dem System  der Fäulen, w orunter er die steil nach W est 
fallenden Q uarzgänge versteht, gegen die Thalsohle zu ste ts Mo- 
lybdänit oder W asserblei einstellt, und dass cs scheint, dass die
Therm en des W ildbades von G astein tlieils an diesen B lättern ,
theils an den von ihm sogenannten StructurHüchen des Gneisses 
(d. h. Schichtungsfiächen) entspringen. W ie ich an einer anderen 
Stelle bereits erw ähnte, hat R e i s s a c h e r  die E xistenz der Schich­
tung innerhalb des Gneisses, ebensowenig die E xistenz von echten 
Gängen in den T auern  nicht recht zugeben wollen, wesshalb er 
sich der A usdrücke: Structurflächon des Gebirges, B lätter, Gang- 
streichen etc. bediente, die eine W iedergabe des Sinnes seiner A n­
sichten ungem cin erschweren. Doch geht aus seinen in m ehreren 
Publicationen zerstreu ten  A eusserungen hervor, dass die F ranz- 
Josef- und Doctorquelle aus Schichtenflächen oder besser gesagt 
aus Schichtenfugen, die W asserfall-, F lederm aus- und Graben-
bäcker-Q uelle aber aus K lüften, welche die Schichtung un ter nahezu 
rechtem  W inkel schneiden, entspringen. L etztere  Quelle würde 
sich an der Scharung einer west- und ostfall enden K luft, die beiden 
V orletzten an w estfallender und von ihm zu den F äu len  gerechneten 
K lüften befinden.

D a er ferner aber auch eine ganz eigcnthiimlicho V orstellung 
von der E n tstehung  der an diesen K lüften vorkom m enden quarzigen 
und erzigen Substanzen h a t t e , und eines der Ilauptprincip ien

’) 1\ e is  s ac l i e r ,  der neue Quellenstollen etc., pag. i3.
2) Die goldführenden Gaugstreichcu etc., pag. 12.
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der L a g e rs tä tten leh re , die Erfüllung präexistirender H ohlräum e 
verläugnete, so sind auch seine au f die Füllung dieser Dislocations- 
factoren Bezug habenden Stellen nicht ganz klar.

So z. B. en tsteh t die F rage, ob man un ter dem „mit K upfer- 
und E isenkies, m it Blende und Bleiglanz eingesprengten quarzigen 
G neiss“ ein verquarztes N ebengestein, oder eine aus Quarz b e­
stehende und G neissfragm ente um schliessende Füllung zu verstehen 
habe. Nach dem, was ich über seine analogen D efinitionen und 
A usdrücke am R athhausberge factisch vorfand, muss ich mich für 
die letztere Auffassung entscheiden, und dann würde die L ager­
stä tte , aus w elcher im F cldorte  des Franz-Joscf-Q ucllen-Stollens 
das Therm alw asser entspringt, ein L a g e r  repräsentiren . Aehnlich 
dürfte es sich m it der D octorquelle verhalten. W enn  wir das Ganze 
resum iren, so m üssen wir sagen : D i e T  h e r  m a 1 q u e 11 e n G a s t  e i n s, 
d e r e n  U r s p r u n g  n i c h t  d u r c h  d i e  d a s  a n s t e h e n d e  G e s t e i n  
b e d e c k  e n  d e n S c  h u t t  m a s s o n v e r  d e c k t  i s t ,  k o  m m  e n t h e i l s  
a u f  L a g e r n ,  t h e i l s  a n  G ä n g e n  z u r  O b e r f l ä c h e .  Nachdem  
dies aber nur untergeordnete Q uellen sind, die w asserreichste und 
lieisseste H a u p t  q u e l l e  aber aus dein Schutte kom m t, so ist frag­
lich, an welchen dieser beiden F actoren  sie entspringt. Es liegt 
die M öglichkeit vor, dass die H auptquelle ähnlich dom durch die 
G rabenbäckerquelle angedeuteten  V erhältnisse, an dem D urchschnitts­
punkte beider Factoren liegt. Jedenfalls liegt dieses Q u e l l e n ­
s y s t e m  an einer die Thal sohle durchsetzenden Dislocationszone, 
welche, abgesehen von den der Schichtung folgenden F acto ren  aus 
m ehreren Trüm m ern besteh t, und wovon cs wahrscheinlich ist, dass 
sich dessen H auptspalte  an der H auptquelle  befindet. E ine ge­
nauere und detaillirtere geologische A ufnahm e der ganzen Felsen- 
stufe m üsste über diesen P u n k t m ehr K larheit bringen.

Es en tsteh t nun die F rage, ob die Erscheinung der Therm en 
an diesen E rzlagerstätten  rein nur zufällig ist, oder ob zwischen 
beiden Erscheinungen ein ursächlicher oder genetischer Zusam m en­
hang besteht. D iese F rage lässt sich aber auf G rund localer B e­
obachtungen nicht lösen, und cs m üssten dazu D aten aus v er­
schiedenen G ebieten der W issenschaft herangezogen werden, was 
wohl ausserhalb des Rahm ens einer M onographie fallen dürfte.

D ieser G egenstand ist neuerer Zeit vielfach zur Discussion 
gekommen, seitdem  D a u b r e e  erzige A bsätze in den Therm en
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von P l o m b i e r  es  nachgewiesen hat, seitdem  in zahlreichen M ineral­
w ässern Spuren von m etallischen Stoffen en tdeckt wurden, und 
seitdem  m an auf die V ergesellschaftung der E rzlagerstätten  m it 
den M ineralw ässern aufm erksam  geworden ist. Ich erw ähne nur 
der A rbeiten  von H . M ü l l e r  über die Beziehungen zwischen 
M ineralquellen und Erzgängen in C o t t a ’s G angstudien, um darauf 
h inzudeuten, dass an zahlreichen P un k ten  im nördlichen Böhmen 
und in Sachsen eine ähnliche V ergesellschaftung beider E rschei­
nungen erkannt w orden ist, und ich könnte diese Fälle  durch die 
A ufzählung der gleichen Vorkom m nisse aus den E rzgebirgen U n­
garns und Siebenbürgens leicht vervielfältigen; allein ein d i r e c t o r  
B e w e i s  der E n tstehung  dieser Erzgänge durch die an ihnen be­
obachteten M ineralquellen konnte bisher aus diesen Beispielen 
nicht erbracht w erden. Es ist eben ein ganz anderer W eg, w el­
cher uns zu der E rkenntn iss führt (nämlich das physikalische und 
chemische Studium  der erzigen Massen selbst), dass die Füllung 
der E rzlagerstätten  aus wässerigen Lösungen erfolgt sein müsse. 
In  dem gegenw ärtigen Falle könnte man nur noch darnach fragen, 
ob das M ineralw asser, welches je tz t noch an diesen L ager­
s tä tten  hervorquillt, den lie s t  des Processes repräsen tirt, durch 
welchen die E rz lagerstä tten  selbst gebildet wurden, oder ob dieses 
M ineralwasser den bereits durch die fertig gebildete E rzlagerstätte  
gegebenen, oder durch einen neuerdings an diesen S tä tten  gerissenen 
Spaltenraum  benützt, um auf die Oberfläche zu gelangen. R e i s ­
s a c h e r ,  der die G elegenheit hatte , die Aufschlüsse aus eigener 
A nschauung kennen zu lernen, scheint sich, wie aus dem folgenden 
A usspruche hervorgeht, eher zu den letzteren als den ersteren A n­
sichten zu bekennen. W o e r  von den W estfallenden, M olybdänglanz 
und B lauspath führenden K lüften spricht, erschien es ihm wichtig, 
„der Q u a r z b e k l e i d u n g  der letzterw ähnten F läche zu gedenken, 
wo der Quarz eine auffallend faserige T ex tu r zeigt. „Ich finde“, 
sagt er, „diesen U m stand bem erken zu müssen, weil man aus 
w asserfreien Silicaten z. B. Glas durch Einw irkung von überhitztem  
W asser, auch auf künstlichem  W ege derartig  faserigen Quarz zu 
erzeugen im Stande ist. U eberhaupt erscheint der Quarz in der 
Nähe der Therm en allenthalben und in augenfälliger W eise  faserig 
in seiner T e x tu r.“
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U eber diesen G egenstand kann man sich aus dieser B eschrei­

bung kein selbstständiges U rtheil bilden. Es bleibt unentschieden, 
ob er dam it sagen wollte, dass das gegenw ärtige Therm alw asser 
die alten Quarzabsätze angegriffen habe, und ihnen die faserige (?) 
T ex tu r verlieh, oder ob dieser „faserige“ Quarz einen neuen, durch 
das Therm alw asser selbst bew irkten A bsatz repräsen tiren  solle.

W as nun die Beschaffenheit des Therm alw assers betrifft, so 
ist es bekanntlich eine sogenannte Süssw assertherm e und enthält 
nur etw a doppelt so viel Salze, als das W asser der D onau bei 
W ien, nämlich in 1 000 Theilen etw a 0*240, d. h. in einer Tonne 
dem Gewichte, oder in ungefähr einem  Cubikm eter (Stere) dem 
Volum en nach 240 Gr. Salze, w ährend die D onau etw a 140 Gr. 
davon enthält. A llerdings ist das Salzgemisch beider Lösungen 
insoferne v e rsch ied en , als der H a u p tb e s ta n d te il  der Therm e 
220 Gr. schwefelsaures N atron blos etw a 14 Gr. im D onauw asser 
beträg t, und der H a u p tb e s ta n d te il  des D onauw assers kohlensaurer 
K alk (83 Gr.) gar nicht in der Therm e nachgewiesen w erden 
konnte.

Das Therm alw asser von P l o m b i e r e s , in welchem von D a u -  
b r e e  E rzabsätze beobachtet w urden, hat eine ganz analoge Zusam ­
m ensetzung, wie jenes von G astein, so z. B. enthält die V a u q u e l i n -  
Quelle 345 Gr. Salze, darun ter 202 schwefelsaures N atron, die 
D a m e n - Q u e l l e  sogar blos 200 Gr. Salze, m it etw a 60 Gr. des 
letzterw ähnten Salzes. D er K ieselsäuregehalt des W assers der 
G asteiner Quellen beträg t nach der A nalyse von R e d t e n b a c h e r  
50 G., w ährend er in den beiden Quellen von P l o m b i e r e s  98 
resp. 61 ausm acht. Im  grossen Ganzen ist also die Zusam m en­
setzung der beiden Therm alw ässer sehr ähnlich, und wenn aus 
einer solchen Lösung einst in P l o m b i e r e s  erzige A bsätze erfolgten, 
so lässt sich im Principe nicht läugnen, dass ähnliche A bsätze auch 
aus der G asteiner Therm e erfolgt sein konnten.

H iezu tr itt  noch der vielfach nachgewiesene W echsel des 
M ineralgehaltes der Quellen. Selbst in der verhältnissm äsig kurzen 
Zeitepoche, innerhalb w elcher die M ineralanalyse m it grösserer 
G enauigkeit ausgeführt zu w erden pflegt, sind bereits ansehnliche 
V ariationen im Salzgehalte und Salzgemische nachgewiesen 
worden. Die zahlreichen Spuren einstiger M ineralw asserthätigkeit, 
die kieseligen und kalkigen A bsätze von ganz eigenthüm licher und
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nicht zu verkennender S tructur, sind Beweise der gänzlichen V er- 
siegung der M ineralquellen, ja  es liegen in einigen Fällen Beweise 
für die stattgefundenen V eränderungen der E igenschaften vor, 
welche historischer N atu r sind. Ich erw ähne bei dieser G elegen­
heit das Vorkom m en des slavischen A usdruckes für Therm e 
„ T o p l i t z a “ in Siebenbürgen, in einer Gegend, in welcher man 
keinen historischen Beweis der A nw esenheit einer slavischen B e­
völkerung beibringen kann. In  der O rtschaft Toplitza bei M agura 
im siebenbürgischen Erzgebirge fand ich, durch den Ortsnam en 
aufm erksam  gem acht, erst nach längerem  Suchen eine Quelle, 
welche eine etwas höhere, als die m ittlere L ufttem pera tu r hatte , 
im W in te r nicht einzufrieren p fleg te , und offenbar einst als der 
O rtschaft dieser Name gegeben w urde, auffallend warm gewesen 
sein muss.

Ebenso fand ich in Croatien in der N ähe von N o v i m a r ö v  
eine S m r d e c e  T o p l i c a ,  d. h. übelriechende T herm e, genannte 
Quelle, welche die offenbare A nspielung auf den Schwefelwasser­
stoffgasgeruch nicht m ehr zeigte, und überhaup t nur 20° Cel. 
hatte . D iese U m stände Hessen sich darauf zurückführen, dass die 
Quelle einst, als ihr dieser bezeichnende Nam e gegeben wurde, 
eine höhere T em peratur ha tte  und Schwefelwasserstoffe enthielt.

W as speciell die G asteiner H auptquelle  anbelangt, so hat sie 
seit 1810 allerdings dieselbe T em peratur von 38° R. oder 47*5° C. 
beibehalten, allein die zu verschiedener Zeit, 1807 durch M a y e r ,
1809 durch T r o m s d o r f ,  1828 durch H ü n e f e l d ,  1836 durch 
S o l t m a n n ,  1845 durch W o l f ,  1865 durch R e d t e n b a c h e r  vor­
genom m enen A nalysen zeigen Differenzen, die sich kaum  auf E in ­
flüsse verschiedener analytischer M ethoden zurückführen lassen. 
Es ist also hier, abgesehen von der A llgem einheit der Erscheinung, 
auch eine V eränderung in der Beschaffenheit des an E rzlagerstätten  
hervorquillenden M ineralwassers anzunehm en. A uf die Consequenzen 
dieser B eobachtungen näher einzugehen, ist wohl hier nicht der 
richtige Ort.
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VI. Dei* Siglitz-, Pochhard- und Erzwieser 
Gangzug.

A n der W estgrenze des G asteiner Thalsystem s lässt sich eine 
nahezu continuirliche Zone alter B ergbaureste vom Fusse des 
G letschers am S c h a r  e c k  über das S i g l i t z t h a l ,  den K o l b e n -  
IC a a r r ü c k e n ,  das obere B o c k  h a r d t h a 1, den S i 1 b e r p f e n n i g- 
G ebirgsrücken, die E r z w i e s e  bis nahezu in das A n g e r t h a l  auf 
eine Länge von etw a 7 K ilom eter nachweisen. Diese über Berg 
und Thal setzende und die ganze Aufeinanderfolge der G esteine, 
vom Gneisse bis zum K alksteine durchschneidende Bergbauzone 
hat, trotzdem  gegenw ärtig kein einziger Bau auf derselben besteht, 
doch ein grosses m ontan-geologisches In teresse, und ich muss nur 
mein B edauern ausdriicken, dass ich nur einen kleinen Th eil der­
selben aus eigener A nschauung kennen lernen konnte, und m eist 
nur auf die Compilation alter D aten und frem der B eobachtungen 
angewiesen bin. Meine B eobachtungen beschränken sich nämlich 
auf flüchtige Touren in dem Siglitz- und B ockhardthaie, vom 
Besuche der Erzw iese w urde ich durch andauerndes R egenw etter 
abgehalten.

Das einzige Verlässliche, was wir von der A usdehnung des 
einst so grossartigen B ergbetriebes wissen, verdanken wir L. W a l d -  
n e r ,  der 1570 wenigstens zwei der grössten R eviere Siglitz und 
Pochhard, am Schlüsse ihrer B liithezeit m arkscheiderisch aufge­
nommen hat. W as wir aus der späteren  Periode, aus welcher uns 
historische D aten erhalten blieben, erfahren, besteh t nur aus N ach­
richten über W iedergew ältigungsversuche einzelner Stollen des 
seither ganz verfallenen B ergbaues. Von B etriebsresu lta ten  der 
B lüthezeit ist absolut nichts N äheres bekannt und erst gelegent­
lich der späteren  W iedergew ältigungen w urden einige D aten e r­
halten, welche auf die Beschaffenheit der alten L agerstätten  
schliessen lassen.

W ir erfahren, dass die Füllung und der M etallhalt der L ager­
stä tten  dieser Zone nicht an allen P unk ten  gleich ist, und dass 
sich besonders an dem U ebergange der Gänge aus dem Gneisse 
in die Schiefer und K alksteine durchgreifende A enderungen 
geltend machen. W ie wir aus dem tektonischen Capitel dieser
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A rbeit bereits wissen, durchschneidet diese Zone im Siglitzthale 
die schwarzen Schiefer, und auf der Silberkaarscharte und dem 
Silberpfennig die ganze dem Gneisse aufgelagerte K alksteinsuite. 
So lange die L agerstä tten  im Gneisse aufsetzen, sind deren V er­
hältnisse den goldführenden Q uarzgängen der übrigen B ergbau­
reviere ähnlich. Es w alten in der Füllung K iese vor, und erzeugen 
bei ih rer V erw itterung und Oxidation die rostige F ärbung  der alten 
G rubenhalden, welche sich auch aus der F erne  besehen, bereits 
bem erkbar m acht. Sobald man sich aber der S ilberkaarscharte 
nähert, wo die Gänge in dem K alksteine auftreten , w erden die 
H alden plötzlich schwarz, was vom verw itterten  Spatheisensteine 
und der Rohwand, welche in der Füllung dieser Gänge eine Rolle 
spielen, herrührt. Die M ächtigkeit der Gänge nim m t bedeutend 
zu, und s ta tt der K iese übernim m t Bleiglanz die leitende Rolle. 
A n m ehreren Stellen tr i t t  Galmei in der Füllung auf, und wir 
haben dann die complete M ineraliensuite, welche das Blei- und 
Zinkvorkom m en in den mezozoischen K alksteinen der A lpen charak- 
terisiren , vor uns. Die Rohwand und der Spatheisenstein verbreite t 
sich nach den B eobachtungen R e i s s a c h e r ’s an den Ausbissen, 
die sodann als 20 bis 30 M. breite Zonen erscheinen. W ie man 
jedoch in den tiefer gelegenen Theilen der Erzw iese w ieder 
den Gneiss betritt, stellen sich E isen- und A rsenkiese in der 
Füllung der Gänge ein, und die H alden w erden aberm als alle 
rostfarbig.

D iese E rscheinung scheint sich auch an anderen O rten, wo 
die Gänge in die K alksteine hineinsetzen, zu wiederholen, so z. B. 
ist auch von den H eiligenbluter T auern  das V orkom m en von Galmei 
bekannt, und auch hier führen die L agerstä tten  vorw altend Blei- und 
Zinkerze m it einem entsprechenden Silberhalte, aber w enig Gold. 
F rü h er nahm  man an, dass die aus der K alksteinregion stam m enden 
Erze gar kein gediegenes Gold enthalten, nach den un ter R e i s ­
s a c h e r  durchgeführten A ufbereitung,s-Versuchen m it diesen Poch- 
gängen ergab sich, dass nichtsdestow eniger Freigold auch in ihnen 
enthalten  sei.

Num erische A ngaben über die H altverhältn isse fehlen was 
die B lütheperiode der B ergbaue betrifft gänzlich, blos in der späteren 
Z eit sind einige H alte bekannt, welche aber selten auf factischen 
Ergebnissen der A ufbereitung, sondern m eist nur auf P roben  im
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K leinen beruhen. W ie wir bereits mehrfach erfahren haben, ist 
eben bei Gold der Schluss aus der kleinen Probe auf den G ehalt 
sehr unverlässlich.

F ern er ist aber auch Gold in dem Schlichbullion, d. h. dem 
aus dem Schliche erzeugten M etallgemische enthalten, und zwar, 
wie wir wissen, zuweilen in Q uantitäten , die jene  aus dem M ühl­
golde stam m ende Feingoldm enge erreichen. Leider ist dieses V er- 
hältniss in den mir zu G ebote gestandenen D aten, die ich in 
folgender Tabelle zusam m enstellte, nicht berücksichtigt worden, es 
ist aber höchst unwahrscheinlich, dass eines un ter diesen Schlich­
bullions ganz goldfrei gewesen wäre.
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Die D aten Nr. 1— G beziehen sich auf die 1826 in Böckstein 
durchgeführten P roben aus der S i g l i t z ,  und sind der A bhand­
lung von A. R. S c h m i d t  entnommen. Nr. 1 und 2 war eine 
eisen- und arsenkieshältige Gangmasse eines an der L  ö- oder 
S c h a r  e c k  w a n d  anstehenden, durch zwei Stollen verfolgten 
Ganges. Nr. 3— 7 stam m en vom G e i s s l e r g a n g e .  In  den 
Proben Nr. 3, 4 und 6 w ird gar kein Freigold ausgewiesen, in 
Nr. 1 und 2 geringe M engen , blos in Nr. 5 beträchtlichere 
Q uantitäten  davon. D er Schlichhalt wechselt von 75— 270 Kgr. 
p. T., d. h. zwischen 7 1/a— 27°/0. D er H alt des Bleiglanzes in 
Nr. 4 an Silber, resp. Goldsilber ist auffallend gross. Den ver- 
hältnissm ässig besten Erfolg gab die vom K olbenkaar stammende,
1810 abgeführte Probe Nr. 7 m it 9 ‘6 Gr. M.-G. und 22 Gr. 
Schlich-B. A ndere P roben vom G eisslergange sollen zwischen 1 
bis 2 M ark pro 1 0 0 0  Kbl., d. h. 5 '6  bis 11*2 Gr. p. T. in Mühl­
gold geschwankt, und eine nahezu ebenso viel betragende Menge 
von Goldsilber ergeben haben.

Die H alte der Geschicke des P o c k h a r d t e r  Bergbaues 
beziehen sich auf H aldenerze, und sind 1826 von dem damaligen 
B ergverw alter S ü s s  in Böckstein abgeführt worden. Nr. 8— 10 
stam m en von der O stseite des R eviers. E rste re  sollen keinen 
M ühlgoldhalt, L etztere  nur verhältnissm ässig geringe Q uantitäten 
davon ergeben haben. Es wird aber nicht gesagt, ob diese Erze 
den höheren oder den tieferen Stollen, also den K alk- oder Gneiss- 
regionen entnom m en worden sind.

Die H alte der P roben aus der E r z w i e s e  beziehen sich auf 
Erzanbrüche, welche man 1763 laut H altzettel in einem der 
damaligen Schürfstollen gem acht hatte . Sie sind R e i s s a c h e r ’s 
A bhand lungx) entnom m en und verrathen keinen besonderen Silber­
halt. Die num erischen A ngaben über die R esulta te  der A ufberei­
tungsversuche von an der Oberfläche angetroffenen alten Erzvor- 
rä then , welche R e  i s s  a c h  e r  2) als freigoldführend bezeichnet, sind 
mir nicht bekannt geworden.

Aus diesen fragm entarischen H altangaben kann man sich 
kaum  eine Idee von dem M etallhalte der alten Erzanbrüche in

Geschichte der Salzburger Bergbaue p. 50.
2) Die goldführenden Gangstreichen etc. p. 22.
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diesen B ergbaurevieren m achen. Die A lten m üssen jedenfalls 
ganz andere E rzm ittel zur Y erfügung gehabt haben, als jene  sind, 
welche sie in der Grube stehen oder an der Oberfläche liegen 
gelassen h a b e n ; sonst würde man ihre aus der G rossartigkeit der 
Baue hervorgehende E nergie gar nicht m otiviren können.

Die T radition, dass die A lten des X I.— XY. Jahrhunderts  
reiche Silber- und Goldgänge an der Erzwiese abbauten, hat sich 
zwar erhalten, aber in den A rchiven ist nichts davon zu finden, 
verm uthlich weil H ofgastein, der W ohnsitz der Gew erken, 1569 
durch einen M urbruch und 1595 durch eine F euersbrunst zerstört 
wurde.

Die von L. W a l d n e r  1570 im Siglitzer Baue verm essene 
Streckenlänge von etwa 7 und am Pockhard t von etw a 6 Kilom. 
ist zu einer Zeit ausgefahren worden, wo man nur mit Schlögel- 
und E isenarbeit, also au f eine sehr kostspielige und langwierige 
A rt und W eise vorw ärts kom m en konnte. Nach den an der O ber­
fläche sichtbaren B ergbauresten  m usste der G rubenbau an der E rz­
wiese noch viel ausgedehnter gewesen sein, und solche gewaltige 
Streckenlängen konnten unmöglich auf so arm en E rzlagerstätten , 
wie sie die späteren Proben  darstellen, betrieben worden sein.

Die B e rg b a u e  in d e r  Siglitz 
reichten einst vom Fusse des S c h a re c k -G le ts c h e rs  bis in die 
Thalsohle und von da nördlich h inauf bis über den K o l m - K a a r  
genannten R ücken an der W asserscheide gegen das Pockhard tthal 
auf eine Gesam m tlänge von nahezu 3 K ilom eter. D ie Aufschlüsse 
der W a l d n e r ’schen A ufnahm e reichen auf eine Länge von 11/3 
K ilom eter, und die grösste B reite  der Grubenzone stellt sich auf 
etwa 250 M eter. Meine U ebersichtskarte Fig. 21 und 22 ist eine 
R eduction der 1840 von J . S t ö c k e l  sen. aus dem W a l d n e r ’­
schen Zugbuche angefertigten Zusam m enstellung, com binirt mit 
den D aten der neuen M ilitär-A ufnahm e. W ir sehen darin den 
Y erlauf des alten S treckennetzes, sowie einiger später gew ältigten 
S tollenpartien, die Lage der alten G rubenhäuser nach den zur 
S tö c k e l ’s -Z e it  noch deutlich sichtbar gewesenen R uinen. Die aus­
gedehntesten  B aulichkeiten befanden sich in der Thalsohle selbst.

D er erste Blick auf diese K arte  belehrt uns, dass man hier 
m ehreren, und zwar wenigstens drei einzelnen L agerstä tten  nacli-

9*
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ging, welche ein nördliches S treichen un ter einem Azim uthaiwinkei 
von etwa 15 Graden, und ein steiles östliches Verflachen hatten .

A n der Südseite des Thaies muss, nach der Menge und Grösse 
des alten H aldenw erks zu schliessen, der B ergbau auch intensiv 
betrieben  worden sein, obgleich sich nur 4 Stollen: K a s t e n k e n ­
d e l ,  V e i t h ,  U l r i c h  und ein U n b e n a n n t e r  auf der K arte 
verzeichnet finden. Die B ergbaureste reichen hier hoch hinauf, 
und einzelne davon finden sich am F usse  des G letschers in der 
sog. L ö - oder S c  h a r  e c k  w a n d .

A uf der linken oder nördlichen T halseite folgt übereinander: 
G e o r g - ,  G e r t r u d - ,  M a r g a r e t h - ,  A n n a - ,  F ö r d e r n i s s - ,  V e i t h - ,  
U l r i c h - ,  F r a u e n - ,  O b e r - A n n a - ,  K a t r e i n - ,  K r e u t z -  und 
J o h a n n  M o r g e n s t e r n - S t o l l e n ,  und die Differenz des höchsten 
Mundloches zum niedrigsten beträg t 364 M eter. Nach der spe- 
ciellen Auffassung des M arkscheiders F a l s  er ,  die sich in einer 
K arte  vom Jah re  1843 angedeutet findet, sollten hier eigentlich 
5 Gänge bekannt geworden sein. D er östlichste davon, der 
K a s t e n k e n d e l ,  an dem gleichnamigen Stollen, dann der G e i s s -  
l e r g a n g  am Georg- und G ertrud-Stollen, der D y o n i s g a n g  von 
U l r i c h  und V e i t h  gegen M a r g a r e t h  über das Thal streichend. 
D er v i e r t e  Gang vom U nbenannten-Stollen zum F  ö r d e r  n i s s-, 
O b e r - V e i t h -  und U lr ic h -S to lle n  verlaufend, und endlich im 
H in terg ründe des Thaies in der N ähe des zickzackförmig zur R if­
felscharte an ste ig en d en  sog. V erw altersteiges der f ü n f t e  Gang-

Die D aten L. W a l d n e r ’s über die Position einiger G ruben 
sind nicht ganz präcis, erlauben subjective A uslegungen, und 
die von F a l s e r  redigirte  Zusam m enstellung der R evierskarte 
w eicht nam haft von der ursprünglichen A uffassung J . S t ö c k e l ’s 
ab. Nach m ehreren V ersuchen, die richtigere dieser Auffassungen 
aus dem W ortlau te  des Zugbuches aufzufinden, entschied ich 
mich für die B eibehaltung der älteren Auffassung, obwohl nicht 
geleugnet w erden kann, dass sie die Lage des Förderniss-, Ober- 
Areith- und Ulrich-Stollens kaum  richtig  verzeichnet.

W ie wir aus dem Verticalbilde sehen, sind einige der L ager­
s tä tten  bis auf die Thalsohle verhaut, und die in der N ähe des 
Georgstollens befindlichen alten Schächte deuten  darauf hin, dass der 
Abbau sogar un te r die Thalsohle gereicht habe. Dies ist m it A us­
nahme des K niebisser Baues der relativ  tiefst gelegene P u n k t der
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säm m tlichen G oldlagerstätten  der T auernkette, und die F eststellung 
des G angverhaltens in diesem tiefen H orizonte hä tte  grössere theo­
retische "Wichtigkeit. L eider sind m ir auch die R esulta te  der le tz­
ten G ew ältigungs-A rbeiten unbekannt geblieben. A. R . S c h m i d t 1) 
erw ähnt ohne A ngabe der Quelle, dass in den zwei, in der Thalsohle 
abgeteuf'ten Schächten r e i c h e  E r z e  erhalten wurden, der W asser­
zufluss aber so gross war, dass sie von dem dam aligen G ewerken 
G e i s s l e r  aufgegeben w erden m ussten, und ihn schliesslich zu 
einem U nterbaue zwangen. Das M undloch dieses Stollens soll 
sich am B ärenfallc u n te r dem alten Nassfelder W ege zunächst des 
Schlcierwasserfallcs befinden, und 1804 auf einige K lafter gewäl- 
tigt worden sein. Später soll cs durch Law inenstürze über­
schüttet und im Jah re  1840 nicht m ehr aufzufinden gewesen sein. 
Die Länge dieses Stollens m üsste nahezu 8 K ilom eter betragen, 
und würde an 300 M. H öhe un ter die Siglitzer Thalsohle ein­
gebracht haben. D ie G rösse des U nternehm ens überstieg die 
K räfte des G ew erken, und nachdem  der L andesfürst sich zu keiner 
Hilfe herbeilassen wollte, w urde der U nterbau aufgelassen.

D er G rubenbau in der Siglitz w ird bereits von L. W  a l d n e r  
1570 für stark  verhaut bezeichnet, und m usste bald darnach, als 
er die Thalsohle erreichte, von den G ew erken aufgelassen werden, 
was nach R e i s s a c h e r  etw a um 1650 herum  geschehen sein 
dürfte. Die letzte G ew ältigung geschah 1840— 1851 von Seite des 
A erars. Es w urden drei Stollen, G e o r g ,  V e i t h ,  und K a s t e n ­
k e n d e l  gew ältigt, und im L etz te ren  das F eldo rt in der Gänze 
fortbetrieben. D er Gang setzte in einem schieferigen Gneisse auf, 
und lieferte nebst Pochgängen goldarm e, aus Schwefel und A rsen­
kies, sowie Bleiglanz m it wenig K upferkies bestehende Erze, wo­
von noch etw a 500 Tonnen fertig  erzeugt am Tage liegen, welche 
den T ransport zur A ufbereitung  nach Böckstein nicht gezahlt 
haben.

Nach R e i s s a c h e r ,  dessen K enntnisse sich wahrscheinlich 
auf die Aufschlüsse dieser P eriode stützen, tra ten  die G angblätter 
mit ungem ein grösser Regelm ässigkeit auf, an ihnen häufig spie­
gelnde H arnische und lettige Schrämme. L etz tere  h atten  etw a 
0 ’3 M eter M ächtigkeit, drückten sich oft bis auf eine G esteins­

*) Oesterr. Berg- und Hiittenm. Zeitschrift 1870, p. 148.
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scheide zusammen, und erschienen bald am H angenden, bald im 
Liegenden, bald in der M itte der Füllung, welche nebst N eben- 
gesteins-Fragm enten m eist aus linsenförm igen oder eckigen Quarz- 
m ugeln der verschiedensten Grösse bestand.

M an w ar bestreb t, die Fortsetzung  des Geisslerganges auf 
der südlichen Thalseite auszurichten, was aber nicht gelingen wollte. 
D ie nothw endigste A rbeit, die hier zu thun übrig bliebe, wäre die 
U ntersuchung der Gänge un ter der Thalsohle, dies liesse sich aber 
Avegen der ungünstigen Situation des O rtes für einen tieferen 
Stollen, sowie wegen W asserlässigkeit der Thalsohle nu r m it grös­
seren Opfern bewerkstelligen.

D er B e rg b au  in d e r  P a u le ith e n  o d e r  am  P o c k h a rd t  
reichte einst vom K o l m - K a a r - R i i c k e n  über das gleichnamige 
Thal bis auf den Kamm des S i l b e r p f e n n i g s  an der Grenze 
der Erzw iese und des A ngerthalgebietes auf eine Länge von nahe­
zu 2 K ilom eter. Man kann den eigentlichen G rubencom plex von 
P ockhart, von dem wir durch die Aufnahm en L. W a l d n e r ’s eine 
U ebersicht besitzen , von der westlich gelegenen , zerstreuten 
Grubenzone, deren E inbaue vielfach schon dem R auriser T hal­
gehänge angehören, und über die uns absolut nichts bekannt ist, 
unterscheiden.

D er eigentlich Pockhard t oder Paule ithen  genannte B ergbau 
dehnte sich, wie man aus der R evierskarte auf Taf. I I I , F ig. 20 
und Taf. IY , F ig. 30 sieht, von Süden nach N orden an beiden 
A bhängen des Pockhardtthales aus. Das durch W a l d n e r  verm es­
sene S treckennetz hat im Ganzen etw a 900 M. Länge und 200 M. 
B reite, und um fasst eine H öhe von circa 272 M. Nach R e i s -  
s a c h e r  w urde der B ergbau 1650 von den G ew erken aufgelassen, 
nachdem  die A bbaue die Thalsohle erreicht haben. In  dieser Zeit, 
zwischen 1570 und 1650, scheinen die Schächte in der Thalsohle 
betrieben worden zu sein. W a l d n e r  erw ähnt ih rer noch m it 
keinem  W orte , sie kommen erst 200 Jah re  später in der K arte  
vor, welche 1764 A. Z w i c k n a g e l  über die bereits ganz verfallenen 
alten G ruben in der Erzwiese und am P ockhard t angefertigt hat. 
Bis zu dieser Z eit haben sich die m eisten Stollennam en des Pock­
hard t noch erhalten, nur gibt ihnen Z w i c k n a g e l  eine von den 
W a l d n  e r ’schen D aten abweichende Position. N atürlich hat Z w i ck -
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n a g e l  blos die Stollenm undlöcher zur Verzeichnung gebracht, 
allein in grösserer Anzahl, als aus der W a l d n e r ’schen Aufnahm e 
hervorgeht. D ie Stollenm undlöcher gruppiren sich zu zwei R eihen, 
welche am N ordabhange circa 200, am Südabhange des Thaies 
aber nur circa 100 M eter w eit auseinander liegen, also eine Con- 
vergenz der A usbisslinie gegen Süden verrathen. F e rn e r reichen 
die M undlöcher der w estlicheren R eihe bis auf die S i l b e r k a a r -  
s c h a r t e ,  und setzen in der E r z w i e s e  in nahezu derselben 
R ichtung gegen den W assersto llen  und die R uinen der alten 
W aschw erke fort. A us dieser D arstellung ginge somit eine directe 
V erbindung des w estlicheren Ganges m it dem östlichsten Gangzuge 
der Erzwiese hervor. D abei ist aber die M ethode, deren sich 
Z w i c k  n a g e l  zur V erm essung bedient hat, zu berücksichtigen. 
Es ist die bekannte bergm ännische Schienzcugverm essung, welche 
an und für sich schon die Tendenz hat, eine lineare S treckung der 
Objecte hervorzubringen. Sie beruh t auf der V erm essung säm m tlicher 
zurückgelegter L inien und nim m t höchstens auf die höchstgelegenen 
der zu beiden Seiten derselben fallenden G egenstände Rücksicht, 
wogegen z. B. eine M esstischaufnahm e alle die von einem oder 
dem ändern S tandpunkte sichtbaren G egenstände in ihr Bereich 
fasst. Es ist also höchstw ahrscheinlich bei der Z w i c k  n a g e l ’- 
schen V erm essung nicht eine vollständige V erzeichnung säm m t­
licher alten B ergspuren durchgeführt.

W enn man die Z w i c k n a g e l ’schen und W a l d n e r ’schen 
Aufnahm en auf einen und denselben M assstab reducirt, so sollten 
sich, wenn die beiden Bilder übereinandergebracht werden, die 
gem einschaftlichen P u n k te  decken. D a stellte cs sich aber her­
aus, dass die Z w i c k n a g e l ’schen Stollennam en nicht m it den 
W a l d n e r ’schen übereinstim m en, und dass m ithin die Tradition 
viele alte Stollennam en bereits verw echselt hatte . F e rn e r konnten 
aber auch die H öhendaten der K arte  Z w i c k n a g e l ’s nicht mit 
H öhenverhältnissen der neuen M ilitär-Aufnahm en in Uebereinstim - 
m ung gebracht werden, indem  sich die H öhe zwischen der T hal­
sohle und der S ilberkaarscharte aus den ersteren  D aten auf 676 
stellte, w ährend der H öhenunterschied zwischen der Thalsohle 
und dem höchsten P u n k te  des Gebirgskam m es am Silberpfennig 
aus der M ilitär-Aufnahm e nur 520 M eter beträgt. Ich m usste 
mich also begnügen, diese Differenzen, so gu t es anging, auszu­
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gleichen, und bem erke, dass das von m ir dargestellte  Bild, was 
G enauigkeit betrifft, M ehreres zu w ünschen übrig lässt.

Bei m einer Passage aus dem R auriser nach dem G asteiner 
Thale über die Pockhardtscharte ha tte  ich Gelegenheit, an dem 
R auriser A bhange m ehrere alte H alden zu bem erken. Einige 
davon sind viel zu w eit von dem P ockhard ter Zuge entfernt, um 
für Zubaustollen gehalten zu werden, und dürften  viel w ahrschein­
licher die Nähe von selbstständigen L agerstä tten  bezeichnen.

D er Obere P  o c k h a r d t -  S e e ,  an welchem die tiefsten G ruben 
zu liegen kom m en, liegt nach der M ilitär-A ufnahm skarte 214 M. 
über dem U nteren  See, und zwischen beiden Secbecken eine 
steile T errainstufe. Die Situation kann für die Anlage eines 
U nterbau-Stollens nicht günstiger sein, und in der T hat wurde 
nach m ehreren übereinstim m enden N achrichten ein solcher Stollen 
von dem un teren  Sceboden in der A bsicht angelegt, den P ock­
hard ter Bau, der sich damals wahrscheinlich bereits un te r der 
Thalsohle bew egte, zu unterbauen. D er Stollen hätte  aber bis 
zum Y erkrcuzungspunkte der P ockhard ter Gänge w enigstens einen 
K ilom eter Länge haben müssen, w urde aber nicht beendigt, weil 
er, wie m an verm uthet, verhältnissm ässig zu spät, als die K raft 
der G ew erken durch den in der Thalsohle betriebenen T iefbau be­
reits gebrochen war, angelegt worden.

B ereits 1619 betrieb der L andesfürst am Seekopfe und in 
der Pauleithen  einen B ergbau auf eigene R echnung, welcher aber, 
nach dem verhältnissm ässig geringen, darauf jährlich verw endeten 
B etrage von 100— 250 fl. zu scliliessen, wahrscheinlich nur ein 
Schurfbau war. U eberhaupt w urden selbst nach dem gänzlichen 
A uflassendes H auptbaues am Pockhardt, was nach R e i s s a c h e r  
1650 geschehen sein soll, m ehrmals Schürfungen eingeleitet, welche 
aber nie von einem Erfolge gekrönt wurden.

Nach einer R elation von M i e l i c h h o f e r  führt die Gangmasse 
nebst goldhältigen E isenkiesen silberhältigen Bleiglanz. Bei m ehreren 
abgeführten P roben von auf der H alde Vorgefundenen Erzvorräthen 
wurde entw eder gar kein oder nur wenig Mühlgold und ein der­
artig geringer S ilberhalt constatirt, dass dadurch die T ransport­
kosten zu den A ufbereitungsw erkstätten  nach Böckstein nicht ge­
deckt w erden konnten. L eider wird nicht angegeben, aus welcher
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Region diese Pochgangvom ithe stam m ten. Nach A. R . S c h m i d t  
w urden in einem alten Probehuche m ehrere Anschläge gefunden, 
welche 1 M. 1 L . 2 Q. in 1000 Ctr., also 6 Gr. p. T. an Güldisch 
Silber, und 33 °/0 Blei im Schliche ergaben.

D a ein M ühlgoldhalt und der Feingoldhalt des Silbers gar 
nicht erw ähnt wird, so w ar offenbar silberhältiger Bleiglanz das 
vorw altende P roduct dieser G rube. E in  E rz m it dem G ehalte von 
blos 6 Gr. p. T. hä tte  aber kaum  in der damaligen Z eit den B e­
trieb gezahlt, und es sind also die fragm entarischen H altbestim ­
mungen, die uns zur V erfügung stehen, nicht im Stande, den 
stattgefundenen schwunghaften und grossartigen B etrieb zu e r­
klären.

Nach der Tradition sollen die G ruben des Pockhardtthales 
sowohl gegen Süden m it dem Siglitzer, als auch gegen Norden 
mit dem Erzw ieser Bergbaue in den höheren H orizonten durch- 
schlägig gewesen sein, und E inige verm uthen sogar, dass die Erze 
einiger G ruben in der E rzw iese zu Tage ausgelaufen w urden, um 
an den dortigen A ufbereitungsw erkstätten  verarbeitet zu werden. 
Dies le tz tere  ist unwahrscheinlich, weil sich Spuren von A ufberei­
tungsw erkstätten  im P ockhard tcr Thale vorfinden, und Spuren 
eines breiten  Fahrw eges bis zum Nassfelde darauf hindeuten, dass 
da ein Theil der E rze zur A ufbereitung  verfrachtet wurde.

Die B e rg b a u e  in d e r  E rzw iese
oder Artzwiese, wie die A lten schrieben, reichten vom Rücken 
des S i l b e r p f e n n i g s  über das flache Gehänge bis nahezu in ’s 
A ngerthal, auf eine Länge von m ehr als 2 K ilom eter. Nach den 
mir zur "Verfügung stehenden B eschreibungen der alten B ergbau­
reste muss h ier einst ein sehr ausgedehnter B ergbau betrieben 
worden sein. E ine über einen halben K ilom eter breite  Zone ist 
m it alten Stollenhalden, Tagverhauen, R uinen von Berghäusern 
und Schlackenhaufen förmlich besäet. Dass der Bau nicht seicht 
war oder sich blos an der N ähe der Oberfläche bew egt hat, davon 
überzeugt uns die N achricht, dass 1420 H a n s  P l a h o v e r  bereits 
einen tiefen E rbstollen  betrieb , und 'dass in einem Stollen, der 
bei W eitem  nicht der tiefstgelegene ist und Ende vorigen Ja h r­
hunderts gew ältigt wurde, bei 700 M etern noch nicht sein Feldort 
erreicht war.
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D ie räum lichen V erhältnisse der G ruben sind uns gänzlich 
unbekannt, denn dieser B ergbau ist von L . W a l d n e r  nicht auf­
genommen worden, verm uthlich, weil die L end tner H aup tgew erk­
schaft daran nicht betheiligt war. In  einer vdn A. Z w i c k n a g e l  
1764 aufgenom m enen K arte des P ockhard ter und Erzw ieser R e­
viers erscheinen nur die Stollenm undlöcher, H alden, Erzhaufen, 
G ebäude-R uinen der alten G ruben verzeichnet, und der oben er­
w ähnte, später gewältigto ' W a s s e r -  S t o l l e n  bei dem u n t e r n  
B e u l  nachgetragen. Es ist die Basis, welche ich m einer Ueber- 
sichtskarte zu G runde legen konnte.

Ich habe die O riginalkarte reducirt und an die m ir aus den 
W a l d n e  r ’schen D aten bekannten Positionen der Pockhardter 
Stollen angeschlossen. H iebei zeigte es sich, wie bereits erwähnt, 
dass die Z w i c k  n a g  e rseh en  G rubennam en nicht den alten Namen 
entsprechen, da die Tradition in dem Zeiträum e von beinahe 
200 Jah ren  doch die Sachlage nicht ganz richtig  bew ahren konnte. 
N ebstdem  zeigte sich aber auch eine bedeutende Differenz in der 
H öhenlage der einzelnen P u n k te  gegenüber jenen  der W a l d n e r ’- 
schen D aten und gegenüber der M ilitäraufnahm c. Es blieb nichts 
A nderes übrig, als diese Differenzen nach dem subjectiven E r­
m essen auszugleichen. Das auf diese A rt gewonnene Bild dürfte 
also, was G enauigkeit und U ebereinstim m ung m it der N atu r be­
trifft, ebenfalls Vieles zu wünschen übrig lassen, und zwar um so 
mehr, als ich die Erzwiese gar nicht aus eigener Anschauung 
kennen gelernt habe. D a sich bisher noch Niem and über eine 
solche Zusam m enstellung gewagt hat, ein übersichtliches Bild aber 
für die richtige B curtheilung der V erhältnisse von ausgesproche­
nem N utzen sein dürfte, so habe ich es vorgezogen, lieber eine 
ungenaue Skizze, als gar keine zu geben.

Die w ichtigsten A nhaltspunkte, die w ir aus der Z w i c k -  
n a g e l ’schen K arte  gewinnen, bestehen nicht so sehr in den A n­
gaben über die Lage der alten Stollenm undlöcher, H alden und E rz­
haufen (denn diese G egenstände dürften heu te  ganz anders ge­
funden werden), als vielm ehr in der V erzeichnung einiger alter 
Tagverhaue, welche andeuten, dass hier eigentlich eine ganze A uf­
einanderfolge von K lüften , welche eine breite  Dislocationszone 
verrathet, bekannt ward. Die R ichtung dieser Tagverhaue weicht 
etwas von dem Streichen der Pockhard ter L agerstä tten  ab, sie ist



Goldbergbaue der Hohen Tauern. 139
m ehr nach N ordost gerichtet, w ährend L etz tere  nahezu direct 
gegen Nord verläuft. Die Position beider L agerstä tten  entspricht 
aber so ziemlich der A nnahm e einer einzigen Dislocationszone, 
deren einzelne Spalten im Fortschre iten  gegen Norden ihre R ich­
tung etwas geändert haben. U ebrigens ist es auch möglich, dass es 
die L agerstätten  der westlich von dem eigentlichen Pockhard ter 
Bergbau gelegenen und durch m ehrere Stollenhalden angedeuteten  
Bergbauzone sind, welche sich in der Erzwiese m it der directen 
Fortsetzung  der P ockhard ter L agerstä tten  vereinigen.

Es ist also nicht ein einzelner Gang, welcher von Siglitz über 
den Pockhard t bis in die Erzwiese reicht, auch nicht ein System  
von parallelen Gängen, sondern eine Dislocationszone m it stellen­
weise convergirenden oder divcrgirenden, sich vereinigenden und 
verzw eigenden K lüften.

Ueber die E rzführung dieser K lüfte lassen sich aus den Ober- 
flächenverhältnisscn einige Folgerungen m achen. W ie wir bereits 
wissen, w ird gegen den K alkstein hin, der an der S ilberkaar-Scharte 
und dem Silberpfeniiig die krystallinischen Schiefer überlagert, 
immer m ehr Bleiglanz und Blende vorw altend, und stellenweise 
stellt sich Galmei ein, L e tz te rer besonders auf dem Gebirgsrücken. 
Es wird kein Mühlgold- und kein Feingold-G ehalt des aus­
gebrachten Silbers erw ähnt. Obwohl durch die von R e i s s a c h e r  
abgeführten A ufbereitungsversuche ein k leiner M ühlgoldhalt con- 
sta tirt w urde, und nicht angenom m en w erden kann, dass das aus 
den E rzen ausgebrachte Silber ganz goldfrei war, so kann man 
nicht verm uthen, dass diese beiden U m stände den A lten unbekannt 
geblieben sind, und m üssen annehm en, dass das Gold erst aus 
dem fertigen Silber ausgeschieden w urde. A uf welche A rt dies 
geschah, findet sich zwar nirgends erw ähnt, vielleicht durch eine 
ähnliche M ethode, deren sich A. C o b e r g e r  1565 zur Scheidung 
des Goldes aus dem Ram m elsberger Silber bediente.

U eber die Aufschlüsse der G ew ältigung des W a s s e r s t o l l e n s  
bei dem U n t e r e n  B e u l  erfahren wir aus der Z w i c k  n a g l ’s c h e n 
K arte , dass der Stollen einer L ag erstä tte  folgte, deren E rzm ittel 
sehr absätzig waren, indem  auf eine erzige eine ganz taube P artie  kam. 
D er Stollen ist au f 700 M. Länge verfolgt worden und an dieser 
Stelle w ar derselbe „gänzlich zu und verfallen, dass man nicht
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wissen kann, wie tief noch der Stollen hinein g eh t“ und da befand 
sich auch ein „alter e rträn k ter Schacht m it einem alten W asserzug“, 
woraus hervorgeht, dass dies wohl der längste und tiefste Stollen 
dieser B etriebsperiode gewesen sein müsse.

D ie in verschiedenen Perioden betriebenen  G ewältigungs- 
arbeiten  und Schürfungen hatten  eigentlich eine Sage zum Vor- 
wande, welche nach R e i s s a c h e r  bereits 1525 bis 1550 cursirte. 
Es soll nämlich eine Gew erkin F rau  M a y  e r  in einem Stollen einen 
äusserst reichen E rzanbruch erhalten, das Stollcnm undloch aber 
verm auert und unkenntlich gem acht haben. Uebcr die Zeit, wann 
diese Gew erkin lebte, konnte nichts ausgeforscht werden. In  neuerer 
Z eit schrieb man den B etrieb der unglücklichen, dem G ew erken­
geschlechte der Z o t t e n  entstam m enden M argareth M a y r  zu, die 
1637 als A nhängerin der lutherischen Lehre ausw andern m usste; 
diese soll aber in der Erzwiese keinen B ergbau betrieben haben. 
In  einer H ofkam m er-R elation von 1743 wurde verm uthet, dass die 
Y erm auerung des Stollens ins Ja h r 1493 fiel, dagegen m achte 
R e  i s s  a c h  e r  geltend, dass in dieser Zeit un ter dem den B ergbau­
betrieb  so begünstigenden Erzbischöfe Leonhard  von K e u t s c h a c h  
jed e r Y orwand zur V erheim lichung etw aiger reicher E rzanbrüche 
wegfallen müsse, so wie ferner die Thatsache, dass 1420 bereits 
H anns P l a h o v e r  den tiefsten E rbstollen in der Erzwiese betrieb, 
und w egen der bereits geringen A usbeute vom Erzbischöfe E b e r ­
h a r d  I II ., durch Befreiung von den Bergw erksabgaben U nter­
stü tzung  fand.

Die Sage von dem Reichthum  des F rau  M a y  r in -S to lle n s  
gab also Anlass zu Schürfungen, welche durch 50 Jah re  von Seite der 
erzbischöflichen K am m er betrieben und, nachdem  1736 den P r i­
vaten erlaubt wurde, au f der Erzwiese zu schürfen, auch von 
Seite einiger G ew erken, allein ebenfalls ohne R esu lta t fortgesetzt 
wurden.

E s entstand ein kleiner Galm eibergbau, der z. B. 1729 5 bis 
10, 1764 etwa 6 Tonnen Zinkerze lieferte ; 1765 wurden V ersuche 
abgeführt, die Bleierze nach der K ärn tner M ethode in F lam m en­
öfen zu schmelzen, aber beide U nternehm ungen gingen bald ein.
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VII. Andere Goldbergbaue im Salzburgischen.
P inzg au .

In  den m eisten T hälern , welche in den T auern  entspringen 
und die V orgebirge derselben quer durchsetzen, um sich im grossen 
Längsthaie des P inzgaues m it der Salzach zu vereinigen, sind 
Spuren von Gold nachgewiesen worden. Theils kom m t es 
gediegen auf Q uarzgängen und Quarzlagern vor, theils in V erbin­
dung mit Schwefelmetallen. E rsteres offenbart sich auch zuweilen 
durch die G oldführung der Alluvionen, wenn auch keine gold­
führenden Gänge direct constatirt werden konnten.

Das m it den K iesen einbrechende Gold ist an Silber gebunden, 
meist dem Auge un sich tb ar, und offenbart sich erst bei einer 
genaueren Analyse als ein sehr w echselnder P ercentsatz des durch 
die H üttenm anipulation dargestellten Silbers. Sehr viele Kiese 
hatten geringe Q uantitäten  an Goldsilber, selbst wenn sie auf L ager­
stä tten  Vorkommen, wo kein Feingold anbricht, oder aus denen 
kein Mühlgold gewonnen w erden kann. Ich erinnere an die Analyse 
der K iese von U n t e r s u l z b a c h  von Prof. F r i t z s c h e  in Freiberg , 
der darin 0*007 4 °/0 Silber, O'OOO 83 %  Gold fand. Eine m etrische 
Tonne dieser K iese enthielt also 82 Gr. Goldsilber, wovon O'lOO 
per Mille oder 8 Gr. Gold war.

G oldspuren dürften sich vielleicht auch in dem an so zahl­
reichen Localitäten des Pinzgaues vorkom m enden K upfer nacli- 
weisen lassen, denn wir finden Gold-, Kies- und K upfer-B ergbaue 
mannigfach in einander greifen. In  den m eisten der erw ähnten 
Q uerthäler sind K upfer- und Kiesvorkom m en bekannt, so im K l e i n -  
a r l t h a l e ,  bei T o k e r n ,  I l i i t t s c h l a g ,  K a r d e i s ,  A i g e n  im 
G r o s s a r l t h a l e .  Am U n t e r b e r g  in der G aste in , am L o i -  
b e n e c k ,  S t e i n b a c h  und K i t z l o c h  in der R auris , H i r s c h ­
k o p f ,  F a l k e n s t e i n  im W o l f s b a c h ,  Z w i n g  in der Fusch, 
G r u b e r s b a c h  in K aprun , B r a n d -  und S c h a r n k a a r  im H ol­
lersbacher, B r e n n t h a l  bei M ühlbach, S u l z b a c h  im U ntersulz­
bacher Thale.

Nördlich von der Salzach folgt eine zweite Zone von K upfer­
bergbauen vom Putzengraben bei Lend angefangen über T r a t t e n -
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b a  c h , L i m b  e r g ,  K l u c k  e n , W  al  c h a u ,  R e t t e n b a c h ,  B r a n d ,  
B r e n n t h a l  und R o s s  g r u b  an der T iroler Grenze.

E ine zweite, bereits im sibirischen Thonschiefer gelegene, 
ebenfalls von Ost nach W est verlaufende Zone läuft von Lazzen- 
bach bis Bischofshofen über M itterberg, U rselau, Leogang nach 
Tirol, und diese L etztere  ist bereits in meine m onographische B e­
arbeitung der E rzlagerstätten  von K i t z b ü h e l  einbezogen worden. 
W ie wir aus dem geologischen Capitel bereits wissen, folgt auf 
den Gneiss der C entralkette eine Suite von krystallinischen G e­
steinen, die ich nicht w eiter zu gliedern versuchte, vorw altend aus 
Glimmer- und Chloritschiefer m it Serpentin-E inlagerungen, aus Kalk 
und Kalkglim m erschiefern bestehend. W eite r nördlich folgt eine 
Zone von G rauw ackengesteinen, ro then  Schiefern und K alken, von 
welchen man G rund hat, sie der Triasform ation beizuzählen. Diese 
Zone h a t an der Ostgrenze Salzburgs gegen S teierm ark die grösste 
B reite, verschm älert sich aber gegen Osten, folgt dem Laufe der 
Salzach, und spitzt sich vor der Erreichung des F elberthales ganz 
aus, um aber zwischen dem H abach- und A chenthale als eine lang­
gezogene Insel nochmals zu erscheinen. W enn man die V erbrei­
tung  des K alkglim m erschiefers und K alksteines in der vorletzt 
genannten Zone der krystallinischen G esteine näher ins A uge fasst, 
so findet man, dass sie sich ebenfalls ausspitzt, ohne das Felber- 
thal zu erreichen, und dass sie erst an der erw ähnten Insel an 
der W estgrenze von Salzburg w ieder erscheint, um im T hal­
gebiete des Gerlos über das Z illerthal w eiter nach Tirol fort­
zusetzen.

Dieses A usspitzen so bedeutender Gesteinszonen steh t gewiss 
m it eingreifenden Störungen der Lagerungsverhältnisse im Zusam m en­
hänge, und höchstwahrscheinlich auch mit der Erzführung.

W ir m üssen nun die Spuren der einzelnen Goldvorkommen 
in ihren H auptzügen kennen lernen.

D as R a u rise r  T h a l.
N ebst dem V orkom m en am hohen Goldberge sind hier m ehrere 

Spuren von goldführenden L agerstä tten  vorhanden. N ach R u s -  
s e g g e r  und R e i s s a c h e r  sind es der Schichtung folgende ostwest 
streichende Quarzlager, z. B. bei M o s s e n  im feinkörnigen K alk­
steine, der m it dünnflaserigen Schiefern wechsellagert.
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R e i s s a c h e r  x) glaubt die B eobachtung gem acht zu haben, 

dass wenn Gold auf diesen E isen- und K upferkies führenden Q uarz­
lagern vorkommt, es an die B estege dieser Lager gebunden ist, 
z. B. im K i t z l o c h  bei T rattenbach . Nun ist aber die G egenw art 
eines Besteges ein sicheres K ennzeichen eines Sprunges, resp. einer 
an dem selben sta ttgefundenen Bew egung, und die L agernatu r dieser 
E rzlagerstätten  kom m t stark  in F rage. F e rn e r führt R e i s s a c h e r  
an, dass sich in diesen offenbaren R eibungsproducten nebst den 
oft die Grösse einer halben E rbse erreichenden gediegen Gold­
partien auch ausgebildete kleine K rystalle von M agneteisen, und 
abgerundete Pyropenkörner, also die gewöhnlichen Begleiter des 
Goldes auf den Seifenw erken der Salzach finden, und schliesst 
daraus, dass dieses Seifengold nicht aus den Erzgängen, sondern 
aus diesen Lagern stam m en muss.

G o ld b e rg b a u e  im  F u sc h e rth a le .
W enn man von B ruck in Pinzgau, wo sich das grosse Q uer­

thal der Fuscher Ache m it dem S alzach-Iiauptthale vereinigt, dem 
Fuscherthale nach aufw ärts folgt, erreicht man in etw a 6 Klm. 
E ntfernung den Ort F u s c h  oder K i r c h s t ä t t  und die E inm ün­
dungsstelle eines grossen von W esten  kom m enden Längsthaies des 
H i e r z b a c h e s  nämlich, welchem, sowie in dem etwas südlich 
gelegenen sog. W irthsgraben  unzählige Q uarzlagerstätten  zum A us­
bisse kom m en. U nter die Localitäten, welche Anlass zu berg­
männischen U nternehm ungen gaben , gehören vorzugsweise die 
H i e r z b a c h -  und die S c h i e d a l p e .  E rstere  im Norden des 
gleichnamigen Thaies, L etz tere  in der obersten Region des e r­
w ähnten W irthsgrabens. Kalkglim m erschiefer, Glimmer, Chlorit und 
Quarzschiefer sind die G esteine, aus denen sich diese rauhe G e­
birgsgegend zusam m ensetzt, und wir erkennen in ihnen sofort die 
G esteinssuite, welche im R auriscr- und G asteinerthale unm ittelbar 
auf dem Gneiss gelagert ist.

D er Bergbau a m H i e r z b a c h e  ist, wie die beifolgende Ueber» 
sichtskarte Fig. 33, 34 versinnlicht, zu beiden Seiten des H aupt-

*) Goldführende Gangstreichen etc., pag. 9. Die geognost. Sammlung in. 
Böckstein etc., pag. 3.
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thales ausgedehnt, obwohl die bedeutenderen B aue eigentlich auf 
der N ordseite liegen. Aus der Situation und R ichtung der Stollen 
bem erkt man sofort, dass die hier verfolgten L agerstä tten  die von 
Ost nach W est streichenden G esteinsglieder quer durchsetzen. In  
der T hat sind diese gesam m ten L agerstä tten  nach Allem, was dar­
über in der L ite ra tu r vorliegt, *) echte Gänge.

Die sechs Stollen der Südseite sind zu keiner besonderen 
A usdehnung gediehen, zeigen aber die directe F ortsetzung  der 
V erhältnisse von der Nord- auf die Südseite. Es sind, wenn 
man von dem  angefangenen, aber nicht weit fortgeführten H iero- 
nym us-U nterbaustollen als Q uerschlag ab s trah irt, vorzüglich der 
untere Francisci, sein U nterbau, dann der St. P e te r  und Paul, 
sowie Maria G uten R ath-Stollen, welche zwei G ruppen von süd­
streichenden Klüften bezeichnen. A uf der N ordseite besteh t ein 
ziemlich ausgedehnter, mit Querschlägen auf der Sigismund- und 
Aegidi-Stollensohle verbundener G rubenbau auf vier H auptlduft- 
gruppen, dem S a c k - ,  G a s t e i g e r - ,  P a r a d e i s e r -  und H a d e r b a u .

Diese G ruben sind m eist u ralt, und über ihre B etriebszeit 
existiren  keine N achrichten. E inige sind M itte vorigen Jah rh u n ­
derts neu aufgenom m en und auf A erarialunkosten in B etrieb gesetzt 
worden, so z. B. der P a r a d e i s e r b a u ,  über welchen einige spe- 
cielle N achrichten vorliegen. D er Bau bestand aus dem Aegidi- 
und Glück-Stollen, sowie aus dem A egidigesenke und führte in 
neuerer Z eit den Nam en A e g i d i b a u .

Die Gänge streichen un ter einem A zim uthaiw inkel von etw a 
350 Graden nach Norden, verflächen ziemlich steil nach Osten. 
Ih re  M ächtigkeit w echselte zwischen 0'2  und 1‘0 M., die Gangfül­
lung bestand vorw altend aus gewöhnlichem weissem Quarze, häufig 
m it K alk und D olom itspath verm engt. An den Gängen und zwischen 
einzelnen Trüm m ern desselben tra t häufig verquarzter Glim m er­
schiefer auf. Die Erze bestanden aus E isenkies, Bleiglanz, etwas 
A rsen und K upferkies, sind aber selten derb, sondern m eist in 
der Gangmasse fein eingesprengt vorgekommen. Aus diesem G runde

*) R e i s s a c h e  1*, die goldführenden Gangstreichen etc., pag. 24. Rtis- 
s e g g e r ,  über das Vorkommen des Goldes in Salzburg 1830. M. S. Mi e l  ich" 
h o f e r ,  Zusätze zu obigem Aufsatz von R u s s e g g e r  1831. M. S.
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bestand die E roberung  m eist nur in Pochgängen, und Scheiderze 
konnten sehr selten erzeugt werden.

Das M ühlgoldausbringen betrug  nach M i e 1 i c h h o f e r zwischen
3 bis 14, durchschnittlich 7 bis 8 , nach R u  ss e g g  e r  6 bis 
8 Loth in 1000 K übeln. Die Schlicherzeugung variirte zwischen 
12 bis 40 Ctr. und betrug  im D urchschnitte 20 Ctr. m it 11/2 Mark 
Güldisch Silber, dessen Feingoldhalt etw a den vierten Theil aus­
m achte. In  derben K ieserzen, welche IV 2 L th. Goldsilber im 
D urchschnitte ergaben, stellte sich der Feingoldhalt sogar auf die 
H älfte.

D er Schlichhalt der Pochgänge stellt sich somit auf 0 ‘025 
per Mille, d. h. 25 Kgr. per Tonne. Die Zusam m ensetzung der 
beiden Bullions ist auf die m etrische Tonne berechnet:

Mühlbull. Gr. Schlichbull. Gr. Zusammen Gr.
Gold 2-0 2-4 4-0
Silber 0.7 7*0 7*7

2*7 m it 0-728 9*4 m it 0-250 11-7 m it 0 '342

D er Goldhalt m it 4 Gr. per Tonne ist gewiss sehr bescheiden. 
Selbst wenn man nimmt, dass der F einhalt des Schlichbullions auf 
0 '500 per Mille steigt, ste igert sich der G esam m thalt auf 6 Gr. 
per Tonne. R u s s e g g e r  lässt den F einhalt des Schlichbullions in 
viel engeren Grenzen variiren, zwischen 0-375 bis 0"437 per Mille., 
und nach dieser D ate dürfte sich der G esam m tgoldhalt auf 5 Gr. p. T. 
stellen. W as hier besonders auffällt, ist die ziemlich geringe 
Feinheit des Miihlgoldes m it 0-728 p. M. (17 K arat), wie sie in 
alten krystallinischen G esteinen verhältnissm ässig selten ange­
troffen wird.

E in H alt von 2'3 bis 2 ’7 Gr. an Mühlgold und 25 Gr. 
an Schlich per Tonne lässt keine sanguinischen Hoffnungen für 
die Z ukunft des B ergbaues aufkom m en, besonders wenn dieser 
Schlich nur 0 '410 per Mille an Goldsilber enthält. Die A rm uth 
der Geschicke, die E ntlegenheit der Gegend, ihre Unwegsam keit 
(stellenweise lässt sich wegen der Steilheit des T errains nicht einmal 
die Förderung durch Saum thiere einleiten) die Gewinnung durch 
einen T iefbau, und besonders der M angel an grösseren E rzm itteln, 
die einen schw unghafteren B etrieb möglich machen könnten, hatte  
zur Folge, dass der B ergbau in der letzten Periode nur mit 

Arch, f. p r u c t .  G eo lo g ie  I. 10
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Schaden betrieben werden konnte, und 1805 gänzlich aufgelassen 
wurde.

Nach R e i s s a c h e r  be trug  die durchschnittliche Production 
von 1778 bis 1790, also in 13 Jah ren  jährlich  2*3 Gr. Mühlgold 
mit 0*728 Feinhalt und 8 '3 Gr. Schlichbullion m it 0*432 Feinhalt, 
also 1*7 +  3*6 =  5*3 Gr. Gold und 0*5 +  4*7 =  5*2 Gr. Silber 
p. T. N ebstdem  w urden jährlich 14*7 T. E rze m it 2*526 Kgr. 
Gold, 3*220 Kgr. Silber, zusammen 5*746 Kgr. m it 0*440 Feinhalt 
eingelöst.

Vom Jah re  1780 bis incl. 1805, d. li. durch 26 Jah re  sind 
nach M i e l i c h h o f e r  nur zwei A usbeutjahre mit dem B etrage von
1 208 fl., neben 24 Zubussjahren mit einem G esam m tverluste von 
67 802 fl., also ein T otalverlust von 66 594 fl., d. h. durchschnittlich 
per Ja h r 2 608 fl. R eichsw ährung erzielt worden.

D er Um stand darf nicht übersehen w erden, dass man die Erz- 
m ittel durch einen Tiefbau gewann. E in Blick auf die U ebersichts- 
karte  zeigt, dass man im A egidigesenk 100 M eter un ter die Aegidi- 
Stollensohle und sogar un ter den Erbstollenhorizont niederging, ohne 
dass dieser Erbstollen im Jah re  1783 m it dem T iefbaue zum D urch­
schlage gebracht worden wäre. A ndererseits ist der Querschlag 
auf dem H orizonte des A egidistollens von seinem Ziele, der U n ter­
fahrung des H aderbaues noch ziemlich entfernt, die durch Q uer­
schläge durchgefahrenen Gänge nicht ausgelenkt oder un tersuch t; 
so dass man auf G rund dieser K arte  die w ichtigsten Aufschluss­
arbeiten als unvollendet bezeichnen muss.

W as die inneren G angverhältnisse betrifft, so liegen einige 
D aten in der A bhandlung R e i s s a c h e r ’s vor, die aber, da zu 
seiner Zeit der Bergbau nicht m ehr befahrbar war, entw eder nur 
abstrah irt sind, oder sich auf eine m ir nicht zugängliche Quelle 
beziehen. E r unterscheidet nebst den nordstreichenden und steil 
ostfallenden Gängen auch diagonalstreichende Klüfte, welche die 
Erzgänge m it einander verbinden, und die er Y erbindungsstreichen 
nennt. Die Schichtung (die G ebirgsblätter R e i s s a c h e r ’s) läuft 
von Ost nach W est, und ist au f der Oberfläche durch oft w eithin 
ziehende, offene K lüfte (Kracke) bezeichnet.

Yon den E rzgängen lösen sich eine M enge von B lättern  nach 
allen möglichen R ichtungen ab, wobei das H au p tb la tt seine Regel-
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m ässigkeit und den B esteg  behält, selbst wenn es bis zu einer 
blossen Steinscheide zusam niengedrückt ist. Diese B em erkungen 
w ären auf die A rt zu deuten, dass hier eigentlich ganze Dislo­
cationszonen ex is tiren : ein H auptsprung , der selbst un ter den un ­
günstigsten V erhältnissen durch das Vorhandensein eines B esteges 
eine an demselben vor sich gegangene Bewegung verräth, und 
secundare T rüm m er, die sich nach verschiedenen R ichtungen von 
dem H auptb la tte  abzweigen, d. h. ein K luftnetz m it m aschenför­
migen E lem enten, welches das Grestein in zahlreiche einzelne Schollen 
zertheilt, wovon jed e r eine V errückung seiner ursprünglichen Lage 
erfahren hat.

U eber die A rt, wie diese K lüfte das G estein durchsetzen, gibt 
R e i s s a c h e r  folgende A nhaltspunkte . Es soll hier ein ähnlicher 
schwarzer Schiefer wie am R auriser Goldberge auftreten , und 
in seiner N ähe soll der G ang eine analoge V eredelung erfahren.
„Der schwarze Schiefer legt sich zuerst in G estalt eines B esteges 
am Gange an, schleppt sich m it ihm eine Zeit langj so wie
er sich verm ächtigt, gew innt er im m er m ehr das S treichen des
Gebirges, der Gang wird verdrückt und taub, und der frühere Adel 
w eicht unhältigen E isenkiesen, hält übrigens im schwarzen Schiefer 
ungestört an, setzt seine etw a 800 M. betragende M ächtigkeit durch, 
und zeigt beim A ustritte  ein analoges V erhalten , wie beim E in ­
tritte  in denselben.“

W enn sich der schwarze Schiefer zuerst in der G estalt eines 
schwarzen Besteges an den G ang anlegt, und erst w eiter in seine 
S treichungsrichtung von Ost nach W est einbiegt, so haben wir
offenbar eine m it K nickung der G esteinsschichten im Sinne der
stattgefundenen B ew egung verbundene V erw erfung der durchge­
setzten G esteinsschichten vor uns, eine Erscheinung, die ich in
m ehreren m einer A rbeiten  weitläufiger auseinandergesetzt habe.

S ch ied a lp e .
Im  oberen Theile des W irthsthales, durch einen R ücken von 

dem H ierzbachthale getrennt, finden sich analoge nordstreichende 
Klüfte in den hier herrschenden K alk- und Kalkglim m erschiefer-

l) Geologische Betrachtungen über die Gangspalten. Jahrbuch der k. k. 
Bergakademien 1874, pag. 10.

10*
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Gesteinen. M ehrere mit Schlägel und Eisen bearbeitete Stollen 
deuten au f eine sehr frühe bergm ännische Thätigkeit. Nach M ie- 
l i c h h o f e r  ha tten  die neugew ältigteu Stollen keine bedeutenden 
Längen, die Beschaffenheit der Gänge und die E rzführung entsprach 
ganz den V erhältnissen der Bergbaue im Iiierzbachthale, doch hatte  
der aus den Erzen und Schlichen dargestellte Bullion keinen so 
hohen Peinhalt. D erselbe wechselte von 0 0 3 1  bis 0*250 und konnte 
im D urchschnitte m it 0*187 angenom m en w erden.

Aehnliche V orkom m en sind am S t r e i c h p o i n t  und K e r n ­
g r u b  im Fuscherthale  selbst constatirt worden.

Am K l e i n s c h e i d e c k ,  im südlichen Theile des W eichsel­
baches, eines dem H ierzbache parallelen Seitenthaies der Pusch, 
bestanden im X V I. Jah rhunderte  m ehrere G ruben, U n s e r e r  F r a u  
S i l b e r s t e r n ,  St. G e o r g  und St. N i c o l a u s .  Die Beschaffenheit 
der Gänge war nach M i e l i c h h o f e r  w ieder den V erhältnissen des 
H ierzbaches ähnlich, nur hatte der gew onnene Schlichbullion einen 
noch niedrigeren F einhalt als jen er der Schiedalpe, indem er blos 
0*066 bis 0*082 per Mille betrug.

Die hohe Region am U rsprünge des Fuscherthales zeigt zahl­
reiche B ergbauspuren, von denen besonders über jene  am K l o b e n  
und am Brennkogel einige detaillirte N achrichten vorliegen.

D er B erg b au  am  K lo b en .
M i e l i c h h o f e r  nennt die Localität den „N iederen K loben“ , 

und bestim m t die H öhe, in welcher die B ergbaureste gefunden 
w urden, m it 2 923 M eter, was m it der H öhe des Berghauses,
2 919 M eter übereinstim m t, welche R u t h n e r  a n g ib t1), so dass 
man es gewiss m it einer und derselben L ocalität zu thun hat.

M i e l i c h h o f e r  erw ähnt, dass diese seit 250 Jah ren  vom
G letscher bedeckt gew esenen Baue zuerst 1770 frei wurden. Man 
bem erkte R uinen von zwei beträchtlicheren G ebäuden nebst einigen 
H aufen von Scheiderzen, welche 7 Loth  Goldsilber im Centn er 
enthielten, d. h. 2 187 Gr. p. T.

R u t h n e r  localisirt die R uinen des Berghauses, unm ittelbar
unter der Felspyram ide liegend, die sich östlich von den H au p t­

‘) Verfallener Bergbau am Kloben. Mittheilungen der k. k. geographi­
schen Gesellschaft V, p. 96.
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spitzen des K loben erhebt, in dem W inkel, den die nordwestliche 
Abdachung des Spielm ann- und B rennkogel-G letschers bildet. 
N ebst den G ebäuderuinen und alten H alden bem erkte er 18T)9 
zwei Stollenm undlöcher, deren eines hart an der einstigen K nappen­
stube, das andere etwas höher an der Felsw and eingetrieben war.

R o c h a t a 1) schätzt 1876 die H öhe des un tersten  Stollen­
m undloches au f 2 855 M eter, und erw ähnt auch, dass m itten  im 
Gletscher, knapp un ter dem G ebirgsrücken, der sich vom Kloben 
zum B rennkogel zieht, m ehrere H alden sichtbar waren, sowie dass 
vom Tauernbach gegen das H ochthal in der R ichtung gegen 
Rauris stellenweise noch Spuren einer alten R öm erstrassc über 
die H eiligcnbluter T auern  sichtbar sein sollen.

E r fand hier nordoststreichende, flach w estfallende Lagen 
im Glimmerschiefer, welche, nach den H alden zu schliessen, sil- 
berhältigen Bleiglanz und Giildischcn E isenkies führten. D er in 
einer kleinen Probe ausgezogene Schlich gab nebst Spuren von 
Freigold 2 0 °/0 Blei, 540 Gr. Silber und 7 Gr. Gold p. T. D er 
Schlichbullion hatte  somit einen F einhalt von nur 0‘012 p. M., 
w elcher kaum  auf einen G oldbergbau schliessen lässt. Indessen 
ist es wahrscheinlich, dass in der P robe der Bleiglanz, der der 
G oldführung nicht besonders günstig ist, vorgew altet hat.

Nach W ö l l n e r  soll der B ergbau am Kloben von den 
G ew erken K i r ch  b e r g e r  und P  u t z gem einschaftlich betrieben 
worden sein und Kies en thalten  haben, der im Schlich 1 Lotli 
p. Ctr., d. h. 312 Gr. p. T. Goldsilber gegeben hat, Avovon die 
Mark 1 Loth, also 0 '062 p. M. gegeben hat, was also einem In ­
halte von 19 Gr. Gold neben 293 Gr. Silber p. T. entsprechen 
würde. N ebstdem  soll man Bleiglanz mit etwas Freigold m it 6 
bis 7 L oth  Silber p. Ctr., d. h. m it 1 875 bis 2 187 Gr. Silber 
p. T. erzeugt haben.

W enn  ich noch bem erke, dass sich im H a l l e r  gewesenen 
Directionsarchive eine G rubenkarte des B ergbaues am Kloben, 
die ich leider aufzusuchen vergessen habe, befinden soll, so glaube 
ich alle m ir bekannten Quellen über diese Localität erschöpft zu 
haben.

*) Die alten Bergbaue auf Edelmetalle in Oberkärnten.
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D er B e rg b au  am  B ren n k o g e l.
Eine halbe S tunde östlich von der vorigen L ocalität soll nach 

M i e l i c h h o f e r  in alten Z eiten ein B ergbau, der den Namen 
„ B e i m  G l ü c k “ führte und aus 6 Stollen bestand, w egen seines 
Goldreichthum s berühm t gewesen sein. D iese G ruben: A b r a h a m ,  
C h r i s t o p h ,  G e o r g ,  A n n a ,  C o r d u l a ,  B a r t h o l o m e u s  waren 
nach dem Gangfall angelegt, und bis gegen das E nde des X V I. 
Jah rhunderts  im Gange. N ur in der heissesten Som m erszeit, wenn 
der G letscher stark  abgeschmolzen war, konnte m an zu diesen 
Bauen gelangen, und es war also selbst damals nur ein sehr un ­
terbrochener B etrieb möglich. Seit 250 Jah ren  liegen diese Gruben 
unter dem G letscher begraben, und zuerst 1770 ha t m an hier die 
R este von drei Bergstuben, eine Bergschm iede und verschiedene 
U tensilien (Ungarische K otzen, K erzen, verschiedenes E isenzeug, 
einen Schm iede-A m bos, aufgeschichtetes Scheitholz) vom Eise 
befreit gesehen. M i e l i c h h o f e r  h a t diese G egend als P rak tik an t 
um 1797 herum  zweimal besucht, und dabei einm al in einem gün­
stigen Sommer eine Q uantitä t von ausgeschiedenen Pochgängen 
angetroffen, von welchen die Probe au f F reigold so reich ausfiel, 
dass er an ihre R ichtigkeit nicht glauben wollte, da das A nsehen der 
Pochgänge wenig entsprechend war. A llein eine Q uantitä t davon, 
welche er bei dem zw eiten Besuche m itnahm , h a t die R ichtigkeit 
der ersten Probe bestätig t. D ieser gemäss konnte  man auf 
einen H alt von 40 M ark M.-G. in 1000 Küb. schliessen. D ieses 
entspricht einem G ehalte von 250 Gr. M.-G. p. T.

Die Gegend, in w elcher die G angausbiss lie g e n , w ar mit 
G letschereis und H ochgebirgsschutt gedeckt, und es gelang M i e ­
l i c h h o f e r  n ic h t, den Ausbiss aufzufinden. E r hält es aber 
für gew iss, „dass hier die Gänge in einer m ächtigen S e r -  
p e n t i n - E i n l a g e r u n g  Vorkommen und m it Quarz ausgefüllt 
sind, der ebenfalls hie und da fleckenweise eine serpentinartige 
grüne Färbung  hat, und in welchem Gangquarze ausser hie und 
da wenig eingesprengtem  Kies keine E rztheile zu sehen sind. 
D ieser Serpentin  ist gleich dem un te r und über denselben liegenden 
Glim m erschiefer geschichtet, w elch’ le tz terer öfter m ehr oder w eniger 
H ornblende enthält, und auch m it H ornblendeschiefer wechselt. 
Das V orkom m en des Goldes auf diesem Brennkogel-G ebirge scheint
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m ehr dem U rgrünstein-G ebilde anzugehören, und erinnert mich 
(d. h. B ergra th  M ielichhofer) an eine A ehnlichkeit m it dem V or­
kom m en am Ural, wie man dasselbe aus den Beschreibungen bis­
her kennen gelernt hat, und is t h ier als sehr in teressan t anzu­
sehen, daher bei einer günstigen G elegenheit im m er einer näheren 
Nachforschung würdig, wenn nur die O rtsverhältnisse zu einem 
solchen U nternehm en nicht so ungünstig  w ären .“

Nachdem  wir wissen, dass S erpentin  und H ypersthenfels sehr 
häufig in dem Glim m erschiefer-G ebirge der Tauern  eingelagert 
zu sein pflegt (ich selbst habe Serpentingerölle auch in Bächen 
vorgefunden, in welchen auf unseren K arten  kein Serpentin  aus­
geschieden ist, z. B. im Z irknitzthale), so haben wir keinen Grund, 
sein V orkom m en am B rennkogel zu bezweifeln, und somit auch 
die R ichtigkeit der Beobachtung, dass dort die Erzgänge den­
selben durchsetzen. Ich erinnere hier an das V orkom m en des 
Serpentins in C a l i f o r n i e n ,  wo ich denselben in der Gegend 
der gegenw ärtig reichsten G oldbergbaue des D istrictes von G r a s s ­
v a l l e y  in der  N e v a d a  C o u n t y  sehr verb reite t fand, ohne übri­
gens daran zu denken, den von M i e l i c h h o f e r  constatirten hohen 
H alt der im Serpentin  des B rennkogels aufsitzenden L agerstä tten  
m it dem Serpentinvorkom m en in directen Zusam m enhang zu 
bringen.

D er wirklich ausgebrachte Goldhalt, z. B. der G rube „ I d a h o “, 
hat zur Z eit m einer A nw esenheit 1876 —  36 Gr. p. m. T. be­
tragen und bestand grösstentheils aus Mühlgold. (Es w urden 
26 962 m. T. Pochgang verarbeite t und die Q uantitä t von 964.954 
Kgr. Gold producirt.) Man muss aber bedenken, dass der H alt 
der B rennkogler Gänge m it 250 Gr. p. T. au f einer P robe im K leinen 
beruhe, und dass, w enn die Gänge factisch ein solch glänzendes 
Ergebniss gegeben, die A lten den A bbau auch un ter der G letscher­
decke fortgesetzt hätten.

Die w e s tlic h e n  Q u e rth ä le r.
Im  K a p r u n e r  T h a l e  nennt man zwei Localitäten, auf 

welchen B ergbaue auf Gold und Silber betrieben  w urden, die 
W a s s e r f a l l k a a r  und die G r u b a l p e n k a a r .  Vom ersteren  
Bergbaue, der seit den ältesten Zeiten vom G letscher bedeckt ist, 
hat sich nichts als die T radition erhalten. An der G rubalpenkaar
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soll nach M i e l i c h h o f e r  ein Lager von Bleiglanz, b rauner Blende 
m it E isen und etw as K upferkies vorhanden sein, welches eine ge­
ringe M ächtigkeit ha t und arm an Gold und Silber ist.

Das F e l b e r t h a l  verräth  durch seine goldführenden Allu- 
vionen die E xistenz von goldführenden L agerstä tten . Am Fusse 
des H ochgebirges bei dem T auernhause bestand nach R u s s e g g e r  
ein Schürf in einem gneissähnlichen Glim m erschiefer, dessen 
Schichten östlich si reichen und flach nach Nord fallen. M ehrere 
Q uarzgänge durchsetzen m it nördlichem  Streichen und Ostver- 
flächen diesen Schichtencom plex. Die Schürfungen haben ergeben, 
dass hier zAvei der Schichtung folgende E rzlagerstätten  existiren, 
deren Füllung w eisser Quarz, Schwarzgiiltigerz, E isen und K upfer­
kies ausm acht. Die reichste E rzgattung  enthielt im C entner 20 
bis 24 L oth  Goldsilber (6 250— 7 500 Gr. p. T.). Die ärm ere E rz­
sorte 6— 8 Loth (1 875 bis 2 500 Gr. p. T.). D er auf dem  Sicher­
troge (H andsachse) rein  ausgezogene Schlich der Pochgänge hielt 
24— 26 L oth  (7 500— 8 125 Gr. p. T.). Das Goldsilber h ielt im 
D urchschnitte bis 3 Q uintel pro M ark (0 031— 0 468 per Mille).

D er B ergbau wurde w egen misslichen Localverhältnissen ein­
gestellt. Nach E h r l i c h  soll h ier bereits 1555 gebaut worden 
se in , und die G ew erken des G r u b e n  g r a b e n - B a u e s  führten 
sodann einige V ersuche zu A u f  h a u s e n ,  an der w estlichen T hal­
seite auf goldsilber- und bleiführende Gänge ab, welche kein 
günstiges R esu lta t geliefert zu haben scheinen.

Im  I I a b  a c h t h  ale  soll nach E h r l i c h  schon in sehr früher 
Zeit am G a m s k o g l  ein reicher S ilberbergbau bestanden haben. 
D erselbe befindet sich 2%  Stunden von B ram berg, südwestlich 
von der Peuding-A lpe, soll vor m ehr als 300 Jah ren  betrieben und 
durch ein E rdbeben veranlassten Losbrechens einer grossen F elsen ­
m asse verstü rzt worden sein. Die hoch an der G ebirgskuppe an­
gesetzten Stollen w aren durch Feuerse tzarbeit betrieben.

Nach R u s s e g g e r  oder eigentlich S c h r o l l 1) streichen die 
Schichten des hier herrschenden Glim m erschiefers nordwestlich, 
verflächen steil nach Südost, und die der Schichtung parallel auf­
setzenden L agerstä tten  bestehen  aus 0 ‘2 bis 0 ‘4 m ächtigem  Quarz

M o ll’s Jahrbücher der Berg- und Hüttenkunde III. Bd. p. 64—173.
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m it Bleiglanz, K upferfahlerz, K upfer und Eisenkies, und sind häufig 
V erschiebungen, V erw erfungen und Z ertrüm m erungen unterw orfen. 
D ie hier gewonnenen Erze re ichster S o r te : Das K upferfahlerz hielt 
7— 8 L oth  Goldsilber (2 187— 2 800 Gr. p. T.), 7— 8 Pfd. K upfer 
(70— 80 Kilo p. T.). D ie nächste Sorte bestand aus einem B lei­
glanze, hielt 6— 7 Loth  Goldsilber (1 875— 2 187 Gr.). D ie dritte , 
ärm ste, aus Bleiglanz m it K upfer und E isenkies bestehende Sorte
4— 5 L oth  Goldsilber (1 250— 1 562) und 4— 5 Pfd. K upfer (40 
bis 80 Kilo p. T.) im C entner. D as G oldsilber aus dem  B lei­
glanze und dem Fahlerze hielt 2— 3 D enär (0‘007— 0 ’012 p. Mille). 
Jenes aus dem K upferkies 1V2— 2 Q uintel (0 '038— 0'046 p. M.) 
Feingold per Mark.

Im l l o l l e r s b a c h t h a l e  sollen 1628 die G ew erken von M üh­
lenbach am W i l d  l o s  e g g  geschürft haben. F e rn e r soll sich nach 
E h r l i c h  im G rubthale eine alte G rube und ein Schürf befunden 
haben, an welchen man Spuren von gold-, silber- und bleihaltigen 
E rzen fand.

Im  K r i m m l e r t h a l e  soll man nach derselben Quelle 1537
auf zwei P u n k ten  gebaut haben ; am Schöllenberg einen Gold­
bergbau, im „Schlachter“ genannt, und einen zw eiten in der Nähe 
der Tafern.

E in geringer Goldhalt findet sich sogar auch in den Kupfer- 
bergbauen des Pinzgaues. Ich habe bere its erw ähnt, dass die 
Kiese von U nter-Sulzbach nach einer Analyse von Prof. F r i t z  s e h e  
in F re iberg  82 Gr. G.-S. und 8 Gr. G. enthielten , und habe noch 
zuzusetzen, dass auch an den B ergbauen von L  i m b e r g und 
K 1 u c k e n nach M i e 1 i c h h o f  e r *) eine Fahlerzvarietä t vorkam, 
deren G ehalt zwischen 1 und 3 L oth  G.-S. im Centner, also 312 
bis 937 Gr. p. T. w echselte, und im D urchschnitte 1 Loth,
3 Quintel, 2 D enär, d. h. 605 Gr. p. T. betrug. D er Feinhalt 
war 1— 4 L oth  per M ark, 62 bis 250 Gr. p. T., im D urch­
schnitte 2 L ., 2 Q., 1 D. per M ark oder 168 Gr. p. T. Die
Tonne Fahlerz enthielt somit 102 Gr. G. neben 503 Gr. S. Dieses 
Erz ist früher häufiger vorgekom m en, und 1831, als M i e l i c h -  
h o f e r  seine A usscheidung aus den K upfererzen behufs Ablie-

]) Berichtigungen und Zusätze zu Russegger’s Darstellung Uber das Vor­
kommen des Goldes im salzburgischen Erzgebirge.
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ferung an die L end tner Schm elzhütte anordnete, konnte man davon 
nur geringe Q uantitäten  auftreiben.

L u ng au .
An dem äussersten  R ande des A nkogler Gneissmassivs, an 

seinem nordöstlichsten E nde finden wir an dem obersten Theile 
des M urthaies im Lungau aberm als Y orkom m en von Freigold, 
sowie von Giildischen Silbererzen. Es ist die Gegend, in welcher 
sich die uns von den H ohen T auern  bekannte  G esteinsserie von 
Chlorit- und Glim m erschiefern, von K alk- und K alkglim m erschie­
fern an den Gneiss anlegen, und den letzten  A usläufer des M as­
sivs an der N ord- und O stseite um randen. D as Y orkom m en von 
Edelm etallen concentrirt sich besonders an drei P u n k te n , bei 
R a m i n g s t e i n ,  S c h e l l g a d e n  und R o t h g ü l d c n .

Am ersteren, etw a 7 K ilom eter von T a  m s  w e g  im Lungau 
en tfern ten  O rte sind es besonders die B ergbaue von A l t e n b u r g ,  
D ü r r e n r a i n  und> G l ü c k s  b a u  gewesen, welche zu einer ge­
wissen E ntw icklung gelangten. D a diese B ergbaue nur Silber pro- 
ducirten, so will ich nur der V ollständigkeit halber anführen, dass 
die E rz lagerstä tten  aus flach fallenden und nordoststreichenden 
Lagern  im granatführenden Glim m erschiefer bestanden, und nebst 
silberhältigem  Bleiglanz etwas E isen- und A rsenkies , sowie 
braune Blende führten. A ltenberg  liegt nö rd lich , D ürrenrain  
südlich vom M urthale, und die L ager beider R eviere fallen bei 
gleichen Streichungslinien un ter einem flachen W inkel von 
einander ab.

E rzbischof F r i e d r i c h  verlieh 1443 dem Sigm und und Chri­
stoph M o s h e i m  e r ,  sowie E rhard  W e n d e l s t e i n  das Schür­
fungsrecht in dieser Gegend. Nach S c h r o l l 1) w urde der Bergbau 
lau t Vorgefundener R echnungen im X Y . und X Y I. Jahrhunderte  
von den G ew erken am schw unghaftesten betrieben, und ungefähr 
2 000 M ark, d. h. 561 Kgr. Silber jährlich  gewonnen. In  der 
M itte des vorigen Jah rhunderts  betrug die Production nur noch 
etw a 28 K gr., und der B au w urde wegen starken  Zubussen 1781 
von der erzbischöflichen K am m er eingestellt. Nach E  h r  1 i c h 2)

') S c h r o l l ,  Uebersicht der Berg-u. Hüttenwerke in Salzburg 1816 M. S. 
LJ) E h r l i c h ,  Die nordöstlichen Alpen. Linz 1850, p. 74.
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w urden hier 1627— 1763, in 136 Jah ren , w orunter aber die R ech­
nungen für 10 Jah re  fehlen, 43 562 M ark, d. h. 12 251 K gr., also 
durchschnittlich etw a 97 Kgr. jährlich  gewonnen. Doch sind nebst 
den R am ingsteiner E rzen seit 1760 auch Schliche von Schellgaden 
hier verschmolzen worden. 1792 w urde das W erk  an den dam aligen 
H am m ergew erken zu St. A ndre im L ungau, G ottfried P o s c h i n -  
g e r ,  verliehen, und von dem selben bis 1800 jährlich  etw a 28 bis 
42 Kgr. Silber und 7— 9 m. T. Blei erzeugt. 1812 w urde das 
W erk  un ter der bairischen R egierung von dem A erar angekauft, 
doch bald w ieder aufgelassen.

Die U m gegend von S c h e l l g a d e n  im sog. M u r w i n k e l  
ist der Sitz einer sehr alten B ergbauthätigkeit. Schon im Jah re  
1354 kom m en E rzgruben in der M u r  und bei S t .  M i c h a e l ,  
dann im Jah re  1434 am T w e r c h e n ,  am S a u b e r g  und in der 
L i n i z v o r .  Die hauptsächlichsten Erzvorkom m en liegen im G a n g -  
t h a l e ,  am S c h ü t t e r b a u ,  B r a m l e i t e n ,  B i r k  e c k ,  G o l d -  
b a c h e l ,  K a l t e n b a c h ,  S c h e i c h w a n d ,  M a y e r  h o f b e r g ,  
J ä g e r h a l t e ,  S p r i n z g a s s e ,  R o t h g ü l d e n  etc.

D er Gneiss und die Suite der auf dem Gneisse aufgelagerten 
krystallinischen G esteine en thält zahlreiche Quarzlager einge­
schlossen, welche gewöhnlich etwas E rz führen und selten ganz 
taub sind. E inzelne dieser V orkom m en sind G egenstand andauern­
der G ew innung g ew esen , zu verschiedenen Zeiten neu auf­
genommen und w ieder aufgelassen w o rd e n ; keiner davon steh t 
gegenw ärtig im B etriebe, am längsten haben sich folgende Baue 
e rh a lte n :

S c h  u l t  e r  b a u .  D er G angthalberg, auf welchem diese Grube 
in etw a 1830 M eter Seehöhe liegt, e rhebt sich von Schellgaden 
im M urthale, wo sich die A ufbereitungs- und H ütten -G ebäude be­
fanden , m it ziemlicher S teilheit bis an die K ärn tner Grenze. 
Das herrschende G estein is t ein dünnschieferiger, m it vielen Quarz­
adern durchgem engter Glimmerschiefer, nach R u s s e g g e r  aber 
G neiss.1) Das Streichen w ird von S c h r o l l 2) nach Nordost, von

J) Ueber das Vorkommen des Goldes im Salzburgischen 1830. M. S.
2) S c h r o l l ,  Uebersicht der Berg- und Hüttenwerke in Salzburg 1816.

M. S.
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M i e l i c h h o f e r *) nach N orden angegeben, das Fallen ist flach 
östlich. Im  grossen Ganzen ist also diese L ag erstä tte  jenen  der 
H ohem  T auern  parallel.

Alle B eobachter sind der Ansicht, dass die L agerstä tte  den 
G ebirgsschichten folgt und die Schichtenw indungen m itm acht, dass 
sie also einem L ager beizuzählen sei. M i e l i c h h o f e r  bem erkt 
diesbezüglich, dass die L agerstä tte  sowohl dem Streichen, als 
auch dem Fallen  nach sehr vielen V eränderungen unterw orfen ist, 
„was theils von den vielen durchsetzenden tauben und oft m äch­
tigen G angklüften, theils auch von G ebirgsübersetzungen h e rrü h rt.“ 
D ies dürfte wohl die Existenz einer grösseren Dislocationszone 
in diesem P u n k te  andeuten  und einige Zweifel über die L ager­
natu r dieser E rzlagerstätten  aufkom m en lassen. B u s  s e g g  e r 
m eldet übrigens, dass sich die E rzlagerstätte  häufig in m ehrere 
erzige T rüm m er theilt, was wohl ebenfalls nicht bei echten Lagern 
möglich ist. Ihm  zufolge w urden die „ E r z g ä n g e “ von tauben 
oststreichenden K lüften, welche in Bezug ihrer A usfüllung den 
R auriser und G asteiner K lüften gleichen, durchsetzt und ver­
schoben.

D ie M ächtigkeit soll zwischen 0*3— 1 M eter betragen  haben, 
nach M i e l i c h h o f e r  aber in dem  B arbara-R eviere bis zu 8 M etern 
gestiegen sein. Das V orkom m en des Quarzes soll mugelförmig 
gewesen sein, wo die einzelnen Mügeln und N ester zuweilen noch 
einen schwachen Zusam m enhang un te r einander erkennen liessen, 
oft aber, besonders in der N ähe der Oberfläche, gänzlich ausein­
andergerissen und unzusam m enhängend waren.

Die H auptm asse der L agerstä tte  bestand aus Q u a r z  vor­
w altend in der massigen, undeutlich krystallinischen A bänderung, 
welche alle Q uarzlagerstätten  der geologisch alten Form ationen 
auszeichnet, doch sind nach M i e l i c h h o f e r  zuweilen auch voll­
kommen ausgebildete B ergkrystalle aufgetreten . Dieses auf die 
E xistenz von D rusen deutende V orkom m en ist m it der L agernatu r 
der L agerstä tte  nicht gut in E inklang zu bringen.

E inen ganz eigenthüm liclien B estandtheil der Gangmasse 
b ildet der S c h e e l i t  oder Tungstein, ein M ineral, welches für die

*) M i e l i c h h o f e r ,  Berichtigungen zu J. Russegger’s Darstellung über 
das Goldvorkommen im Salzburgischen 1831. M. S.
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Z innlagerstä tten  charakteristisch ist. D er W olfram sauere Kalk 
tr itt  hier in kleinen P artien  in der Gesellschaft der Erze m itten 
in der Quarzmasse auf, und dies V orkom m en hat wenige A nalo­
gien innerhalb der krystallinischen Schiefer der Alpen. In  F l e i m  s 
am M u l a t b e r g e  bei Predazzo in Südtirol finden sich auf den 
alten H alden eines längst verfallenen B ergbaues krystallinische 
holzbraune Scheelitm assen m it K upferk ies, P y rit und Chrysokolla 
m it F lussspath , Turm alin, Quarz und L ievrit eingewachsen.

Nach E r n s t  L e  N e v e  F  o s t e r  soll sich Scheelit in den 
italienischen Alpen in den G ruben von V a l  T o p p a  und V a l  
d ’O s s o la  finden und hier un ter dem Nam en Marmoro rosso be­
kannt sein. In  N ordam erika findet sich nach B. S i l i m a n 1) 
Scheelit in der C h a r i t y - G o l d g r u b e  in Idaho m it G ranat ver­
wachsen.

Die in den Quarzlagern des S c h u l t e r b a u e s  einbrechenden 
Erze sind vorzüglich E i s e n  und K u p f e r k i e s ,  B u n t k u p f e r -  
e r z ,  B l e i g l a n z ,  braune B l e n d e  und etw as A r s e n  k i e s .  Sie 
tre ten  selten in derben Partien , sondern vorw altend in der G ang­
masse zerstreu t auf, und diesem Um stande ist es zuzuschreiben, 
dass der B ergbau m eist nur Pochgänge und selten E rze producirt. 
U eber den H alt der Gangmasse habe ich zweierlei Daten zur V er­
fügung.

Nach M i e l i c h h o f e r  gaben 1789— 1818, also nach einem 30- 
jährigen  D urchschnitte 1 000 K übel Pochgänge 141/* L oth  M.-G. 
von 1 L o th  1V2 Quintel F einhalt per M ark, und ferner 50 C entner 
Schliche m it einem G oldsilberbetrage von 2 M ark, mit einem 
Goldfeinhalte von 5 L oth  1 Quintel.

D iese D aten in m eterisches Maass reducirt, geben per Tonne 
in G ram m :

5'G Gt . m it 0 ‘914 12'5 m it 0 '328 1 8 -lm it0 ’508

Nach S c h r o l l  w urden zu seiner Zeit die Pochgänge nur 
jedes zweite Ja h r m ittelst Sackzugs von der Grube herunter-

Gold
Silber

Mühlgold 
pr. Mille 
5'1 Gr.
0-5 „

Schlichgold 
pr. Mille

4-1
8-4

Zusammen 
pr. Mille

9-2
8-9

’) Enginuring and Mining Journal 1877, XXIII. p. 279, 398.
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gebrach t, jedes zweite Ja h r und speciell für 1815 und 1816 
erhalten : 5— 6 000 K üb. Pochgänge m it 5— 6 M ark M ühlgold und 
16— 18 M ark G.-S. m it 4— 5 Loth Feinhalt per M ark, also per 
Tonne, in Gramm, in M ittelzahlen

W enn  wir berücksichtigen, dass die letztere Zahlenreihe M it­
telzahlen aus den zwei G renzw erthen rep räsen tirt, so m üssen wir 
in beiden A nsätzen eine ziemliche U ebereinstim m ung erblicken. W as 
hier zuerst auffällt, ist der grosse F einhalt des Mühlgoldes, der in 
keinem  ändern  B ergbaue der T auern  vorkommt, sowie das Y erhält- 
niss des Goldes zum Silber im Schlichbullion, w elcher sich auf 0*4 
bis 0*5 stellt, und überhaupt von keinem  B ergbaue in Salzburg 
oder Tirol erreicht wird. Leider ist der Schlichfall ein ziemlich ge­
rin g e r, und be träg t nach den M ielichhofer’schen D aten 0•62%  
d. h. 6 Kgr. p. T. Ebenso ist der H alt der Schliche an Gold­
silber nur ein geringer, indem in 2*8 m. T 0*561 Kgr. G.-S., 
also 200 Gr. p. T. davon enthalten  waren.

Die Production  betreffend, hat M i e l i c h l i o f e r  vergessen, die 
ihm gewiss bekannt gewesene Totalproduction der Periode 1789 
bis 1818 anzusetzen. Aus den Schroll’schen D aten geht hervor, 
dass man zu seiner Zeit in je  2 Jah ren  5— 6 000 Küb. Pochgänge 
producirte , also im M ittel 123*2 m. T. jährlich. Die Production 
berechnet sich sodann au f 1*244 Kgr. Gold und 1*897 Kgr. Silber, 
nebstdem  aber auch au f 504 Kgr. Reichblei und 141 Kgr. G ar­
kupfer.

Die Abschlüsse des W erkes von 1786— 1815 haben wir ge­
legentlich der B etrachtung der Bilanzen des R athhausberges kennen 
gelernt. Die G esam m tzubussen betrugen in den drei von S c h r o l l  
angeführten  Perioden 77 546 fl. Nach M i e l i c h h o f e r  betrug  die 
Summe der Zubussen von 1789— 1818 —  82 747 fl. Reichsw ährung, 
und da nur ein einziges A usbeutejahr m it 245 fl. darun ter war, 
der G esam m tverlust 82 502 fl., daher durchschnittlich pro Ja h r

Mühlgold 
per Mille

Gold 5*7 Gr.
S ilber 0*5 „

Schlichbullion 
per Mille

4*4
14*9

G.-S. 6*2 Gr. mit 0*914 12*5 m it 0*281 25*5 m it 0*396

2 750 fl.
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Die U rsache dieser Zubussen dürfte nicht so sehr in der 

M etallarm uth der E rzm ittel (diese kom m en ja  z. B. jenen  des R a th ­
hausberges gleich), sondern eher in der A bsätzigkeit der E rzlager­
stä tte  und in dem kleinen M assstabe des B etriebes gesucht werden.

Z ur Zeit S c h r o l l ’s bestanden hier zwei Stollen, S t u b e n -  
und U n t e r b a u - S t o l l e n ,  und die A bbaustrassen lagen etw a 750 
M eter vom M undloche des un teren  Stollens. Es w urde wenig A uf­
schlussbau getrieben, höchstens ein Schlag in der ganzen G rube, 
und das übrige Personale zum A bbau verw endet. Die Pochgänge 
w urden wie bereits e rw äh n t, blos jedes zweite Ja h r ausgear­
beite t und die gewonnenen Schliche erst alle 4— 5 Jah re  ver­
schmolzen.

Ich bedauere, dass es m ir nicht möglich ist, eine G ruben­
karte  dieses Baues beizulegen.

U eber diesen in früheren Zeiten von einer G ew erkschaft 
ziemlich schwunghaft betriebenen B ergbau verdanke ich M i e l i c h -  
h o f e r ’s m ehrfach angezogener Schrift einige Notizen. Die Grube 
ist tiefer im M urw inkelthaie, 3 S tunden von Schellgaden entfernt 
gelegen, und es ist hier ein 0*6-— 1*3 M. m ächtiges Quarzlager im 
Glim m erschiefer auf eine bedeutende D istanz im Streichen aufge­
schürft worden. Die Quarzm asse en thält neben brauner B lende, 
Schwefelkies, etwas Bleiglanz und K upferkies, auch Freigold. In
1 000 K übeln 4— 6 Loth  Mühlgold nach ausgezogenen Proben be­
stimmt. D er Bleiglanzschlich hat im Centner 50 Pfd. Blei und
3 L o th  1 Q uintel und 3 D enär Güldisch Silber geliefert, wovon 
die M ark 4 L oth  oder gerade die Q uart an Feingold geliefert hat. 
W enn man für das Mühlgold dieselbe F einheit und dieselbe Schlich­
ergiebigkeit der Pochgänge annim m t, wie jene  vom Schulterbaue, 
so stellt sich die Zusam m ensetzung des M etallhaltes per Tonne 
Pochgang:

S p rin z g asse r  B erg b au .

Miihlgold 
per Mille

1-8 Gr. 
0-2 „

Schlichgold 
per Mille

Zusammen
per Mille

5-0
9-6

Gold
Silber

3-2
9-4

2*0 Gr. m it 0*914 12*6 m it 0*250 14*6 mit 0*342
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Insofern man hier aus einer Probe im K leinen einen Schluss 
zu m achen berechtig t ist, so würde diese L agerstä tte  allerdings 
keinen besonderen praktischen W erth  haben, sie genügt aber, um 
eine Analogie m it dem Schulterbaue zu constatiren.

R othg ü ld en .
Das A rsenikw erk R o t h  g ü l d e n  liegt in einer Seitenschlucht 

des M urw inkelthales und seine L agerstä tten  setzen im G lim m er­
schiefergebirge m it untergeordneten  K alksteinlagern auf. Nach 
R u s s e g g e r  streicht das H aupt-A rsenkieslager nach Ost und 
fällt flach nach Süd. Die M ächtigkeit wächst m it der Tiefe und 
beträg t bis 5 M. Das Lagergestein  bildet K alk- und D olom itspath, 
die darin vorkom m enden Erze sind A rsen- und Eisenkies. A uf einem 
N ebentrum m  soll der gewonnene A rsenkies im C entner 1— 2 Quintel 
Goldsilber, von welchem in der M ark durchschnittlich 2 Loth
2 Quintel Feingold war, enthalten  haben. A uf die Tonne Kies 
entfällt som it 38— 156, im M ittel 117 Gr. G.-S. m it 0 '157 F e in ­
halt und zwar 18‘4 Gold und 98*6 Gr. Silber.

N ähere D aten  über den Erz- und Schlichhalt fehlen. Analoge 
V erhältnisse zeigt der A rsenkies-B ergbau von R e i c h e n s t e i n  in 
Schlesien, wo z. B. 1853 aus den R ückständen von der A rsenik- 
bereitung 4*219 Kilo Gold gewonnen w urden, ferner aber auch 
das Goldvorkommen m it A rsenkies und Löllingit von L ö l l i n g  im 
L avantthale  in U nterkärn ten .

VIII. Goldbergbau von Zell im Zillerthale in Tirol.

D er centrale Gneisszug der K rim ler T auern  w ird im Gerlos- 
uiid im Zillerthale von K alksteinzügen um randet, von denen es 
zweifelhaft ist, ob sie den Kalkzügen des P inzgaues oder jenen  der 
Gegend von Kitzbühel entsprechen. L etztere  A nnahm e ha t jed en ­
falls m ehr W ahrscheinlichkeit für sich, denn es fehlt h ier an G e­
steinen, wie Glimmer-, Chlorit- und K alkglim m erschiefer, welche 
w eiter ö s tlic h , jenseits des F elberthales die charakteristische 
Gesellschaft dieser K alksteine ausm achen ; dafür tr itt  Thonglim m er­
schiefer, ein gewisserm assen halbkrystallinischer Thonschiefer, jenem  
ähnlich, der die W asserscheide zwischen der K itzbühler Aache und
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der Salzach zusam m ensetzt, fast unm itte lbar an den Gneiss heran. 
Diese F rage kann nur in der Z ukunft entschieden werden, wenn 
der tektonische Bau dieses Theiles unserer A lpen näher stud irt 
sein wird.

Nach der geologischen K arte  des T iroler Y ereins existiren  hier 
zwei K alksteinzüge, wovon sich der E ine unm ittelbar an der Gneiss- 
grenze hinzieht, w ährend der Zw eite in geringer E ntfernung von 
dem selben parallel verläuft. D er Schichtenfall ist ganz norm al von 
der Gneissmasse w egw ärts nach Norden, und blos in der Gegend, 
wo der Gerlosbach in das Zillerthal einm ündet, also in der B erg­
baugegend herrscht ein entgegengesetztes Fallen  nach Süden. 
Einzelne Quarzlager des R ohrer R eviers stehen beinahe senk­
recht, und andere fallen bereits nach Norden. D a man hier A n­
stand nehm en muss, eine doppelte Fächerstellung  des Schichten- 
complexes anzunehm en, so b leibt nur die E rk lärung  durch F a l­
tung übrig, und man h ätte  südlich vom H einzenberge eine Schich­
tenm ulde, am Rohrberge aber einen Schichtensattel zu suchen, also 
jedenfalls Störungen in den L agerungs-Y erhältn issen. D a nun die 
Goldvorkommen gerade an diesen Störungen liegen, so bekom m t 
dadurch diese Erscheinung ein erhöhtes In teresse .

W enn wir von alten Schürfen im F insingthale in der Ach- 
leiten h in ter dem K leinboden absehen, so fallen die hauptsäch­
lichsten Goldvorkommen in eine von W est nach Ost, vom Y ilder-, 
Sill-, Ziller-, A lpenbach- und G erlosthale verlaufende Zone. Die 
drei vorzüglichsten G rubenreviere liegen in der Um gegend von 
Zell, dem H auptorte  des Z ille rth a les: am H e i n z e n b e r g e  süd­
lich, am R o h r  b e r g e  nördlich und am L e i m b e r g e  w estlich von 
diesem Orte. D er letztere P u n k t in der westlichen F ortsetzung  der S tre i­
chungslinie der H einzenberger Lager scheint eigentlich, wenigstens 
in der Zeit, aus w elcher sich D ocum ente erhalten haben, blos 
eine Schürfung gewesen zu sein. A uf diese A rt reduciren sich 
die besser bekannten Y orkom m en auf die zwei ersteren  P unk te .

D er B ergbau des Zillerthales spielte seiner Zeit auch eine 
grosse politische Rolle, wie vor K urzem  durch A. J ä g e r  fest­
gestellt und weitläufiger auseinandergesetzt worden ist. ‘)

') Beitrag zur tirolisch-salzburgischen Bergwerks-Geschichte, Archiv für 
österreichische Geschichte. Herausgegeben von einer Commission der k. Aka­
demie der Wissenschaften, Wien 1875, 53. Bd., p. 337.

Ai'i'li. f. | )r; icl.  G e o lo g ie  I. 1 1
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Die B esitzungen des H ochstiftes Salzburg im B ereiche von 
T irol bildeten kein abgerundetes, abgeschlossenes Ganzes, sondern 
w aren von bairischen und im P ustertha le  von görzischen Gebieten 
durchbrochen und m it ihnen verm ischt. Als nun nach dem E r­
löschen des görzischen H auses 1500 und nach der Beendigung des 
L andshuter E rbfolgekrieges 1507 diese Besitzungen an M a x i m i ­
l i a n  I. fielen, und von ihm m it T irol vereinigt w urden, berührten  
und k reuzten  sich die salzburgischen B esitzungen fortan m it den 
G ebieten der gefürsteten  Grafschaft Tirol.

Die Erzbischöfe von Salzburg behaupteten , dass ihre landes­
fürstliche H oheit, welche sie im F ürsten thum e Salzburg besassen, 
sich auch auf ihre Besitzungen innerhalb der Tiroler G renzen e r­
strecke, was natürlich den W iderspruch der tirolischen R egierung 
hervorrufen m usste. D er daraus entstandene S treit führte zu sehr 
ernsten V erw icklungen, als M itte des XV. Jahrli. gerade in den 
wegen der H oheitsrechte bestrittenen  Gegenden eine segensreiche 
Fülle von M etallschätzen entdeckt w urde, und nirgends en tbrannte 
der S treit heftiger als im Zillerthale, da h ier zu den Jurisd ictions­
und anderen Zerw ürfnissen, M issgunst, H absucht hinzukamen.

Ob im Zillerthale bereits in früheren Zeiten Bergw erke e r­
öffnet w aren, dafür liegen keine Beweise vor. Die erste u rkund­
liche Erw ähnung fällt in das Jah r 1427, und besteh t aus einem 
V ertrage zwischen dem H erzoge Friedrich  von Tirol und dessen 
gleichnamigem M ündel, dem nachherigen K aiser Friedrich  III . und 
dem Erzbischöfe E berhard  IV . von Salzburg über ihre beidersei­
tige Theilnahm e an einem zu eröffnenden B ergbaue. D er Name des 
B ergbaues ist zwar nicht genannt, es kann ebenso gut H einzen­
berg oder R ohr gem eint worden sein. In  den V erhandlungen von 
1476 und 1477 handelte es sich um ein B ergw erk am L e i n p a s s ­
b ü h e l ,  und in einer Zuschrift des P apstes S i x t u s  IV  an Herzog- 
S i g m u n d  wird von Silbergängen gesprochen, welche der hoch- 
stiftliche Am tm ann einigen G ew erken verliehen hatte , wobei der 
Bau an denselben von den herzoglichen A m tleuten verhindert und 
gänzlich abgeschafft worden. D urch V erm ittlung des Bischofs von 
A ugsburg kam  ein Ausgleich zu Stande, demzufolge von allen 
Erzgruben innerhalb einer Grenze vom Jaunstein  bis h inauf zum 
Gebirgskam m e und diesem entlang bis zum Ziller U rsprünge, die 
F r  o h n e  dem Erzbischöfe, der W e c h s e l  oder das Einlösungsrecht
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dem H erzoge zustehen solle. Nach dem Tode von Herzog Sig­
m und kam en unter M a x i m i l i a n  I. die drei H errschaften  R a tten ­
berg, K ufstein und Kitzbühel in Folge des L andshuter Erbfolge­
krieges an Tirol. 1533 kam  zwischen König F e r d i n a n d  I. und 
Erzbischof M a t t h ä u s  ein neuer Vergleich zu Stande, der in B e­
treff der Bergw erke die Bestim m ung enthielt, dass alle im Ziller- 
thale Gelegenen beiden F ü rsten  m it N utzung, F rohn und W echsel 
zu gleichen Theilen zugehören, und den ersten Beweis des h er­
gestellten friedlichen V erhältnisses lieferte die im J . 1537 gem ein­
schaftlich verfasste B ergw erksordnung. W esentlich anders gestal­
te ten  sich die Beziehungen zwischen Erzherzog L e o p o l d ,  der im 
J . 1626 die R egierung in Tirol angetreten  hatte , und Erzbischof 
G raf P a r i s  von Lodron, indem aus Anlass einer Entdeckung eines 
n e u e n  G o l d b e r g w e r k e s  i m  Z i l l e  r t h a l e  die S treitigkeiten  
bis zu einem solchen G rade gediehen, dass man nahe daran war, 
zum Schw erte zu greifen. Es bleibt m erkw ürdig, dass so viel 
über diese E n tdeckung verhandelt und so viele Schriften darüber 
ausgefertigt und gewechselt wurden, doch in K einer auch nur eine 
A ndeutung sicli findet, wo, an welchem P u n k te  des Zillerthales 
der F und gem acht w urde.

Als es sich um die V ereinbarung der M assnahmen über den 
gem einschaftlich zu betreibenden Bau handelte, rückten  die Salz­
burger Commissäre m it der E rk lärung  heraus, dass der zwischen 
dem Könige F e r d i n a n d  I. und dem Erzbischöfe M a t t h ä u s  1533 
abgeschlossene V ertrag  nicht als ein verbindender und rech tskräf­
tiger be trach te t w erden könne, da er von dem Dom capitel des 
Erzstiftes Salzburg nicht m itgefertigt worden ist. D arauf folgten 
nun P ro teste  und Drohnoten.

Da die erzbischöflichen A m tleute den B ergbau sistirten  und 
die erzherzoglichen B ergleute vertrieben  haben sollen, erk lärte  E rz­
herzog Leopold, von dem R echte der V e r te id ig u n g  G ebrauch zu 
machen und der Gewalt Gewalt entgegenzusetzen; doch war der 
tirolische Landesausschuss nichts weniger als kriegslustig  und die 
Bedrängnisse des 30jährigen Krieges im Anzuge, so dass der zum 
obersten Schiedsrichter angerufene K aiser F e r d i n a n d  ebenfalls 
vom Kriege abrieth. D er Erzbischof erk lärte  neuerdings, dass es 
sich ihm nicht um einen W iderspruch gegen die Gew erkschaft und 
gegen den M itbau bei säm m tlichen Bergw erken, sondern einzig
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und allein um die der Landeshoheit ohne M ittel angehörigen R ega­
lien handle, welche der Erzherzog neben dem Erzbischöfe zu ge- 
sam m ter H and m itbesitzen und m itgeniessen wolle. Nachdem  
ferner die tirolischen S tände erklärten , nur zur L andesvertheidi- 
gung und nicht zu Offensivkriegen Zuzug zu leisten  verpflichtet zu 
sein, kam  die leidige G oldbergw erksgeschichte seit 1631 bis zu 
dem 1632 erfolgten Tode Erzherzog Leopolds nicht m ehr zur 
Sprache, und erhielt überhaupt erst im J . 1648 durch einen neuen 
H aup tvertrag  zwischen Salzburg und Tirol ihr definitives Ende.

N ach dieser geschichtlichen Excursion m üssen wir zur B e­
trach tung  der m ontangeologischen V erhältnisse der G oldbergbaue 
zurückkehren.

D as H e in z e n b e rg e r R ev ier.
Das bestbekannte* B ergbaurevier liegt unm ittelbar an Zell, 

und besteh t eigentlich aus einer Reihe von G rubencom plexen, die 
verschiedene Nam en tragen, wovon aber der H einzenberger Com- 
plex der w ichtigste und ausgedehnteste war. D erselbe liegt am 
Fusse oder eigentlich an einem V orhügel des hohen, zwischen dem 
Gerlos- und dem Zillerthale sich erhebenden Gebirgsstockes.

Die räum lichen V erhältnisse w erden aus den D arstellungen 
in Taf. IV , Fig. 25, 26, 27 ersichtlich. Man bem erkt hier einen 
H auptzug, und dies sind die G ruben an der eigentlichen H einzen­
berger L agerstä tte , und südlich davon eine zweite durch den 
B ergbau am Tannen- oder Thannenberge repräsen tirto  Parallelzone.

An allen diesen P unk ten  scheint das Gold an Quarzlager 
gebunden zu sein, welche ein Streichen von Ost nach W est und 
ein Fallen  nach Süden besitzen, und im grossen Ganzen der Schich­
tung parallel liegen. Zur Zeit m einer A nw esenheit w aren sämmt- 
liche Baue aufgelassen und bereits verfallen, doch existiren noch 
so viel N achrichten und K arten, dass man sich auf G rund derselben 
eine ziemlich gute V orstellung von den V erhältnissen machen kann.

Das herrschende G estein ist Thonglim m erschiefer mit ziemlich 
verw orrener Schichtung von flaserigen Q uarzausscheidungen durch­
zogen. D er Quarz der eigentlichen goldführenden Quarzlager u n te r­
scheidet sich nach A. R. Schm idt *) durch seine milchige bläuliche

') Die goldführenden Lager von Zell im Zillerthale. Freiberger Berg- 
und Hütten-Zeitung 1868, pag. 9, 53, 61.
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Färbung  und seine T rübung von dein lichten und durchscheinenden 
Quarze der im Thonglim m erschiefer ausgeschiedenen N ieren. N ebstdem  
tr itt  noch Quarz als Ausfüllung von Q uerklüften auf, dieser soll 
aber nach dem selben G ew ährsm anne stets goldfrei sein, während 
der Quarz der L ager im m er etwas Gold führen soll. Am H einzen­
berge unterschied man 6 bis 8 solcher Lager, die vorw altend nach 
dem Stollen, durch welchen sic aufgeschlossen wurden, Namen 
erhielten, so z. B. F r a u e n ,  A n t o n ,  D a n i e l ,  F r i e d r i c h ,  J o ­
h a n n ,  A u g u s t .  Nach A. J . M a i e r :  F r a u e n - ,  D a n i e l - ,  
F r i e d r i c h - H a u p t l a g e r ;  A n t o n -  oder J o h a n n - ,  O s w a l d - ,  
K a r l - ,  F  e r d i n a n d- und das U n g e w i s s e  Lager. W ie  man 
aus der nicht m iteinander übereinstim m enden Aufeinanderfolge sieht, 
ist es eine Sache der subjectiven Combination gewesen, die auf 
verschiedenen P un k ten  der G rube angetroffenen L ager m it einander 
zu identificiren. Die Zw ischenräum e dieser L ager schw anken 
zwischen 10 und 20 M .; nach einem Intervalle von 200— 300 M. 
stellen sich am Tannenberg w ieder einige L ager ein ( H i e r o n y m u s ,  
T h e r e s i a ,  L a u r e n z ,  J o h a n n  B a p t i s t ,  Ye i t ) ,  so dass man 
zwei G ruppen unterscheiden kann, welche durch ein taubes M ittel 
von einander getrenn t sind.

Die H  e i n z e  n b  e r  g e r  L a g e r  erstrecken sich gegen Osten 
auf die rechte Seite des Gerlosbachcs in das Massiv des Gerlos- 
berges und cs bestand  hier in  d e n  S c h e i b e n w ä n d e n  ein aus­
gedehnter Bergbau, der aber, sowie das ihm zugehörige Pochw erk 
1735 von einem M urbruche zerstört w urde. Gegen W esten  ist 
diese Zone durch das Zillerthal begrenzt, w enigstens oberflächlich. 
Es un terlieg t keinem  Zweifel, dass diese L ager un te r den m äch­
tigen A lluvionen dieses Thaies w eiter fortsetzen, da sie in der T hat 
durch den T iefbau auf eine D istanz un te r der Thalsohle bereits 
aufgeschlossen wurden. D er tiefste E inbau ist vom Zillerthale ein­
getrieben, von welcher Seite eine Anzahl anderer Stollen (Ober- 
Johann, Ferd inand , Rabenw and, U nter-Johann , F ranz Friedrich) an 
beinahe ebensovielen Lagern  ansitzen. Von dem N ordgehänge 
sind zahlreiche Q uerschläge eingetrieben , wovon der F rauen-, 
Stollenbrunn-, Oswald-, W asser-, und G ciststollen die wichtigsten 
sind. Von Osten her kom m t der W asser-S tollen  vom Gerlosbache, 
der das K raftw asser zum B etriebe der W asserhaltungs- und F ö r­
dermaschine des T iefbaues einführte. Am Frauen-S tollenhorizonte



166 F. Posepny.

liegt auch der längste Querschlag, w elcher in der A bsicht auf 
E rkreuzung der Tannenberger Lager getrieben war, und der zwar 
diese Lagergruppe wirklich anfuhr, doch an einem P u nk te , wo der 
G oldhalt äusserst gering war.

D er H aup tbau  w urde an dem sog. F r i e d r i c h s l a g e r  ge­
führt, und es wurde hier die Erscheinung constatirt, dass der 
Goldhalt nicht im ganzen Lager gleichförmig vertheilt, sondern in 
gewissen Zonen, den sog. A d e l s z o n e n  oder A d e l s  V o r s c h ü ­
b e n  concentrirt sei. D ieses von T r i n k e r 1) zuerst beschriebene 
V erhalten  ist cs auch, welches dieser L ocalität ein höheres In te r­
esse in geologisch-m ontanistischer Beziehung sichert.

D iesem  zufolge gibt cs hier in der Lagerfläche drei Zonen, 
welche sich durch ihre A bbauw ürdigkeit von der Lagerm asse der 
übrigen L agerpartien  auszeichnen und deshalb durch die an den­
selben geführten  Abbaiio bezeichnet sind. D iese 50— 80 M eter 
b reiten  Zonen ziehen sich un ter einem W inkel von etw a 30 G raden 
flach nach W esten  und w erden nach den Stollen, in welchen sie 
zuerst angefahren w urden, O s w a l d - ,  B r u n s t o 11 e n- und J o h a n n -  
Vorschub genannt. An Gangflächen sind bekanntlich derartige 
Erscheinungen häufig zu beobachten, indem die Erzm assen in sel­
tenen Fällen  über die ganze Gangfläche gleichförmig vertheilt sind 
und in der Begrenzung der edlen M ittel auch häufig eine zonen­
förmige V ertheilung und eine m ehr oder w eniger schiefe Lage der 
einzelnen Zonen zu beobachten ist. W as speciell m eine A nsicht 
über diese E rscheinung betrifft, so halte ich sie für eine nothw en- 
dige Folge der an den G angspalten noch vor ihrer Füllung vor 
sich gegangenen V erschiebungen, also für eine die G angnatur der 
E rzlagerstätten  charakterisirende Erscheinung.

Doch haben nach T r i n k e r  diese Adelszonen des F riedrichs­
lagers noch eine zweite m erkw ürdige E ig en tü m lich k e it. Sie zeigen 
nämlich von Ost gegen W est einen stetig  steigenden Goldgehalt. 
Man unterschied hier zweierlei Erz-, resp. Pochgangsorten: ausge­
schiedenen Quarz oder das sog. S c h e i d w e r k  und die ganze 
Lagerm asse, das sog. H a u  w e r k ,  und die Zunahm e des Gold­
haltes soll sich auf beide dieser Massen erstreck t haben. Die

*) Ueber den Adelsvorschub ain Heinzenberge und am Kleinkogel. Jahr­
buch der k. k. geol. R.-A. 1850, I, p. 213.
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D aten von T r i n k e r  sind, in m etrisches Gewicht, d. h. den H alt 
pr. m. T. in Gr. Mühlgold ausgedrückt, folgende:

Johann- Brunstollen- Oswald-Vorschub
Quarz • 50— 62 25— 37 3— 16
L agerm asse 1*4— 2'3  0 '7— 1'4 0 -2— 0-4

D iese letztere A nnahm e scheint sich denn doch nicht ganz 
bew ährt zu haben, da auf diesen drei M itteln auch höhere und 
niedrigere H alte  erzielt w urden. D a die Sache w eder in älteren, 
noch in jüngeren  A rbeiten  über dieses R evier vorkom m t, so scheint 
es lediglich eine in den 50er Jah ren  aufgekom m ene Ansicht zu 
repräsentiren .

E tw as abweichend fasst A. E. M a i e r ,  der 1822 eine um fas­
sende M onographie des R eviers verfasst hat, die Sachlage auf. Es 
ist mir diese A rbeit zwar nicht im Originale Vorgelegen, sondern 
nur fragm entarisch aus C itaten in A l b e r t i ’s R e l a t i o n  bekannt 
gew o rd en ; hingegen habe ich das Original seiner schönen H au p t­
karte , in welcher eine kurze B eschreibung der Bergbau-V erhältnisse 
enthalten ist, eingesehen, und da heisst es u. A . :

„Die L ager sind im Ganzen genom m en goldarm und v e r- 
e d e l n  s i c h  n u r  a u f  g e w i s s e n ,  s i e  ü b e r s e t z e n d e n  B l ä t ­
t e r n .  Die Scharungen dieser B lä tter und L ager ziehen sich in 
A bend, und man nennt dies V erhältniss zu Zell den Adelsvor- 
schub in Abend. A B (der K arte) ist ein H auptvorschubblatt, nach 
welchem auf dem am m eisten bebauten  Friedrichlager der wich­
tigste V erhau geführt war. E ine allfällige V eredlung der ü b r i g e n  
L a g e r  beim Scharen auf diesem B latt noch aufzusuchen, ist ein 
wichtiger G egenstand für künftige V ersuchsbaue.“

Diese wichtige N achricht ist g e e ig n e t, das R äthselhafte 
der ganzen Erscheinung zu erklären, und es ist nur sehr zu be­
dauern, dass T r i n k e r  diese B eobachtungen in seiner A rbeit nicht 
angeführt hat, und dadurch Anlass zu dem Glauben gab, dass hier 
noch gar keine m aterielle U rsache der V orschubs-Erscheinung e r­
kannt worden ist, wie B. v. C o t t a 1) und A ndere aus dem T exte  
der T rin k er’schen A rbeit schliessen m ussten.

Das H auptvorschubsblatt der M a i e r ’schen K arte hat ein 
Streichen un ter Azim uth von 110 G raden, w ährend das F riedrichs­

') Lehre von den Erzlagerstätten p. 324 u. 685.
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lager un ter A zim uth von 85 Graden streicht. Beide haben ein 
gleichförmiges steiles Einfallen nach Süden, und ihre Scharungs­
linie m uss natürlich eine flach nach W esten  geneigte Linie e r­
geben. D er A delsvorschub erscheint somit hier als eine zu einer 
oder zu beiden Seiten der Durchsetzungslinie m it dem G esteins­
b la tte  veredelte  Lagerfüllung, —  als eine im G ebiete der E rz­
lagerstä tten  äusserst häufige und vielfach studirte  Erscheinung. 
Nun beruft sich T r i n k e r  auf eine A nalogie der V erhältnisse von 
K l e i n k o g e l  bei Beixlegg und von F a l k  e n s t e i n  bei Schwatz, 
und findet auch hier keine m aterielle Ursache der Vorschubs­
erscheinung. W as den K leinkogel betrifft, so kenne ich die Sach­
lage theils aus eigener A nschauung, theils aus alten K arten . Die 
V erhältnisse des alten  grossartigen B ergbaues am Falkenstein  sind 
jedenfalls zu complicirt, um sofort erkannt zu w erden, und waren 
überhaupt w eder zur Z eit T r i n k  e r ’s, noch zur Zeit m eines B e­
suches zugänglich. Indessen ist das Vorkommen von Falkenstein  
die extrem ste Entw ickelung der Lagerungsverhältnisse der ganzen 
zwischen ihm und dem Kleinkogel gelegenen Bergbauzone, welche 
an m ehreren P unk ten , so im R i n g e n w e c h s l e r  Revier, A uf­
schlüsse zeigt, welche eine ganz analoge V orschubs- oder V ered- 
lungs-Erscheinung w ahrnehm en lassen, und in den m eisten dieser 
Fälle  lässt sich die V eredlungszone auf den D urchschnitt der zwei 
Factoren , Schichtung und Z erklüftung, zurückführen.

Es bliebe nur noch übrig, die R ichtigkeit der Beobachtung 
M ai e r ’s nachzuweisen. D a der B ergbau verfallen ist, so lässt sich 
dies nicht direct thun, aber es verdient denn doch die Beobach­
tung eines M arkscheiders, der die ganze G rube verm essen, 
also jedenfalls befahren hat, den vollsten G lauben gegenüber einer 
A rbeit eines zw eiten Individuum s, der auf keiner Stelle direct 
anführt, dass er die G rube befahren, sondern sich auf eine bei 
der B rixlegger V erw altung befindliche K arte, aus w elcher er eine 
Inform ation schöpfte, beruft. U eberdies ist es eigentlich eine U n­
terlassungssünde T r i n k  e r ’s, und nicht etw a eine unrichtig  beob­
achtete T h a tsa c h e , welche die V erw irrung in der betreffenden 
bergm ännischen L ite ra tu r veranlasste.

In  der K arte  M a i e r ’s finden sich aber nebst diesem H au p t­
veredlungsblatte  noch m ehrere andere B lä tter verzeichnet, theils 
mit dem selben parallele, theils K reuzklüfte, und in der R elation
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vom B ergrathe A l b e r t i  im J . 1825 finden sich m ehrere B eobach­
tungen angeführt, die die Existenz solcher K lüfte in der H einzen­
berger Grube ausser allen Zweifel setzen. So z. B. beobachtete 
er in dem M ittel zwischen dem B runnstollen und dem U nterbaue 
auch ein w idersinnisch fallendes B latt, und an dem selben eine be­
deutende V erw erfung des A delsvorschubes, woraus Avohl hervor­
geht, dass die Construction der H einzenberger L agerstä tten  nicht 
so einfach ist, wie man aus den bisherigen D arstellungen schliessen 
zu müssen glaubte.

Das F riedrichslager w ird m eist als eine bis 10 M. m ächtige 
Masse von Quarz und m it Eisen- und Arsenkies im prägnirten T hon­
schiefers beschrieben, lieber die S truk tu r dieser Lagerm asse liegt 
keine A ndeutung vor. Das m eiste Gold kam im Quarze vor, doch 
hatte  auch der angrenzende Schiefer einen k leinen Goldhalt, und 
Avurde m it verpocht. Es liegen nun über den H alt einzelner 
Posten  A ngaben aus verschiedenen B etriebsperioden vor, aus denen 
hervorgeht, dass - der Goldhalt der Schiefer derart unbedeutend AArar, 
dass man annehm en kann, derselbe gehöre eigentlich nicht ihm, 
sondern den etw a darin verstreu ten  und vielleicht unsichtbaren 
Q uarzpartien an. Im  J . 1805 hatte  man zum ZAvecke der E rm itt­
lung des A ufbereitungs-V erlustes nebst der gewöhnlichen Schätzungs­
probe am Scheidtroge auch einige Posten  docimastisch probiren 
lassen.

In  der Tonne Avar Gold enthalten  in G ram m :

Im Quarze Im Hauwerke Im Schiefer

1. Erzstrasse 414 81 2
2. 172 0 0
3. 66 2 2
4. 29 1 1
5. 42 1 1

Im  D urchschnitte 144 17 1

Im  ganzen Jah re  erhielt man 7 596 Ctr. Pochgänge (ä 50 
Kilo angenommen), 380 m. T. verarbeitete  und daraus lö'Boö Kgr. 
M.-G., also 42 Gr. p. T. Es ist dies der höchste erzielte D urch­
schnittshalt in der Zeit, in Avelche die B etriebsdaten  zurückreichen. 
In  anderen Jah ren , a v o  das A usbringen zAvischen 2 und 8 Gr,
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schwankte, m üsste (das obige Y erhältniss zwischen dem H alte  von 
Quarz, H auw erk  und Schiefer angenommen) der G ehalt der beiden 
letz teren  Lagerm assenbestandtheile ein gänzlich unbedeutender ge­
wesen sein.

Im  J . 1825 hat man eine R eihe in teressanter P roben  ausge­
führt, um die B reite  und Begrenzung der edlen M ittel kennen  zu 
lernen. Man ha t alle 4 M eter über die ganze M ächtigkeit der 
L agerstä tte  einen Schramm gezogen und separat docimastisch u n te r­
sucht. Von Osten gegen W esten , also gegen und über den Adels- 
körper vorw ärts schreitend, ha tte  man folgende Zahlenreihe als H alt 
p. T. in Gr. ausgedrückt erhalten:

0-2 0-2 0-4 0-2 0 2 0 8  0 6  5*8 2 4  05
3*4 3 0  7 4  10-9 7 4 8*4 6'1 5-8 35'3 7‘1

13-8 51-0 275 239 10'0 15’7 2 6  4-0 5 7  100

Die vier letzten D aten beziehen sich (auf ein „hinter 
dem Adel absilzendes B la tt“ , welcher A usdruck wohl auf eine 
plötzliche A bgrenzung und auf eine V erw erfung des Lagers 
deuten w ürde. Die obige Zahlenreihe ist wohl der beste Beweis 
der ungleichen V erth eilung des Goldes in der ganzen L ager­
masse.

D as V erhältniss der geschiedenen Quarz-Erze zu den Schie­
fer- und Lagerm assen soll in den 40er Jah ren  9’7 zu 100 ge­
standen sein. S e n n h o f e r  bem erkt in einer lithographirten  Poch­
w erksrelation, dass es üblich ist, den reichen Quarz m it 2/3 arm er 
Schiefererze zu m engen, und schreibt diesem U m stande die un ­
günstigen A ufbereitungs-R esultate zu. Die zur V erfügung stehen­
den Q uarzerz-M engen dürften eben zu klein gewesen sein, um 
dam it das ganze Pochw erk zu versehen, und darum  verlegte man 
sich auf die V erpochung des angrenzenden N ebengesteins, welches 
an und für sich nicht pochwiirdig war, aber doch etwas Gold en t­
hielt, das man auf diese A rt zu G ute bringen wollte. Es liegen 
nun m ehrere A ndeutungen vor, dass diese M ethode den P och­
w erksverlust ungem ein vergrösserte. In  den Jah ren  1818— 1824 
geschieht auch nam hafter Q uantitäten  von H aldenerzen E rw äh­
nung, welche jährlich m itverpocht wurden, und 1796 w urden sogar 
grosse M engen von Bachsand m itverarbeite t:
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Pochgänge, darin Haldenerze Mühlgold p.T .
m. T. m. T. Kgr. Gr.

1818 1095-750 262-2 5-893 5-4
19 1185-400 255-3 8-154 6-8
20 1345-544 417-5 6-949 5 1
21 1204-297 738-4 2-598 2-1
22 1499*360 1434-4 1-799 1-2
23 1439-354 968-0 1-838 1-2
24 1600-540 1134-2 1-432 0-9

9370*2 darin 5210-0 28-663 3-0

Aus diesen Zahlen ist wohl ersichtlich, dass in den H alden­
erzen, welche wohl vorzüglich aus N ebengestein m it sehr wenig 
beigem engtem  Quarze bestanden, nur äusserst geringe G oldquan­
titä ten  en thalten  waren.

In  früheren Zeiten unterschied  man un ter dem Nam en M o ­
d e r e r z e  eine E rzgattung, die aus m ürben, m it E isenoxyd durch­
drungenen Schiefern bestand, und ohne Zweifel aus der Oxydation 
der im N ebengesteine eingesprengten K iese entstand. Nach 
A. R. S c h m i d t  hielten die M odererze vom Tanncnberger Baue 
etw a 1 Gr. p. T . In  früheren Zeiten  müssen sie jedenfalls reicher 
gewesen sein, Aveil man sie m it dem Quarze zusammen anführte.

D ie ältesten  Productionsdaten von 1660 bis 1793 um fassen 
nur diese Quarz- und M odererze und zwar erscheint in den W erks- 
biichern die E rzeugung von H einzenberg  und R ohr in einer Summe.

Eine ZAveite R eihe von D aten um fasst die Production von 
jedem  dieser B ergbaue extra, und zAvar reichen diese V orm erkungen 
zuerst von 1714 bis 1793, bis zu dem Z eitpunkte, in Avelchem R ohr 
aufgelassen w urde, und den H einzenberg allein betreffend bis zum 
Jah re  1824. W ir können m ithin nach der N atu r dieser D aten 
drei Perioden unterscheiden:

1. Von 1660 bis 1713 sind blos Quarz- und M odererze aus­
gewiesen.

2. Von 1713 bis 1793 nebst diesen die Gesam m terzeugung, 
welche ungefähr das D oppelte des Ausbringens aus Quarz- und 
Modererzen m achte.

3. Von 1794 bis 1824 die G esam m terzeugung von H einzen­
berg allein.
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Diese D aten von so ansehnlichem A lter zeigen m itunter ganz 
in teressan te  V erhältnisse und verdienen wohl aufbew ahrt zu werden. 
Ich habe darum  keine Mühe der U m rechnung gescheut, und lasse 
sie in angehängten Tabellen folgen, wobei ich nur bem erken muss, 
dass Tirols Volummaas der S ter zu 50 Kilo und die ausge­
wiesene M ark als W iener Mark in Rechnung gebracht w urde.

E ine zweite R eihe von Productionsdaten hat H o  c h e  d e r  ver­
öffentlicht. a) D iese Zahlen stimmen aber m it den von mir aus 
den A lbertischen Zusam m enstellungen gewonnenen nicht überein, 
indem H o c h e d e r  blos den H einzenberger-, nicht aber auch den 
R ohrer-B ergbau berücksichtigt zu haben scheint.

H o c h e d e r  hat, wie ich bereits zu erw ähnen G elegenheit 
hatte , diese Zahlenreihe als einen Beweis betrach tet, dass das Gold 
nicht in die Tiefe setze. Das höhere A usbringen der letzten  7 Jah re  
soll keinesw egs in einer G ehaltzunahm e, sondern in einer V erbes­
serung des A m algam ationsverfahrens, welches durch den damaligen 
W erksverw alter S e n n  h o f e r inaugurirt w urde, seinen G rund haben. 
Ich werde bei der Besprechung der G oldtiefenfrage auf diese V er­
hältnisse nochmals zurückkom m en.

D iese Tabellen sind, wo dies die Begrenzung der Periode er­
laubte, nachD ecennien geordnet und ermöglichen die durchschnittliche 
Production pro Jah r abzuleiten. W enn wir das V erhältniss, welches 
sich aus der V ergleichung der Summen aus der Epoche 1714 bis 
1793 bezüglich der P roduction aus den Quarz und M odererzen 
zu der G esam m terzeugung ziemlich genau auf 2 stellt, auf die 
erste Periode zur A nw endung bringen, so betrug  die durchschnitt­
liche Jahresproduction an M ühlgold:

1660— 1669 =  2-062 1700— 1 7 0 9 =  1 687 1800— 1809 =  7 068
1670— 1679 =  1-493 1710— 1719 =  2 955 1810— 1819 =  8 961
1680— 1689 =  3-407 1720— 1 7 2 9 =  4 266 1820— 1 8 2 4 =  5 732
1690— 1699 =  2-720 1730— 1739 =  11 724

1740— 1749 =  10 874 1840— 1847 =  5 353
______________________1750— 1759 =  7 128 1848— 1852 =  6 511

1660— 1699 =  2 420

J) Anhang zu dem Vorträge Liber das Verhalten des Goldes gegen die 
Tiefe in beiden Hemisphären Bericht über die Berg- und Hüttenmännische Ver­
sammlung zu Wien im Jahre 1858, pag. 4G.
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1 6 6 0 — 1699 =  2  4 2 0

1760— 1769 =  8 731 
1770— 1779 =  9 965 
1780— 1789 =  8 493 
1790— 1799 =  9 029

1854 =  7 769 
1866 =  9 322

1660— 1699 =  2 420 1700— 1799 =  7485 1800— 1866 =  7 216

Diese Productionsziffern beziehen sich allerdings blos auf das 
Mühlgold, dessen Feinhalt nach A. R. S c h m i d t  zwischen 21 und 
22 K arat, d. h. zwischen 0*875 und 0*917 per Mille schw ankte. 
Jedenfalls wurde aber aus den zur Einlösung gebrachten 
Schlichen auch Güldischsilber producirt, allein über die Menge 
dieses Schlichgoldes fehlen alle A ngaben. Da die Quarz- und 
M odererze der Periode 1660— 1713 im D urchschnitte blos 2 Kilo 
per Tonne, d. li. 0*2 °/o en thalten  haben, so war die gewonnene 
Schlichmenge jedenfalls nicht bedeutend. Allein die E rfahrung 
lehrt, dass der Goldsilberhalt solcher Schliche und der Feinhalt 
der daraus erzeugten Bullions ein grösserer zu sein pflegt.

Die Zahlenreihen der mir vorliegenden W erksbücher sckliessen 
mit 1824, dem Yorjahre des Besuches von B ergrath  A l b e r t i .  
Yon neueren D aten sind besonders die F ragm ente  in A. R. 
S c h m i d t ’s bereits mehrfach angezogenen A rtikeln  zu bem erken.

D iesen zufolge betrug  die M ühlgold-Production 1840— 1847 
durchschnittlich 5 ,353K gr., 1848— 1852 =  6*511 Kgr., 1854 =  7*569 
Kgr. Im Jah re  1858 w urde der B ergbau vom A erar an eine G e­
w erkschaft veräussert, welche denselben bis 1870 betrieb, dann 
aber aufliess. 1866 w urden 204*478 Quarz, 694*698 H auw erk und 
622*170 Schiefer, zusammen also 1 521*346 in. T. gefördert und 
daraus 9*323 Kgr. Rohgold erzeugt, so dass auf eine Tonne ver- 
pochtes Lagergestein 6*1 Gramm Rohgold entfallen. U eber die 
Jahreserzeugung in der gew erkschaftlichen Periode geben übrigens 
die am Schlüsse dieser M onographie angeführten D aten aus der 
bergbehördlichen S tatistik  einige A nhaltspunkte.

U eber die W erksdaten  fand ich auch in der M ontanbibliothek 
graphische Zusam m enstellungen, welche vom bereits häufig er­
w ähnten M arkscheider A. E. M a i e r  herrühren und bis zum Jahre  
1821 reichen. W egen  der darin zur V erw endung gekom m enen 
schwer in ’s m etrische Gewicht reducirbaren E inheiten habe ich
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dieselbe bei der Zusam m enstellung der P roductions- und Haltziffern 
nicht benützen können, wohl dürften sie aber zur U ebersicht der 
Bilanz gebraucht w erden.

Aus dem m itgetheilten Zifferwerk geht unzweifelhaft hervor, 
dass man hier nicht nur kleine, sondern auch sehr arm e Erzm ittel 
zur V erfügung hatte , und dass der H alt derselben selbst in dem 
Adelsvorschube grossen Schw ankungen unterw orfen war. Mag man 
sich die A rbeitspreise und die sonstigen auf den Abschluss einer 
M ontanunternehm ung Bezug habenden V erhältnisse noch so günstig 
denken, im m er wird man finden, dass aus der M anipulation vor­
w altend ein Schaden resultiren  m usste. In  dieser B eziehung ist 
der B ergbau von Zell ein Beispiel von seltener A u sd au er, die 
wohl ihres Gleichen sucht. Allerdings m ochten es vorw altend 
nationalökonom ische Bew eggründe gewesen s e in , welche dem 
durch lange Perioden nur Zubussen fordernden B ergbaue das

D  D

Leben erhielten. A ndererseits dürften aber zeitweilig vorgefallene 
reichere A nbrüche die Hoffnung w acherhalten haben, dass sich 
s ta tt dem Schaden schliesslich andauernder N utzen einstellen werde, 
obwohl diese Hoffnung immer m ehr schwinden m usste, je  tiefer 
man un te r die Thalsolile vordrang und je  höher sich somit die 
Productionskosten aus einem Tiefbaue stellten. F e rn e r darf nicht 
übersehen w erden, dass in den A bschlüssen das M ühlgold m it 
einem gewissen norm irten E inlösungspreise und nicht m it dem 
w ahren jew eiligen W erthe  eingestellt w urde, so z. B. zu Anfang 
des Jah rhunderts  m it 320 fl. Conventionsm ünze oder 336 fl. ö. W . 
per Mark. Nehm en wir an, der F einhalt des M ühlgoldes hätte  
0*896 betragen, so beträg t der W erth  des 252 Gramm ausm achen­
den Feingoldes 342*20 fl. und die 29 Gramm Silber 2*61 fl., zu­
sammen 344*81 fl. ö. W . Je  w eiter m an in den Jah ren  zurückgeht, 
desto geringer wird der E inlösungspreis, und die Differenz dürfte 
sich in den Abschlüssen fühlbar gem acht haben.

Die auf Taf. II , F ig. 16 gegebene graphische D arstellung der 
B etriebsresu lta te  beider B ergbaue zeigt einige rech t in teressante 
M omente. So z. B. finden wir darin die trostlose Thatsache, dass 
w ährend eines grossen Zeitraum s die Zubussen m it der Menge 
der verpochten Geschicke gleichförmig steigen oder fallen. Die 
Pochgänge w aren also w ährend dieses langen Zeitraum es so arm, 
dass sie nicht die B etriebskosten zu zahlen verm ochten, und wenn
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der blos9e finanzielle Erfolg für den W eiterbetrieb  m assgebend 
gewesen w äre, so hätte  man den L etz teren  gewiss eingestellt.

M itte vorigen Jah rhunderts  ste llten  sich reichere M ittel, und 
zwar m erkw ürdiger W eise beinahe gleichzeitig in beiden Bergbauen, 
sowohl in H e i n z e n b e r g  als auch zu R o h r  ein, und hatten  
ziemlich günstige W erksabschlüsse zur Folge, welche aber trotzdem  
nicht die ausgew iesenen Zubussen früherer und späterer Jah re  zu 
decken verm ochten.

U eber die H öhe der G estehungskosten stehen mir keine 
directen D aten zur Verfügung, allein es ist leicht, dieselben aus 
den W erksabschlüssen abzuleiten. Im  Folgenden  sind z. B. die 
drei Perioden, wo H einzenberg allein der G egenstand der B ear­
beitung war, analysirt. Die Bilanz ist h ier auf eine Tonne Poch- 
gang reducirt und in Gramm Feingold ausgedrückt.

D er Jahresdurchschn itt dieser Perioden w a r :

Pochg. Zubussse Zubusse in Gr. Miihlg. Zusammen
Menge i.m.T. i Conv.-M. per Tonne Feing Erzeug. Gr.

1794— 1799 969 7 880 fl. 8-13 fl. 6-0 5-4 11-4
1800— 1809 746 2 644 fl. 3-54 fl. 2-6 15-4 18-0
1810— 1819 920 3 849 fl. 4-14fl. 3-1 9-6 12-7

Diese ganz rohe Rechnung, in welcher Feingold in eine P a ­
rallele m it dem Mühlgolde gestellt wird, zeigt uns, dass die durch­
schnittlichen Erzeugungskosten der Tonne Pochgang 11 bis 18 Gramm 
Mühl- und Feingold repräsentiren , dass also im groben D urch­
schnitte erst 14 Gramm Goldhalt die M anipulationskosten bezahlten. 
In ändern Perioden war dies V erhältniss viel günstiger; in dem durch 
ziemliche E rträgnisse clm rakterisirten Decennium  von 1730 bis 1739 
betrugen die E rzeugungskosten einer Tonne Pochgang blos 3*7 Gramm 
Feingoldw erth. Diese Differenzen dürften wohl der A usdruck des 
Umstandes sein, dass die G ewinnung im ersteren Falle aus einem 
Tiefbaue, im letz teren  Falle hingegen aus einem seichten Stollen­
baue erfolgte.

Es b leib t uns nur noch übrig, das letzte Entw ickelungs-Sta- 
dium des B ergbaues näher zu beleuchten. Ich bedauere, dass mir 
keine Behelfe zu Gebote stehen, um die letzten  Aufschlüsse und 
Ausfahrungen in die K arte einbeziehen zu können. Ich musste
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mich dam it begnügen, in die R eduetion der aus dem J . 1822 
stam m enden R evierskarte  von A. J . M a i e r  nach der Skizze von 
A. R . S c h m i d t  die Aufschlüsse des T iefbaues einzuzeichnen und 
das erhaltene Bild ist also keineswegs vollständig.

D as H auptgesenke ist im U nterbaustollen  angelegt und reicht 
159 M eter un te r die Sohle desselben. Von ä lteren  A bbaustrecken 
abgesehen, erscheinen in der Publication von A. R. S c h m i d t  
drei Läufe in 64, 98 und 148 M. Tiefe, welche im W esten  den 
Johann-, im Osten den B runn-S tollen-V orschub erreichen. Die 
V erhaue am E rsteren  reichen in einem Continuo vom Ausbisse bis 
zum  dritten  Laufe herunter, w ährend sie an der B runnstollner 
V orschubslinie isolirte P artien  bilden. Da die w estlaufenden S trecken 
un ter die Thalsohle des Z iller-Flusses reichen, und diese m it m äch­
tigen und b reiten  Alluvionen ausgefüllt ist, welche gewiss auch 
aus groben, w asserdurchlassenden M aterialien bestehen, so lag 
stets die G efahr vor, m it diesen S trecken entw eder in diese w as­
serlässigen U eberlagerungen  des Thonschiefergebirges oder auf 
m it denselben communicirende Klüfte zu stossen. 1867 hat sich 
diese B efürchtung insoferne erfüllt, als man in der 64 M eter-Sohle 
auf eine wasserreiche K luft a n fu h r , und die dein T iefbaue 
zusitzende W asserm enge nach A. R. S c h m i d t  965*6 Cub.- 
M eter täglich oder 670 L iter per M inute betrug , welche Q uan­
titä t bereits nam hafte B etriebs-Schw ierigkeiten verursacht haben 
dürfte.

T r i n k e r  hat auf die W ahrscheinlichkeit der Existenz eines 
vierten, bereits un ter der Thalsohle liegenden Vorschubes ge­
schlossen, die M öglichkeit desselben ist allerdings nicht anzuzwei­
feln, da das Thonschiefergebirge sammt seinen Q uarzlagern gewiss 
un ter den Thalalluvionen hindurch bis auf die andere Thalseite 
fortsetzt; da sich aber herausstellt, dass der Adel von der E x i­
stenz einer die Lager schneidenden K luft abhängt, so wird dadurch 
der praktische W erth  des obigen Schlusses in Frage gestellt. Man 
scheint überhaupt den durch den Bergbau angefahrenen und vom 
Tage her bekannten K lüften und ändern tektonischen V erhältnissen 
nicht genug A ufm erksam keit geschenkt zu haben, da man sonst 
gewiss eine genauere K enntniss von dem W esen der V eredlungen 
und A nhaltspunkte für das V orhandensein von V eredlungen auch 
auf den übrigen Lagern erhalten hätte .
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D er T a n n e n b e rg -G ru b e n c o m p le x
liegt, wie bereits erw ähnt, ungefähr 300 M eter südlich vom H ein ­
zenberge und besteh t aus etwa fünf grösseren, vom Zillerthale aus 
m ehreren Q uarzlagern nachgetriebenen Stollen. Diese L ager stehen 
horizontal 8— 12 M eter auseinander und werden vorw altend nach 
den Stollen, welche an ihnen getrieben sind, benannt. Es sind 
von N orden nach Süden: H i e r o n y m u s - ,  T h e r e s i a - ,  L a u r e n z - ,  
J o h a n n  B a p t i s t -  und Y e ith -L a g o r .

N ebst Q u a r z  gewann m an hier auch eine etw a 0*3 M eter 
mächtige ocherige Schieferlage, die sog. M o d e r e r z e ,  deren H alt 
nach A. R. S c h m i d t  kaum  1 Gr. in der Tonne erreichte. Doch 
soll man in dem T heresia-L ager kleine Q uarzpartien m it dem M ühl­
goldhalte von 52— 140 Gr. p. T. angetroffen haben. Obwohl das 
T heresia - Jjager auf beinahe 300 M eter im S treichen verfolgt 
wurde, so ha t man doch keine ähnlichen Adelsvorschübe wie am 
H einzenberge entdeckt, und stellte  1799 den Bau ein.

Durch den am Frauensto llen  - H orizonte betriebenen Q uer­
schlag hatte  man in etw a 294 M. Quarzlager angefahren, welche 
der Lage nach jenen  des T annenberger B ergbaues entsprechen 
würden, allein sie waren au f der A nfahrungsstelle unedel, so dass 
man von w eiteren V ersuchen abstehen zu m üssen glaubte.

D er B e rg b a u  am  R o h rb e rg e
liegt eine kleine halbe Stunde in nordöstlicher R ichtung von Z e l l  
an dem Fusse eines vom Zillerthale sich erhebenden Schiefer­
gebirges, und man unterscheidet, hier zwei Gruben - Complexe, 
A l t -  und N e u - R o l i r .

W ie wir bereits w issen, w ar der A l t - R o h r - B e r g b a u  
schon U!()0 in ziemlich schwunghaftem  B etriebe, und lieferte bis 
zur Zeit seiner Auflassung im J . 1793 etw a ein V iertel der Ge- 
sainm tproduction. Die grösste M ühlgold-Erzeugung m it 7*226 Kgr. 
ergab das Ja h r 1736. In  der Periode von 1660— 1722, d. h. 
durch 62 Jah re , be trug  die jährliche Gew innung durchschnittlich 
1*380 K gr., in der aus den W erksbüchern  zusam m engestellten 
Periode von 1714— 1793 aber 2*125 Kgr. m it dem D urchschnitts­
halte von 2*7 Gr. p. T.

Arcli. f. p ract. ttoologie I. 12
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D er Gesam m t.charakter des G rubenbaues ist aus F ig. 28 und 
29, einer Zusam m enstellung alter K arten , ersichtlich. Zahlreiche 
Stollen (O ber-V eith-, O ber-Frauen-, U nter-Y cith-, D aniel-, Sig­
m und-, U nter-Frauen-, Laim -, Christoph-, Barbara-, M ax-, F lorian-, 
Neubau-, Grafenwald-, Franz-Stollen) sind dem Streichen der Lager 
nach eingetrieben und m it m ehreren Querschlägen versehen. Nach 
dem Aufschlüsse am Josephistollen-H orizonte zu schliessen, w urden 
h ier m indestens 10 Lager in A bständen von 6 —20 M. verkreuzt, 
wovon allerdings m ehrere unbauw ürdig waren.

Das Streichen ging vorw altend unter einem Azim uthalw inkel 
von 100— 110 Graden, also ungefähr parallel den L agern  des H ein­
zenberges, das Yerflächen scheint, nach dieser K arte  zu schliessen, 
sehr gew echselt zu haben. Am N eubau-H orizonte ist eine steil 
nach Süd fallende L agerstä tte  zu erkennen, w ährend das durch­
schnittliche Y erflächen der nördlichsten Lager des Baues m it 60 
Grad nach N ord angegeben wird. Die Lage einiger Querschläge 
scheint auch darauf zu deuten, dass sie den Q uerklüften, deren 
Streichen von Nord nach Süd, und deren Yerflächen ein w estliches 
war, nachgetrieben sind, In  dem erw ähnten Querschlagc auf der 
Josephisoble sind die m eisten Lager blos zu einer Seite des 
Schlages verzeichnet, was vermuth.cn lässt, dass die Q ucrkliifte 
auf die L ager verw erfend w irkten. Jedenfalls haben in diesem 
Grubcncom plexe grössere Complicationcn geherrscht, leider lassen 
sich dieselben aber wegen Mangels an sonstigen N achrichten 
nicht genauer foststellcn.

Zur Zeit m einer A nw esenheit waren einzelne undeutliche, 
bereits m it V egetation bedeckte Halden das einzige M erkmal, dass 
hier durch m ehr wie ein Jah rh u n d ert Bergbau getrieben wurde.Ö D

D er B erg b au  v o n  N e u -R o h r 
grenzt nördlich an den soeben behandelten G rubencom plex. Nach 
A. R. S c h m i d t  h a tte  1828 eine G ew erkschaft einen U nterbau 
angefangen, mit. dessen Querschlag in der D istanz von 20— 40 M.
7 L ager verkreuzt w urden. Die drei hoffnungsreicheren davon, 
das Goldmühl-, Neuhoffnung- und Josephi-L ager wurden auf 75 
bis 200 M. im Streichen verfolgt. Die S treichungsrichtung ist 
parallel m it den A lt-R ohr-L agern , das Verflachen steil, beinahe 
stehend, und theils gegen Süden, theils gegen Norden gehend.
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Die Lagerm asse besteh t aus Quarz, Thonschiefer und L etten , 
das Gold tra t im L etten  und im Schiefer in den sogenannten 
M o d e r e r z e n ,  am reichlichsten natürlich in dem Quarze auf. An 
einigen P unk ten  wurde A bbau geführt und ein Malt von 0 ‘7 bis 
4 ’3 Gr. M.-G. in der Tonne erzielt.

W ährend  eines 10jährigen B etriebes w urden im Ganzen 
5 968 m. T. Erz verpocht, und nach A bzug der Proline, sowie der 
Schm elzkosten für 9 267 fl. P roducte  erzeugt, wobei die E inbusse 
sich nur auf etw a 1 000 fl. belief.

D ieser nicht ungünstige U m stand hatte  auf das A nrathen von 
A. R. S c h m i d t  das A erar bewogen, einen Pochversuch mit 
2 000 Cti'., d. h. 112 m. T. H au werk durehziiführen, bei welchem 
5 L . 3 Q., d. li. 101 Gr. M'.-G. gewonnen wurden, wahrscheinlich 
iu 100 Ctr., so dass auf die Tonne 17 Gr. entfallen. L eider fehlte 
es an aufgeschlossenen M itteln, um zu einem W eiterbetrieb  zu er- 
niuthigen.

Später w urde von dem M ühlgold-Lager aus ein Q uerschlag 
zur U nterfahrung der A lt-R ohrer L ager geführt und in 151 M.
das E rste  davon, leider in nicht sehr hoffnungsreichem  Zustande
angofahren und dev ganze Bau 1858 aufgelassen.

W enn  man nun die Aufschlüsse der beiden R ohrer Baue zu­
sammen vergleicht, so findet man, dass in einer etw a einen halben 
K ilom eter b reiten  Schieferzone an 20 verschiedene Q uarzlager con- 
sta tirt worden, von denen auch Einige an einzelnen O rten ab- 
bauwiirdig befunden wurden. Offenbar m üssen auch die V er­
edlungen dieser Lager auf m aterielle Ursachen zurückgeführt 
w erden; welche dies w aren, lässt sich bei dem M angel an
Daten nicht feststellen. Jedenfalls hat man es aber auch hier 
mit E rzlagerstätten zu th u n , in welche tro tz ihrer lagerartigen 
N atur das Gold erst nachträglich gelangt is t; es beweist dies u. A. 
auch die A bsätxigkeit des Vorkom m ens der abbauw ürdigen M ittel, 
das Vorkommen von K ies-Im prägnationen  in der N ähe des
Lagers etc.

12*
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Production von Heinzenberg nnd Rohr
zusammen nach A lb e r t i .

Quarz 
u. Moder- 

Erze
Schliche

Mühl­ Per Tonne
gold Schl. M.-G.

metr. T. metr. T. Kilogr. Kgr. Gr.

1660—1669 4 797-400 23-326 10-316 4-8 2-1

1670—1679 6 982-675 16-717 7-464 2*4 10

1680—1689 12 716-560 25-202 17037 2 0 1-3

1690—1699 11 516-775 18706 13-600 1-6 1-2

1700—1709 11 502-500 14-571 9437 1-2 0-7

1710—1713 3 558-650 5-460 3*438 1-5 0-9

1660—1713 51 074'560 103-982 61-286 2 0 1-2

1714—1719 5 123-850 10-219 1-9

1720—1729 8 701*175 20-223 2*3

1730—1739 11 394-450 53-565 4-7

1740— 1749 9 292-425 46-399 4-9

1750—1759 6 943-225 35-011 5-0

1760—1769 G 132-475 42*577 6-9

1770—1779 5 449-025 47*500 8-7

1780—1789 7 109-425 44-280 6-2

1790—1793 2 857-400 24-601 0-9

1714— 1793 63 003-450 324-369 5 1

1660— 1713 51 074-560 61-286 2 0 1-2

1714— 1793 63 003-440 324369 51

1660—1793 114 078-000 385-655 3-4



P r o d u c t i o n  v o n  H e i n z e n b e r g  u n d  R o h r
nach A lb e r t i .

1
1
j

H e in z e n b e r g R o h r Z u s a m m e n

Pochgang M.-Gold 
Kgr.

Gr.
p.T .

Pochgang M.-Gold Gr. Pochgang M.-Bull. Gr.
metr. T. metr. T. Kgr. p .T . 1 metr. T. Kgr. p .T .

1714—1719 2 838-000 6-037 2-1 1 7 747-650 16-634 2-1 ! 10 5S5-630 22-671 2-1
1720—1729 4 898-850 15-089 3-1 12 751-700 27-575 21 ! 17 650-350 42-664 2-4
1730— 1739 8 251-300 65-670 7-9 14 101-600 51-569 3-6 ; 22 352-900 117-239 5-2
1740— 1749 8 170-350 83 001 10-1 8 417-700 25-737 3-0 16 588 050 108-738 6-5
1750— 1759 10 195-600 62-444 6-1 5 579-450 8-838 1-6 15 775-050 71-282 4-5
1760— 1769 9 159-350 77-717 8-4 2 961-850 9-598 3 5 12 121-200 87-315 72
1770—1779 8 173-150 88-364 10-7 2 954-100 11-286 3-8 11 127-250 99-650 8-9
17S0—17S9 7 490-900 70-265 9-3 6 587 650 14-66S 2-2 14 079-550 84-933 6-0
1790—1793 4 050-250 54-773 10-5 2 198-200 4-123 1-8 6 248-450 58-896 8-0

1714—1793 63 237 750 523-360 8-1 63 299 900 170-028 2-7 126 527-650 693-388 5-4

1794—1799 : 5 818-800 31-397 5-4 5 818-800 31-397 5-4
1800— 1809 1 4 596 250 70-676 15-4 4 596-250 70'676 15-4
1810— 1819 i 9 290 600 89-616 96 9 290-600 89-616 9-6
1820— 1824 1 7 089-290 28-663 4-0 7 089-290 2S-663 4 0

1794— 1824 26 794940 220352 8-2 26 794-940 220-352 8-2

G
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Ergebnisse des Zeller («oldber^kuies 1734— 1857
nach II o c, h c d e r.

■»al

P o c h g a n g  

im Ganzen | Durcliscliiiill

M ühl 

im Giinzcn

g o ld

Dm-olixc.li. t  1 Ertrag
Ein-
husse

metrische Tonnen Kilogramm s - 3 !

1 7 3 4 9 -8
1 7 3 4 — 1 7 4 0 7 6 5 2 9  6 8 5 9 3 2  8 1 2 5 9  2 3 9 8  4 6 3 9 - 0 2 7  8 4 6
1 7 4 1 — 1 7 5 0 1 0 9 6 1 9 - 4 2 2 9 6 1 - 9 4 2 7 7 - 7 6 1 7  7 7 6 8 - 1 4 5  0 9 7
1 7 5 1 — 1 7 6 0 1 0 1 1  0 9 0 - 5 3 2 1 1 0 9 - 0 5 3 6 8 - 2 8 2 6 8 2 8 6 1 8  6 9 4
1 7 6 1 — 1 7 7 0 1 0 1 0  1 7 9 - 3 7 0 1 0 1 7  9 3 7 7 6 - 9 6 0 7  6 9 6 7 - 5 7  3 4 8
1 7 7 1 — 1 7 8 0 1 0 9  2 5 1 - 5 7 4 9 2 5 - 1 5 7 8 5 - 9 5 0 8  5 9 5 9 - 2 9  0 7 8
1 7 8 1 — 1 7 9 0 1 0 8  4 4 1 - 8 9 6 8 4 4 - 1 9 0 7 6 - 6 6 1 7  6 6 6 9 - 1 5 5 3 1
1 7 9 1 — 1 8 0 0 1 0 1 0  7 4 4 - 0 6 7 1 0 7 4 - 4 0 7 7 0 - 5 9 4 7  0 5 9 6 -5 7 2  2 5 4
1 8 0 1 — 1 8 1 0 1 0 5  3 7 8 - 2 0 0 5 3 7 - S 2 0 7 5 - 8 7 3 7  5 8 7 1 4 - 1 4 3  1 0 0
1 8 1 1 - 1 8 2 0 1 0 1 0  4 8 3 - 9 8 6 1 0 4 8 - 3 9 9 8 3 - 9 2 7 8  3 9 3 8 -0 4 9  5 0 0
1 8 2 1  —  1 8 3 0  • 1 0 1 4  6 9 5 - 7 5 0 1  4 6 9  5 7 5 3 8 - 7 8 5 3 8 7 8 2- 6 2 2  7 5 7
1 8 3 1 — 1 8 4 0 1 0 2 3  2 3 0 - 2 2 4 2 3 2 3 - 0 2 2 6 0 - 3 0 1 6 0 3 0 5- 9 1 3  6 2 5
1 8 4 1 — 1 8 5 0  • i 1 ° 1 7  7 2 9  9 6 7 1 7 7 2 - 9 9 7 5 4  2 7 9 5 4 2 8 3 0 5 4  6 3 2
1 8 5 1 - 1 8 5 7 ! 7 1 0  9 9 9 - 6 9 0 1 5 7 1 - 3 8 4 5 3 - 7 3 1 7  6 7 6 4 - 9 3 3  3 7 6

¡ 1 2 4 1 4 8  3 7 4 - 3 6 3 8 8 2 3 4 3 5 - 5

<

1 0 3 - 0 6 3 2 9 4  6 7 5

IX. Die Goldwäschen Salzburgs.
U eber diesen G egenstand fand ich in der M ontan-Bibliothek 

ein M anuscript des F re iherrn  v. Mo l l ,  welches einige D aten ent­
hält, die m eines W issens noch nicht publicirt wurden. Es w erden 
darin die Y e r g ö n n u n g s - P a t e n t e  d e r  G o l d w ä s c h e r  vom 
Anfänge des X Y I. Jah rhunderts  angefangen, aufgezählt, bei wel­
cher G elegenheit die Lage der jew eiligen G oldwäschen be­
stim m t wird.

1524 erscheinen die O rte Bischofshofen, T axenbach und 
die Flüsse Siechenbaeh und Salzach genannt. In  der 1532 
vom Erzbischof M atthäus gegebenen, aber erst 1551 publicirten 
B ergordnung wird das W aschen im fliessenden W asser von dem 
A uswaschen des älteren  G ebirgs-D etritus, der in den A lpen den 
N am en G r i e s  führt, unterschieden. Die W äscher an der Salzach 
im G erichte W erfen, Golling, Glamcck und um Salzburg herum 
sollen das Gold dem K am m erm eister, Jen e  im G erichte Gastein, 
R auris und Taxenbach, ferner in Lungau, im G erichte Gmiindt 
und Rauchenötz den W echslern  und Frohnsverw altern abliefern.
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1033 w urde das W aschen an der R auriser Aache, am R itter- 
kaarbach, nicht aber am K olben, d. li. in der Nälie der A ufberei­
tungs-W erkstä tten  von K olm -Saigurn, erlaubt. 1682 wird die 
Aufschmelzung von durch W ascliarbeit bei St. Johann in Pongau 
gewonnenen Schlichen bewilligt, 1693 wurde der Pfennigkam m er­
m eister beauftragt, das L oth  W aschgold, insolange der auf 4 fl. 
erhöhte D ucatenw erth andauert, s ta tt m it 14 m it 16 fl. einzulösen. 
1715 wird die angesuchte E rrich tung  eines Goldseifenwerkes am 
Zillertkalerbacli verw eigert. 1727 das W asclicn an der Salzach von der 
H auptbrücke in Salzburg abw ärts bis an die Pflanz-Laufner Grenze, 
wo der Mossbach einm ündet, bewilligt. 1730 ein Gesuch, die alten 
Schlacken in der G astein aufzuwasclien, verw eigert. 1735 aber 
H errn  Pfleger im Zillerthale das Sclilackenwaschen an damaligen 
und vormals bestandenen Schm elzwerken im E rzstiftc Salzburg 
bewilligt. 1736 berich tet das A m t M ühlbach, dass 1 080 Pfund 
K upfer aus dem Schmelzbache ausgewaschen wurden. 1.748 wurde 
das W aschen in der R auriser A ache, von A sten herausw ärts gegen 
R auris, nicht aber liineinw ärts gegen K olm -Saigurn bewilligt. 1754 
ein Gesuch behufs der A usw aschung der Sclilackenhalden zu Sai- 
gurn und an der Mur zu Ram ingstein abgewiesen. 1786 erscheint 
das Goldwäschen bei L endt im B etriebe. 1759 wurde die Auffin­
dung einer Goldseife, 9 S tunden entfernt innerhalb der R adstäd ter 
T auern , gem eldet. 1762 w urde das W aschen von H allein bis 
Salzburg bewilligt. 1764 die W äschen  bei Schw arzenberg in der 
Lungau, wo vor 200 Jah ren  bei St. M argarctli, Heil. Kreuz, M ühl­
bach, St. Ulrich, an dem R eit von Stain, dem Stausbichl, und 
dem Stollen bei St. Leonhard bereits Seifen existirten, bewil­
ligt, ebenso 1765 bei L im berg, K aprun  und K lucken, wobei 
die M ark Feingold um 250 fl. und die M ark Feinsilber um 18 fl. 
eingelöst wurde. (Das V erhältniss des Goldes zum Silber stellt 
sich somit wie 1 13’9.) 1765 w erden W äschen genann t: Am
Pass Luegg im B rixnerthale, Em bach, L endt, Bacherbach und Steg- 
biilicl im G rossarlthale, G russlgries zu R adstad t. 1861 Auliss und 
Auflecken-Gries, beim Astenbachbächol, bei St. Johann in Pongau, 
W iessergriesl zu Bischofshofen. 1772 wurde 1 Loth Gold von 
R aniingstcin m it 16 fl., 1774 ein rauhes L oth  Gold, um W aschgold- 
V erschleppungen zu verm eiden, m it 22 fl. eingelöst, und 1793 
endlich der Preis auf 23 fl. 30 kr. erhöht.
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Das bei dem erzbischöflichen W ardeinam te in Salzburg zur 
Einlösung gebrachte Ilöschgold oder „Lediges W aschgold“ betrug 
nach M o l l

im rolleu Gewichte im Werthe
M. L. Q. D. fl. kr. pf.

1600 bis m it 1699 52 1 3 1 und 8 959 1 27
1700 1796 105 10 1 1 31 662 15 —

In  einer rohen M ark dieses W aschgoldes sind im  D urch­
schnitte 14 Lot.li Feingold, l 3/4 Loth  Feinsilber enthalten  gewesen,
was einem Goldsilber-Bullion von 0 888 p. M. F einhalt entspricht. 
W enn  man die G ew ichts-A nsätze un te r der V oraussetzung, dass 
hier die W iener Mark gem eint ist, nach dem jetz igen  M etaliwerthe 
berechnet, so erhält man

G. S. G.-S.
1600—1699 12*780 +  1*612 =  14*392 Kgr.
1700— 1796 25*915 +  3*269 =  29*184

38*695 +  4*881 =  43*576 Kgr.

G. S. G.-S.
8 626*50 +  72*54 =  8 699*04 fl. ö. W

17 491*62 +  147*10 == 17 638*72 fl. ö. W

26 118*12 +  219*64 =  26 337*76 fl. ö. W .

W as uns in diesen D aten zuerst interessirt, ist der F einhalt
dieses zum W ardeinam te Salzburg zur Einlösung gebrachten 
W aschbullions, denn wir finden, dass dasselbe m it A usnahm e des 
Freigoldbullions von Schellgaden m it 0*914 säm m tliche Frei- 
goldbullione unserer Bergbaue in der Rauris 0*724, in der 
G astein 0*850 und in der Fusch 0*728 (Max.) übersteigt. Die 
H egel, dass der W aschgoldbullion den Hal t  der F reigo ld­
bullions der betreffenden ursprünglichen L agerstätten  um etwas 
übertrifft, findet auch hier ihre B estätigung, wenn man bedenkt, 
dass nach Salzburg vorwaltend die W aschproducte aus den der 
Salzach tribu tären  Bächen und Thälern  gebracht wurden, und dass 
die W äschen der Umgegend von Schollgaden an Zuflüssen der 
Mur liegen.

W enn  wu1 die in der oben im Auszuge lnitgetheilten Zusam ­
m enstellung angeführten Seifen auf ihre Lage gegenüber den B erg­

1600— 1699
1700— 1796
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bauen p rü fen , so sehen wir, dass sich diese vorwaltend in 
Thälern finden, welche entw eder aus specifischem Gold oder aus 
anderen Schwefelm etalle führenden Q uarz-L agerstätten  kommen. 
An dem O bertheile des Salzachthal-G ebietes sind ausser den 
uns bekannten goldführenden L agerstä tten  eine Menge A nderer, 
die höchst wahrscheinlich einen geringen Goldhalt besitzen, nach­
weisbar. Man kann da nach einer nichtveröffentlichten R elation 
R e i s  s a c h e r ’s m ehrere, der Gebirgsachse parallele Zonen u n te r­
scheiden.

1. In  den von Süden her in die Salzach einm ündenden Quer- 
thälern: Sulzbach im U utern-Sulzbachthale, Scharnkaar in H ollers­
bach, G rubersbach und Zwing in K aprun, Loibeneck in der R auris, 
beim Englischen K afcehause in der G astein, in Tokcrn, K ardeis im 
Grossarlthale.

2. In  der Nähe der E inm ündung dieser Q uerthäler am rechten
Ufer der Salzach: B rennthal, B rand, A ichenkopf, Ealkenstein,
H irschkopf, Kilzloch, "Unterberg, Aigen.

3. Am linken Ufer der Salzach : R o ssg ru b , R ettenbach,
W al ehern, K lucken, Lim berg, T rattenbach, Putzengraben.

4. Die aus der Umgegend von Kitzbiihel herübergreifende
K upferbergbauzone Leogang- U rselau-M itterberg-Larzenbach.

W ir sind also in Bezug auf die E rk lärung  des G oldhaltes 
der Salzach und ihrer Zuflüsse nicht in V erlegenheit.

ln  der Zusam m enstellung der historischen D aten begegnen 
wir aber verhältnissm ässig zu häufig N achrichten, die sich auf eine 
YVaschgoldgewinnung aus den Abfällen der A ufbereitungs- und
V erhüttungsw erkstätten der G oldbergbaue selbst beziehen, und wir 
weiden nicht fehlen, wenn wir den grössten Theil des gewonnenen 
Seifengoldes aus dieser Quelle ableiten. Demzufolge w äre das 
meiste seit dem IG. Jahrhunderte  gewonnene W aschgold nicht so 
sehr das P roduct der durch die Erosion bew irkten A btragung der 
oberen, goldführenden E rzlagerstätten-R egionen, sondern viel w ahr­
scheinlicher das P roduct der Zusam nienschwem m ung der Auf- 
bereitungsabfälle. Die a lten  auf die erstangeführte W eise en t­
standenen Goldseifen sind bei der frühzeitigen Colonisirung 
des unteren  Salzach Ihal es gewiss bereits in einer Zeit, aus 
welcher sich keine historische K unde erhalten  hat, ausgewaschen 
und aufgearbeiiet worden.
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X. Geschichtliche und statistische Uebersiclit.

Die Geschichte des Goldbergbaues in den T auern  bietet eine R eihe 
von E ig en tü m lich k e iten . Das hohe A lter desselben, der plötzliche A uf­
schwung derProduclion im M ittelaltcr und die Z ähigkeit in der B ear­
beitung so rauher und hochgelegener G ebirgsregionen, welcher die 
E rhaltung  der Industrie  bis auf unsere Tage zu verdanken ist, 
rechtfertigen einen V ersuch, den U rsachen dieser Erscheinungen 
nachzuforschen.

Es ist wohl kein Zweifel, dass man die den G oldbergbau der 
T a u r i s  k o r  in N o r i c u m  betreffenden Stellen im S t r a b o  auf 
unsere B ergbaue in den T a u e r n  beziehen müsse. S t r a b o  be­
ru ft sich hiebei auf P o l y b i u s ,  der 130 Jah re  vor Christo lebte *) 
und bem erkt man habe zu dessen Zeit im Lande der N o r i s c h e n  
T a u r i s t e r  ergiebige G oldgruben entdeckt, die zeitweilig auch von 
den Röm ern in G em einschaft m it den Barbaren betrieben worden 
sind, wobei man so bedeutende A usbeute eizielte, dass dadurch 
der Goldpreis ern iedrigt worden sei. F ern er bem erkt S t r a b o ,  
dass zu seiner Zeit, also im Anfang unserer Zeitrechnung, der 
B ergbau in röm ischen Besitz kam . 2)

D irecte Beweise der R om anität der einzelnen Baue lassen sich 
allerdings nicht beibringen. Die römischen Münzen, die man nach 
K o c h - S t e r n f e l d  im G asteiner Thale gefunden h a t , 3) müssen 
nicht unm ittelbar mit dem B ergbaue Zusammenhängen, und ebenso 
ist die U rkunde, welche nach H a q u e t  in dem Bergarchive zu 
Obervellach in K ärn ten  gefunden w urde, ‘) nicht direct auf das 
c a m p o  h u m i d o ,  N a s s f e l d  des G asteiner Thaies zu beziehen,

*) Polybius autor est, sua aetate in Tauriscis praecipue in Noricis auri 
solum ita ferax repertum, ut exhausta duum petlura altitiuline terra, statim oc- 
curreret aurum fossile, fossam antem quindecim pedes non excessisse; aurum 
autem partim statim purum extitisse, fabae aut lupini quantitate octava tantum 
parte decocta, aliud majore quidem diffusione indignisse, sed ea ad rnontum utili. 
S tr a b o  IV pag. 144.

2) Nunc omnia ista auri metalla Romani possulent S trab o  IV—208.
3) Das Gasteiner-Thal mit seiner warmen Heilquelle. Salzburg 1810, 

pag. 52.
Auri fodinae Romanorum iu campo humido versus septentrionem per 

multos anuos desertae jacuere, anno 717 iterum exeoli caeptae sunt.
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indem dieser O rtsnam e an den Sclilusspiinkt.cn m ehrerer Thal er 
längs der T auernkette  hin, z. 13. in der S tubach im V elberthalo 
etc. vorkoinmt. Indessen ist denn doch die W ahrscheinlichkeit 
sehr gross, dass liiem it die alten B ergbaue an dem Nassfelder A b­
hang des üathhausberges, deren P es te  gegenw ärtig noch sichtbar 
sind, gem eint sind. E ingehendere diesbezügliche U ntersuchungen 
würden bei dem gegenw ärtigen Stande der archäologischen und 
anthropologischen K enntnisse gewiss Aufschluss über diese F ragen 
bringen, und cs ist zu hoffen, dass sich unsere Anthropologen, 
durch die Forschungsresultate am M ittcrberger K upferbergbau auf 
die W ichtigkeit der B ergbaudaten  für die W issenschaft aufmerksam 
gemacht, dieses G egenstandes bem ächtigen werden.

B e i  s s  a c h  e r  schliesst aus der B ezeichnung der römischen 
aus norischem  Golde geprägten  M ünzen: Metall. Nor. (Metalli 
norici) auf bedeutende Productionsm engen dieser P e r io d e *) und 
benützt überhaup t die vorhandenen spärlichen A ndeutungen zu 
der V erfassung eines förmlichen Bildes, was wohl nur mit ziem­
licher A nspruchnahm e der P hantasie  geschehen konnte. A uch er 
ist der von M u c h a r  und V y s o k y  ausgesprochenen Meinung, dass 
die Existenz zahlreicher slavischer O rtsnam en und technischer Ter- 
minas auf eine einst slavische Bevölkerung und auf eine durch 
Slaven betriebene B ergbauthätigkeit schliessen lasse, und cs ist 
dieser G egenstand gelegentlich der Besprechung der sog. K eltenfrage 
neuerer Z eit mehrfach ventilirt worden, ohne dass man sich in 
den A nsichten zu einigen verm ochte.

So viel ist gewiss, dass zur Zeit des heiligen R uprecht (696 
bis 727) ein grösser Theil des P inzgaues und Pongaues bereits 
bevölkert und bebaut war, und zwar vorw altcnd von Baiern aus. 
Das angrenzende Gastein hat jedenfalls eine parallele Entw ickelung 
genommen, wenn auch von K o c h - S t e r n f e l d  behaup te t wird, 
dass die beiden um das Jah r 680 am W ildbade G astein aufgefun­
denen E insiedler und nachherigcn Gauheiligen, P r i m u s  und 
F e l i c i a n u s ,  aus Italien  herübergekom m en seien. G astein kam  in 
den Besitz der Grafen von P l a i e n  und P e i l  s t  e i n ,  V erw andten 
des A g il  o l f i n g  e r  Geschlechtes der frühesten H erzoge der Baiern,

Bruchstücke aus der Geschichte des Salzburger Goldbergbaues an den 
Tauern. Jahresbericht des Museums Carolino-Augusteum Salzburg 1860, p. 6.
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und fiel nach dem A ussterben  dieses Stammes m it Beginn des 
13. Jah rhunderts  an B aiern. Die H erren  v. G o l d e c k  w urden 
als R ich ter über G astein und Rauris eingesetzt und 1297 der 
Besitz an Erzbischof C o n r a d  IV . von Salzburg um 600 Mark 
Silber Salzburger Gew icht und 600 Pfund R egensburger Pfennige 
verkauft m it dem V orbehalte der H erren  v. G o l d  e c k ,  welche 
ih rerseits 1327 ihre A nsprüche an den Erzbischof F r i e d r i c h  
I I I .  von Leibnitz um 1000 Pfd. Salzburger Pfennige überliesscn. 
Von nun an blieb G astein dem E rzstifte  Salzburg einverlcibt 
und theilte seine Geschicke.

U eber die Periode der R egierung der Grafen v. Peilstein  
haben sich w enig auf den B ergbau Bezug habende U rkunden er­
halten. Nach R e i g s a c h e r  legten  die Grafen dadurch G rund zu 
neuem  A ufschwünge, indem  sie die A usbreitung der Goldwäsche­
reien begünstig ten  und den gew erkschaftlichen B ergbaubetrieb  an­
bahnten und un terstü tz ten . D er B ergbau blieb dem salzburgischen 
B erggerichte zu Friesach untergeordnet und das M ünzrecht nach 
dem Friesacher F usse geregelt. Schon 1168 erscheinen B r u n o  
von K l  a m e n  und M. e g i n g o  t Z o t t  als G ew erken in Gastein. In  
der K aufurkunde, womit G astein von dem E rzstifte  erworben 
wurde, geschieht von den B ergbauen keine E rw ähnung, was dar­
auf schliessen lässt, dass sie im Besitze von G ew erkschaften waren. 
1342 gab Erzbischof H e i n r i  ch v o n  P y r  n b  r im  n eine B erg-Frohn- 
und 'W echsel-O rdnung für „B ergrichter, F rohner, W echsler, G ru­
benm eister und andere E rzleute in der G a s  t u n “, und um diese 
Z eit erscheinen auch diff ersten  N achrichten über einheimische Ge- 
Averkenfamilien, so 1343 F r i e d r i c h  v o n 11 a i t. z i n g, die O r t n e r, 
L a v e n ,  D i e t h e r und P  e i n e r .  Erzbischof O r t o 1 p h von W e i s- 
s e n  e c k  erliess eine neue B ergw erks-O rdnung, sprach das V or­
kaufsrecht für edle M etalle lediglich dem Landesfürsten  zu, und 
verpachtete 1344 an m ehrere Judenburger B ürger die B ergbau­
berechtigung, Avodurch er jährlich  eine R ente  von 1 500 Goldgulden 
erzielte. 1384 soll ein solcher P ach tvertrag  sogar 4 500 Gold­
gulden eingetragen haben. Später Avurde von den V erpachtungen, 
m it A usnahm e der A rsenikgruben im L ungau , Umgang ge­
nommen. Diese V erhältnisse und Zahlen sind Anzeichen des 
stattgefundenen Aufschwunges. W eite re  A ufm unterungen werden 
durch neue, 1459 durch Erzbischof S i g m u n d ,  seine Nachfolger
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B u r k  h a r t  II.  und L e o n h a r d  v o n  R o h r  gegebene B erg­
rechte repräsen tirt. Als Bergw erksabgabe w urde von jedem  G e­
w erken in den ersten 10 B etriebsjahren blos die F rohne allein, 
d. h. der Z ehnttheil der B ru tto-E rzeugung, für die folgenden 30 
Jah re  nebst der F rohne von jed e r M ark Silber 1, von jed er M ark 
Gold 9 fl. R heinisch verlangt. E rs t nach A blauf des 40. B etriebs­
jah res w urde der G ew erke zur A blieferung der gesam m ten E del­
m etallerzeugung gegen einen fixirten E inlösungspreis an den lan­
de sfürstlichen W echsler verpflichtet.

N un drängte sich Alles, H och und N ieder, zu diesen vom 
Glücke begünstigten U nternehm ungen. Man findet neben Bauern, 
die theilweise als E igenlöhner ihre G ruben betrieben, B ürger und 
E delleute, einzeln und zu G ew erkschaften vereint, als Besitzer 
von G ruben und G rubenantheilcn. N eben einheim ischen Fam ilien 
bctheiligten sich daran auch frem de M änner aus D eutschland 
(N ürnberg und A ugsburg), ja  selbst die Y enetianer. In  den aus 
dem 15. und 16. Jah rhunderte  stam m enden berggerichtlichen 
M uthungs- und Freiungsbüchern erscheinen als die vornehm sten 
G ewerken der damaligen Zeit, die L o t t e n  von B ä r n e c k ,  die 
K ö t s c h a u e r ,  S t r a s s e r ,  K i e p f e r ,  K e u t z e ,  S t r o c h n e r ,  
D i r n b a c 11 e r,  W e i t m o s e r ,  H  ö 1 z 1, K  r ü n e r  etc.

U nter Erzbischof L e o n h a r d  v o n  K e u t s c h a c h  wurde eine 
V ersam m lung säm m tlicher G ew erken des E rzstiftes veranlasst, um 
die G ebrechen der bestehenden B ergordnung zu berathen. Aus 
dieser G ew erken-Y ersam m lung, woran besonders E r a s m u s  W e i t ­
m o s e r ,  M a r t i n  Z o t t ,  M a r t i n  S t r a s s e r ,  A u g u s t i n  IT öl zl,  
M a r t i n  L o d i n g e r  hervorragenden A ntheil nahm en, ging 1501 
eine neue, die Entw icklung des B ergbaues wesentlich fördernde, 
sog. Leonhardisclie B ergordnung hervor.

In  dieser Zeit sollen nach D i i c k h e r ’s Chronik die B erg­
baue, besonders jene  von G astein, sehr reich gewesen sein, und 
„die K r ö n  allein in 1 Jah re  80 000 D ucaten ertragen .“ Nach 
R e i s s a c h e r ,  der diesen Passus m it U nrecht auf eine jährliche 
Einnahm e des Erzbischofes bezieht, findet sich am R athhausberge 
kein P u n k t dieses Nam ens, doch verm uthet er, dass dieser reiche 
A nbruch ober der alten H erberge und am Erasm us-Stollen ge­
m acht w urde.

Die B lüthezeit des B ergbaubetriebes ist angebrochen. In
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G astein allein arbeiteten nach R e i s s a c h e r  (1. c. p. 22) 50 ver­
schiedene Gewerken. In  Rauris w urden von 1538— 1562 m ehr als
1 000 G rubenm asse-, B ergbau-, W asch- und Schm elzw erksrechte 
verliehen. In  der Fusch w urden für den B ergbau allein von 1545 
bis 1557 über 160 M uthungen und F re iungen  vorgem erkt.

A usser den bekannten G asteiner, in der L e n d t n e r  H a n d e l s -  
G e w e r k s c h a f t  vereinigten G ew erken betrieb  W e i t m o s e r  in 
der Fusch eigene Gruben, dessgleichen Jakob  M a y e r  und Chri­
stian S c h l e g e l  und m ehrere A ndere. Selbst der L andesfürst e r­
scheint, bereits als Gew erke am Ilierzbach , wo am Haderbau. 12, 
auf der P e te r- und Paulk luft 7, au f der P aradeisk luft 15, am 
G asteig 30, au f der Sackkluft 5 und im R ein thale  3 G rubenauf­
schläge bestanden. Die Gasteig- und R einthalzeche w ar aus­
schliesslich vom L e n d t n e r  H a n d e l ,  die Paradeiszcche durch 
W e i t m o s e r  betrieben.

B isher h a tte  fast jeder grössere G ew erke seine eigenen A uf­
bereitungs-A nstalten  und Schmelzwerke. In  G astein standen die 
H u tten  von W e i t m o s e r  auf der  L e v e n ,  von Z o t t  auf der nach 
ihm benannten Z o t t e  l a u ,  von S t r a s s  e r  bei  K ö t s c h a c b -  
d o r f  etc. Die R este  von Schlackenhalden lassen sich gegenw ärtig 
noch, trotzdem  dieselben stark  für S trassenschotterung in Anspruch 
genom m en w erden, an zahlreichen O rten bem erken. In R auris 
standen beträchtliche A ufbere itungs-W erkstä tten  und Schm elzhütten 
zu K o 1 in - S a i g u m ,  in der A s t e n ,  bei B u c h e b e n etc. Gastein 
und R auris zählten zusammen nicht w eniger als 14 Schm elzhütten. 
Als sich in Folge des grösseren B rennm aterial-V erbrauches die W älder 
bedeutend zu lichten anfingen, wurden 1547 die Schm elzhütten nach 
L endt verlegt. Erasm us W e i tm o  s e r  bau te seine H ü tte  an der Stelle, 
wo je tz t die K irche steht, und der V erein der G ew erken W e i tm  o s e r ,  
S t r a s s  e r  und Z o t t e n  an der Stelle, wo die jetz ige, 1852 aus­
gebaute und vor einigen Jahren  aufgelassene H ü tte  sich befindet. 
D iese bereits vielfach erw ähnte B ergbau-Industrie-G esellschaft, 
welche u. A. auch die G rubenverm essungen durch L. W a l d n e r  
ausführen liess, löste sich 1589 in Folge der ungünstigen Z eitver­
hältnisse, auf welche ich noch zu sprechen kom m e, auf.

Die B lüthezeit des B ergbaubetriebes hatte  rasch ihr Ende 
erreicht. R e i s s a c h e r  begrenzt dieselbe m it den Jah ren  1460 bis 
1550, K o c h - S t e r n f e l d  1466— 1580.
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Num erische A ngaben über die Production dieser Epoche sind 
bei dem so getheilten Besitze schwer zu erhalten. R e i s s a c h e r  
(1. c. p. 23) beruft sich au f K och-Sternfeld (die Tauern  p. 267), 
und gibt an, dass die A usbeute an Gold am diesseitigen T auern ­
gehänge 4 000 M ark =  1 122*672 Kgr., und auf dem jenseitigen 
Gehänge, wo kärn tnerseits der B ergbaubetrieb  im salzburgischen 
Landesgebiete umging, 14 000 M ark =  3 929*352 Kgr. betragen, 
und dass die E rzeugung an Silber das D oppelte davon erreicht 
habe. D iese D aten im W ert he ausgedriiekt, ergeben besonders 
für die damaligen Zeitverhältn isse so bedeutende Summen, dass 
man U rsache hat, an der R ichtigkeit dieser Ziffern, besonders was 
die Production des südlichen G ehänges betrifft, zu zweifeln. Leider 
hatte ich nicht Gelegenheit, auf die Quellen dieser Angaben zu­
rückzugehen. Die gegenw ärtigen Preise des Goldes und des Sil­
bers zum A nhaltspunkte genommen, würden obige D aten reprä- 
sen tiren :

Salzburgerseits Kärntnerseits Zusammen
fl. ö. W. fl. ö. W. fl. W.

Gold 1 515 607*20 5 304 725*20 6 820 332*40
Silber 202 080*96 707 283*36 909 364*32

l T l 7  688*16 6 012 008:5(i 7  729 69G: 72__

Am kärntnerisclien A bhänge ist blos ein einziger grösserer 
Bergbau, von dem sich nebst Traditionen und Docum enten auch 
factische R este vorfinden, bekannt. Die übrigen, in H errn  R o  c h a t a ’s 
M onographie zusam m engestellten alten B ergbaureste haben nicht 
den C harakter eines andauernden und von Erfolg begleiteten B e­
triebes. Die Terrainverhältn isse sprechen nicht dafür, dass hier 
Goldwäschen ex istirt hätten , aus denen diese Production hergeleitet 
werden könnte. Es ist also diese Productionsdate gänzlich un- 
motivirt, und verdient, besonders was K ärn ten  betrifft, kein V er­
trauen.

E iner zweiten, R e i s s a c h o r  (1. c. p. 27) entnom m enen A n­
gabe zufolge betrug in der Periode von J554— 1570 die Gesammt- 
production diesseits der T auern  2 360 M ark Gold und 19 000 Mark 
Silber. Kgr. fl. ö. W

an Gold 662*376 im W erth c  von 794 206*60
Silber • 5 332*692 „ „ „ 479 942*28

5 995*068 ui¡1 o-iio FeinLH 1 274 148*88
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Eine d ritte  D ate liefert K och-Sternfeld (G astein p. 134), in ­
dem er angibt, dass w ährend der B lütheperiode 1466 bis 1580 
die von der erzbischöflichen Kam m er bezogenen E inkünfte von 
der F rohne und dem W echsel jährlich  80 000 Goldgulden be­
trugen. Um diese D aten  zu verw erthen, will ich die aus einer spä­
teren Zeit stam m enden A nhaltspunkte über das Y erhältniss der 
F rohne und der W echselgebühren zur E delm etall-P roduction h ier an ­
führen. Es sind die M anipulations-Erfolge der L end tner H ütte , 
wie sie von R e i s s a c h e r  und K o c h - S t e r n f e l d  angegeben 
werden.

A uszug aus den „L endtnorhandels-H aupt R aitungen, alles 
Einnem en und A usgebens m it E ingang des 1603 und bis A us­
gang des 1(511 J a rs .“

M ü b 1 b u 11 i o u
M. L. Ivgr.

Gold 825 10 =  231-725
Silber 168 10 =  47-327

G.-S. 994 4 =  279-052

im W erth e  118 867 fl. 7 Sch.SOVa D.

Die jährliche A usbeute fiel von 
I 50V2 M. auf 64V2 M., d. h. von 
43-924 auf 18*102 Kgr.

Im  Jah res-D u rch sch n itte :

lYIiiblhnllio» Scblichbullion Gesamnitbullion

Gold 25-747 m it 0-834 +  58*257 m it 0*248 —  84-004 m it 0-316 
Silber 5-258 „ 0*1(56-|- 176*580 „ 0-752 — 181-838 „ 0 - 6 8 4

G.-S. 31-005 m it 1 -000 +  234*837 m it 1-000 —  265*842 m it 1*000

Nebstdem  producirte die H ü tte  in diesen 9 Jahren  K upfer 
im Yei'kaufsw erthe von 5 873 fl. 2 Sch. 12 D.

D ie Summe aller in 10 R ubriken enthaltenen Em pfänge, 
w orunter auch solche für Holz, für abgegebene V ictualien etc. be­
griffen sind, betrug

S c b 1 i c li b u 11 i 0 n 
M. L. Kgr.

1 868 P / 4 =  524*317
5 662 47* =  1 589*216

7 530 6 =  2 113*533

im W e rth e  337 315 fl. 3 
Sch. 6. D.

Die jährliche A usbeute 
w ar von 1 168 M. auf 
518 M. gesunken, d. li. von 
327-820 Kr. au f 145*386 K.
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Mühlbullion 118 867 fl. 7 Sch. 80%  D.
Schlichbullion 337 315 3 6
K upfer 5 873 2 12
Die übrigen Em pfänge 823 212 6 17%
V orräthe am Ende 1611 66 015 „ — „ —  „

1 351 282 f l .  - -Sch . 18 E

D ie  A u a  g a b e n b e t r u  ge  n : f l . Sch.

a) An fürstlichen Frohn, W echsel, Scheid-■ und
Brenn-Geld . 37 334 5

b) P fennw erth-A nkauf d. h . Lebensm ittel
in Gastein 473 500 0 12%

R auris 68 733 5 19
Lend 73 442 1 18 V4 615 675 7

c) Tuchw aaren-A nkauf 20 005 5

(l) Die Bergsam kost d. h, die Grubenkosten
in Gastein 226 847 3 9%

Rauris 35 174 3 19
Grossari 2 000 1 3%

Zell, Radstadt, Taxenbach 1 062 0 0 265 084 0

e) D ie Sam kosten für Pochw erke etc.
in Gastein 19 282 1 10%

Rauris 6 460 5 17 25 742 6

/’) Das Sackziehen
in Gastein 14 431 6 11

Rauris 1 325 5 22 21 757 4

g) Besoldungen und Ehrungen
in Gastein 19 682 5 38%

Rauris 3 013 2 14
Lend 4 2 1 L 2 10% 26 907 3

/i) Sonstige Ausgaben 386 891 6
Summe aller A usgaben 1399 399 7

Avch. f. p rac t.  G e o l o g i e  I. 13
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Summe aller A usgaben . 
H ievon ab E innahm en

ergibt sich Einbusse
hiezu uneinbringbare Schulden

fl. Sch. Pf. 

1399 399 7 13V2
1351 282 6 17 V2

48 117 0 26 
10 000

Gesamrateinbusse 58 117 0 26

W as uns an diesen Ziffern zuerst interessirt ist das V erhält- 
niss der fürstlichen Prohn-, W echsel-, Scheid- und Brenn-G ebühren 
mit 37 334 fl. zu dem W erthe des ausgebrachten Edelm etalles mit 
456 000 fl. D araus ergibt sich, ganz analoge V erhältnisse voraus­
gesetzt, dass die 80 000 fl. der Einkünfte, welche die Erzbischöf­
liche K am m er aus den Prohn- etc. Gebühren jährlich bezogen hat, 
eine Edelm etall-Production von 977 280 fl. entspricht. Man kann 
noch w eiter gehen, und das in den Rechnungen ausgewiesene Ver- 
hältniss des Mühlgoldes zum Schlichbullion auf diese Summe an­
wenden :

26°/o Mühlbull. W erth  254 093 wovon 1 Klg. 426 fl. w erth ist 
74°/0 Schlichbull. „ 723 187 „ 1 „ 159 „

daraus ergibt sich 596 Klgr. Mühlbull, und 4548 Schlichbull, und 
wenn wir dieselben Peinhalte  wie in der obigen R aitung in A n­
schlag bringen, folgende Analyse einer Jah resproduetion :

Gold 497*064 m it 0*834 1127*904 m it 0*245 1 624*986 mit 0*316
Silber 98*936 0*164 3420*096 0*752 3 519-032 0*684

596*000 1-000 4548-000 1-000 5 144*000 1 000

und dem gegenw ärtigen W erthe  nach :

%

977 280 wovon 1 Klg. 190 fl. w erth ist

Mühlgolcl Schlichbullion Gesammtbullion

Mühlgolcl 

Gold 671036-40 
Silber 8 904*24

1 522 670-40 
307 808-64

Schlichgold Gesammtbullion

2 193 706*80 
316 712*88

679 940*64 1 830 479*04 2 510 419*68 fl.

Stellen wir nun die Ergebnisse dieser drei V erfahren in den 
H auptresultaten, dem Gewichte und W erthe  nach zusam m en:
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I II III
Klg. fl. Klg. H. KIg. fl.

Gold 1 123 1 515 607 662 794 206 1 625 2 193 706
Silber 2 245 202 081 5 332 479 942 3 519 316 712

3 368 1 717 688 5 995 1 274 148 5 144 2 510 419
mit 0*333 Feinh. 0*110 0-316
so sehen wir sofort, dass III  unmöglich einen D urchschnitt, sondern 
eine Maximalziffer bedeuten kann, so wie ferner, dass das 
R esultat II , w elches höchst w ahrscheinlich auf einer faktischen 
Summirung der R esultate der Jah re  1554 bis 1570 beruht, ein 
Verhältniss des Goldes zum Silber wie 0*110 zu 0*990 oder 1 : 9  
zeigt, welches in keinem der eigentlichen G oldbergbaue heraus 
gerechnet werden kann, und die Zumischung von Silbererzen ausser 
allen Zweifel setzt.

Zu diesen Gastein sam m t R auris betreffenden Productions- 
ausweisen muss noch der von den Rechnungen der L endtner H ü tte  
1603— 1611 ausgehobene Durchschnitt, sowie eine einzelne D ate 
des Jahres 1615 hinzugefügt werden, um den raschen Verfall zu 
eharak teris iren :

IV 1603—1G11 V 1615

Gold 84*004 Klg. 113 405 fl. 25*821 Kgr. 34 858 fl.
Silber 181*838 10 365 55*853 ________5 026

265*842 129 770 81*674 39 884

Die G ewerken gaben nach und nach den B ergbau auf und 
die landesfürstliche Kam m er w ar genöthigt, die hoffnungsvolleren 
Gruben in eigene Regie zu nehmen. Sie erw arb 1612 den grössten 
Theil der L endtner H andels-G ew erkschaft und setzte von 1837 an­
gefangen den B ergbau allein fort. Um 1739 und 1752 finden sich 
zwar durch die H erren  von K o f 1 e r und S e d m i r a d s k y  einige 
gewerkschaftliche Unternehm ungen, allein diese blieben blosse 
Schürfungen, wie andere zu verschiedenen Zeiten ins W erk  ge­
setzte Versuche einzelner Private.

Aus der B etriebszeit durch die Erzbischöfliche K am m er stehen 
uns zahlreiche D aten, ja  seit 1660 beinahe continuirliche Produc- 
tionsziffern zu Gebote, und ich habe dieselben bei der A bhandlung 
über die einzelnen B ergbaureviere möglichst vollständig aufgeführt. 
Es erübrigt nur noch dieselben zu sammeln und übersichtlich dar­
zustellen.

13*



196 F. Posepn^.

Zuvor muss ich aber über die m erkw ürdige Erscheinung des 
raschen Aufblühens und des ebenso raschen V erfalles dieser B erg ­
baue noch einige W orte  sagen.

Das r a s c h e  A u f b l ü h e n  d e r  B e r g b a n i n d u s t r i e  kann 
wohl in erster Linie auf den Aufschluss edler M ittel zurückgeführt 
w erden. Es ist gewiss, dass ein reicher A nbruch in einem Reviere 
auf den Aufschwung des Betriebes auch in den benachbarten  R e­
vieren einwirkt. A llein die Auffindung edler M etalle setzt bei 
einem  G oldbergbaue überhaupt und bei einem so alten Bergbaue, 
wie jen e r der T auern  ist, insbesonders einen regen Betrieb voraus. 
Es muss eben viel gesucht und viel Streckenw erk aufgefahren w erden, 
um auf zahlreiche A delspunkte zu stossen, und in d i e s e r  Beziehung 
haben die A ufm unterungen, deren sich die Landesfürsten beflissen, 
diesen Erfolg vorbereitet.

W ir besitzen keine fortlaufenden D aten, um die Entw icklung 
des B etriebes m it jen e r der Production zu vergleichen. In  letzter 
Beziehung können wir aus den Einkom m en der K am m er, die 
1344 a 1 500 fl., 1384 a 4 500 fl. und später sogar 80 000 fl. 
betrug, auf eine rasche Entw icklung zu einem M aximum schliessen. 
D ieser können aber nicht m ehr locale Ursachen, wie es z. B. ein 
reicher A nbruch in einem R eviere  ist, sondern viel allgem einere 
die ganze Industrie betreffende Ursachen zu Grunde liegen, und 
als solche möchte ich die technischen V erbesserungen der M anipu­
lation erblicken.

Die grosse Umwälzung, welche die E inführung der Spreng­
arbeit zur Folge hatte, reicht nicht in diese Zeit zurück, denn wir 
wissen dass diese neue G esteinsarbeit verhältnissmässig spät, so 
z. B. in F reiberg  erst 1613 zur A nwendung kam , dass erst 
1673 das einmännische Bohren und 1750 die M eiseibohrer statt 
den K ronenbohrern zur A nw endung kam en. R e i s s a c h e r  scheint 
allerdings der Ansicht zu sein, dass die E inführung des Spreng­
pulvers bei der G esteinsarbeit in eine frühere Periode fiel, es 
lassen darauf einzelne Stellen seiner Abhandlung (1. c. pg. 21, 37) 
schliessen. E r führt aber keine Beweise an, denn der Um stand, dass 
W e i t m o s e r  Pulverm ühlen in der Nähe von H undsdorf besass, ist 
noch nicht die Folge, dass das Pulver nebst Kriegszwecken auch 
zur Sprengarbeit verw endet wurde.
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Yiel wahrscheinlicher scheint es eine V erbesserung in der 

Aufbereitungsm anipulation gewesen zu sein, welche zum plötzlichen 
Aufschwünge der Production verhalf, und zwar ist es die nach T h . 
I l a u p t ’s Tabellen 1300 bis 1345 eingeführte Anwendung des 
Quecksilbers zur Am algam ation des gediegen vorkom m enden Goldes. 
Es zeigt sich diess auch in dem U m stande, dass in ungefähr der­
selben Zeit nebst K ärnthen, Tirol auch in Böhmen und Schlesien 
der G oldbergbau neuerdings zum Aufschwünge kam, dass also B erg­
baue verschiedener L änder und Localitäten, die ungleichen äusseren 
Verhältnissen unterstanden, beinahe gleichzeitig zur B lüthe kamen.

Es unterliegt keinem Zweifel, dass in den Tauern die A m al­
gamation bereits in der B lüthenperiode angew endet wurde, und 
die M itbetheiligung der F u g g e r s ,  der dam aligen Monopolinhaber 
der Quecksilberproduction von Alm aden deutet auch auf die Quelle, 
aus w elcher man dieses für die Goldgewinnung so wichtige Metall 
bezog. Es scheint, dass durch die B enützung dieser Methode auch
die von den A lten zurückgelassenen Erzm ittel und fertig erzeugten
Pochgänge mühelöhnig wurden, und diess w ürde das plötzliche 
Erscheinen einer so nam haften Goldproduction am besten zu erklären 
im Stande sein.

Nach R e i s s a c h e r  I . e .  pag. 13 ist eine aus dieser Zeit 
stammende steinerne etw a 0 '75  M. im D urchm esser haltende Amal- 
gam ationsschale noch übrig geblieben und steht bei dem ehemaligen 
Frohnpochw erke beim Kölbel, am Eingänge deB Anlaufthaies zu 
Böckstein in Verw endung. In den von E. R i e d l  veröffentlichten 
Rechnungen der Gewerkschaft Fugger in Untergoldcgg, der soge­
nannten Fuggerau in K l i e n i g  in K ärnten vom J . 1517, 1561 bis 
1563, figurirt auch Quecksilber mit dem Preise von 0 ‘07 ö. W . pro
Loth oder 224 fl. pr. W r.-C t.,1) was aberm als auf die A nw en­
dung des Quecksilbers bei einer in dieselbe Zeit fallenden 
B ergbau-U nternehm ung , woran die F u g g e r  betheiligt waren, 
schliessen lässt.

D er B ergbau auf Edelm etalle erfreute sich im Salzburgischen 
ebenso wie anderw ärts am Continente einer gewissen Protection 
von Seite des Landesfürsten. W ir wissen, dass seit der H errschaft 
der Grafen von P e i l s t e i n  und durch die ganze Periode, in welcher

') Die Goldbergbaue Kiirnthens. pag. 30.
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die Gegend zum Erzstifte gehörte, eine R eihe von sogenannten 
Bergordnungen erlassen wurde, welche mehr oder weniger die B e­
sitzergreifung lind den B etrieb von metallischen L agerstätten  zu 
erleichtern und zu regeln die A bsicht hatten . Es w aren aber 
weniger nationalökonomische als vielm ehr fiskalische Rücksichten, 
welche hier den Ausschlag gaben. Es hatten die B ergbautreibenden 
nebst einer ganz billigen Steuer, welche damals als F r  o h n e  die 
G estalt eines Zehents der Rohproduction angenommen hatte, ein 
sehr lästiges und tief einschneidendes Servitut auf sich zu nehmen, 
nämlich das erzeugte Edelm etall um einen von der landesfürstlichen 
K am m er bestim m ten Einlösungspreis an dieselbe abzuliefern. Die 
Frohne absorbirte blos ein Zehntel des ausbringbaren M etallinhalts der 
Production, und die landesfürstliche Kam m er hatte  selbst die Zugute­
bringungskosten zu tragen. Bei dem Einlösungszwange oder dem sog. 
W e c h s e l  wurde dem U nternehm er nur ein Theil des eifectivcn 
VVorthcs des fertigen oder halbfertigen Productos ausbezahlt, der je  nach 
dem Erm essen des Landesfürsten 10, 40 Percent und darüber betrug, so 
dass dem U nternehm er blos 80, resp. 50 Percent der E rzeugung ver­
blieben. So z. B. wurde Ende des 16. Jahrhundertes für eine Mark 
Goldes 132 fl. und seit 1615 sogar nur 128 fl., und für die M ark Silbers 
12 fl. gezahlt. N immt man den dam aligen Gulden m it dein vollen 
W ertlie  von 17‘3 Gr. Silber an, wo er bei den damaligen ver­
w irrten Münzverhältnisseii selten diese H öhe erreichte, so repräsen- 
tiren obige Zahlen den W erth  von 2 284, 2 214 resp. 207 sta tt 3 087,
2 985 resp. 280 Gr., also 73‘9, 74*1 resp. 74‘1 Percent. Es hatte 
somit der U nternehm er von den neun Theilen, die ihm nach A b­
stattung der Frohne verblieben, 26 °/0, d. h. 23 ’4 °/o d°s Ganzen 
und sam m t der Frohne 3 3 ’4 %  des Ganzen an die landesfürstliche 
Kam m er zu entrichten. Hiezu kommen die Gebühren der Scheidung 
der M etalle von einander und die sog. B renngebühren, und es ist 
leicht begreiflich, dass bei solchen A bgaben die U nternehm ung, 
selbst reiche A nbrüche vorausgesetzt, nicht bestehen konnte. 
Frohne und Münzabzug verschlangen in wenigen Jah ren  das ganze 
B etriebscapital dos Unternehm ers.

Dies ist m einer A nsicht nach eine der wesentlichsten Ursachen 
der schliesslichen V erarm ung säm m tlicher Gewerken.

Einen zweiten Factor, der mit dem Erlöschen des gew erk­
schaftlichen B etriebes in V erbindung gebracht wird, bildet die R e ­
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formationszeit, resp. die als Folge derselben auftretende P ro testan ten­
verfolgung. Es kann nicht m eine Absicht sein, die Geschichte dieser 
Episode hier ausführlich zu behandeln, und verweise auf die den 
Gegenstand erschöpfend behandelnden W erke von K o c h ,  S t e r n ­
f e l d  und R e i s s a c h e r  bezüglich Salzburgs, sowie von R o c h  a t a  
bezüglich Kärntens.

Die neue Lehre fand im Salzburgischen, besonders unter 
den B ergleuten guten Boden und rasche Verbreitung. D er G e­
werke Martin L o d i n g e r  unterhielt bekanntlich m it L u t h e r  
selbst einen lebhaften Briefwechsel, und folgte auch dessen R ath  
1532 das E rzstift zu verlassen. 1563 baten die Einwohner der 
Gebirgsgegenden den Erzbischof um Erlaubniss, das Abendm ahl 
unter beiderlei Gestalten gemessen zu dürfen, aber erst Erzbischof 
G e o r g  von K ü e n b e r g  tra t 158G zuerst als thätiger Gegner der 
P rotestanten auf, und sein Nachfolger W o l f  D i e t r i c h  von R eitm ar 
erliess 1588 das strenge allgemeine Reform ationsedict, vermöge dessen 
alle Diejenigen, welche vom katholischen G lauben abgewichen waren, 
binnen M onatsfrist über ihre Besitzungen verfügen und das Land ver­
lassen mussten. Die m ateriellenN achtheile, welche aus dieser V erfügung 
der K am m er erwuchsen, nöthigten den Erzbischof 1591 die Erlaubniss 
zu ertheilen, dass die beim Bergbaue beschäftigten L utheraner, insofern 
sie sich ruhig und gehorsam verhielten, bei ihrer Beschäftigung und bei 
ihrem Glauben verbleiben durften. Gegen L utheraner die keine 
Bergleute waren, wurde hingegen nach wie vor streng verfahren. 
Das Verfolgimgswerk wurde von Erzbischof M arkus Sittikus G r a f  
von H o h e n e m b s  (1612— 1619) gegen alle Lutheraner, inclusive 
der G ewerken und Bergleute fortgesetzt, wobei er aber nicht unterliess, 
der B ergbauindustrie Concessionen zu m achen, indem er den ver­
arm ten Gewerken Geldvorschiisso bewilligte, die Erohne und W echsel­
gebühren nachliess, die Einlösungspreise für Gold und Silber erhöhte 
und zum L endtner H andel 3000 H. jährlich  beisteuerte. Es blieben 
zwar noch einige gewerkschaftliche U nternehm ungen im Betriebe, 
allein unter Erzbischof P a r i s  G r a f  v o n  L o d r o n  erlosch auch 
diese Thätigkeit, und der E delm etallbergbau musste in S taa ts­
regie genommen w erdeu.

Nach dieser im W esentlichsten R e i s s a c h e r ’s A bhandlung 
über die Geschichte des Salzburger Goldbergbaues entnommenen 
Schilderung geht hervor, dass doch nicht so ohne W eiters ange­
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nommen werden kann, die Religionsverfolgungen wären die alleinige 
Ursache des Verfalles der B ergbauindustrie gewesen.

Es ist wohl ganz richtig, dass einzelne Gewerken, so die 
M a y r ,  Z o t t  und S t r a s s  e r  in Folge ihres Glaubens gem assregelt 
wurden, und dass sich un ter den A usw anderern zahlreiche B erg­
leute befanden, allein dies war nicht die directe U rsache der V er­
arm ung der W e i t m o s e r ,  S t r a s s e r  und anderer früher als reich 
bekannnten Gewerkengeschlechter.

E r a s m u s  W e i t m o s e r  wird zuerst 1495 genannt, und ihm 
wird die Geschichte vom Versetzen des B rautschleiers seiner F rau , 
die bekanntlich auch bei dem Gewerken R o t h l ö w  von Eule in 
Böhmen vorkommt, angedichtet. Sein Sohn (geb. 1506, gest.. 1558) 
C h r i s t o p h  W e i t m o s e r  betrieb nebst den Bergbauen in Gastein 
und R auris auch welche zu Schladming in Steierm ark, am Bleiberg 
in K ärnten, in Pinzgau und Tirol, und muss ein grösseres V er­
mögen besessen haben, nachdem er, abgesehen von dem Erbtheile 
seiner drei Söhne als Ilaupterben , jed e r seiner vier verheirateten 
Töchter 75 000 fl. als E rb theil und 5 000 als F roygeld hinterliess 
und andere nam hafte Legate machte. Allein der Reichthum  hielt 
in der dritten Generation nicht m ehr an. H a n s  W e i t m o s e r  
(gestorben 1601) und C h r i s t o p h  W e i t i n o s e r  (gest. 1603) waren 
bereits stark  verschuldet. U eberhaupt wirft die erzbischöfliche V er­
fügung der V erm ögensbekenntnisse ein Licht auf die allgemeine 
V erarm ung der kürzlich reich gewesenen Fam ilie, wie R  o i s s a c h e r 
(1. c. pag. 30) ausführlicher berichtet.

Bei Einigen mochte eine Verm ögenszersplitterung, wie bei 
den W eitm osern, die U rsache gewesen sein, bei anderen w ar dies 
jedenfalls durch w irtsch a ftlich e  Gebahrung bei der B ergw erks­
manipulation herbeigeführt. Die Erzm ittel und V orräthe, die man 
m ittelst der neuen A ufbereitungsm ethode m it so viel V ortheil zu 
gewinnen verm ochte, m ussten schliesslich erschöpft w erden. Die 
Siglitzer und Pochhard ter Lagerstätten  wurden bis auf die Thalsohle 
verhaut, und viel zu spät auf einen U nterbau gedacht. Am R ath- 
hausberge ging der V erhau nicht ganz auf die Sohle des damals 
tiefsten Floriani-Stollens nieder und dieser Um stand erk lärt die be­
friedigenden Erfolge in den späteren Epochen. Am R auriser 
Goldberge wurde man durch die rasch fortschreitende Vereisung 
aus den tiefsten Plorizonten gedrängt. Man hatte , wie dies bei
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einem zersplitterten Bergw erksbesitze nicht anders erw artet werden 
kann, eben zu wenig für die Zukunft gesorgt und bereits alle E rz­
mittel, die leicht zu erreichen w aren, verhaut, ohne für den Aufschluss 
neuer Mittel gesorgt zu haben, und dies ist nach m einer Ansicht eine 
der H auptursachen des allgem einen Rückganges der Bergbauindustrie.

Die G e s c h i c h t e  unserer B ergbaue in der d r i t t e n  P e r i o d e ,  
während welcher dieselben unter A erarialregie betrieben wurden, 
habe ich, so gut es ging, bereits bei der B etrachtung der einzelnen 
Bergbaue abzuhandeln getrachtet. Es bleibt mir nur noch übrig, 
die Erfolge in num erischer Beziehung übersichtlich darzustellen.

Die D aten beziehen sich auf die B ergbaue am R a t h  h a u s ­
b e r g e ,  am R auriser G o l d b e r g e  und von Z e l l  im Zillerthale. 
Bezüglich der E rm ittlung der Goldproduction habe ich zuerst die 
Mengen von Mühlgold, resp. M ühlbullion und des Schlichgoldes, 
resp. des im Schliche enthaltenen Feingoldes für jedes Ja h r zu­
sammengestellt, und sodann die D ecennial-Sum m en gezogen.

Am R a t h  h a u s b e r g e  standen m ir nebst den D aten  von 
H o c h c d e r  die von R e i s s a c h e r  erhobenen D urchschnittszahlen 
der einzelnen, nach der R egierungszeit jedes Erzbischofes abge­
grenzten Perioden zur V erfügung. F ü r  die Zeit von 1840 bis 1877 
hingegen konnte ich viel com pletere D atenreihen aus H errn 
J . S t ö c k e l ’s jun . M ittheilungen benützen. D er A erarialbetrieb 
hat m it dem Jahre  1864 aufgehört, und die Production der jetzigen 
Gewerkschaft 1870 angefangen, was bei der Bildung von D urch­
schnittszahlen zu berücksichtigen ist.

F ü r  den R a u r i s e r  G o l d b e r g  lieferte B ergrath  A 1 b e r t i  
eine Zusammenstellung, die von 1659 bis 1836 reicht, welche aber 
erst in der Periode 1770 bis 1836 die Schlichgoldmengen neben 
dem M ühlbullione angibt. E ine zweite, die Jah re  1857 bis 1867 
umfassende Datenreihe enthält nur den G esam m tfeingoldgehalt aus­
gewiesen. W ährend  des D ruckes m achte mir der Päch ter des W erkes, 
H err J . R o j a c h c r ,  die M ittheilung, dass er w ährend der 3 Jah re  
1876 bis incl. 1878 gewonnen h a t: Pochgang 3 549, E rze 62, 
Schliche 123 m etr. T. M ühlgold 21*586 m it 0 '730, Erzgold 25*310 
mit 0 ‘248 und Schlichbullion 5 1 ’933 Kgr. m it 0 1 4 2  Feinhalt, also 
zusammen 29*451 Kilogramm oder 8'1 Gram m  Feingold pro Tonne.

F ü r Z e l l  existiren über die Schlichgoldmengen keine A uf­
zeichnungen. D er Mühlbullion erscheint in zwei D atenreihen
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angegeben, wovon die erste die Zeit von 1660 bis 179,0 umfasst 
lind sich auf den Inhalt der erzeugten Quarz- und M odererze be­
zieht. Die zweite, von 1714 bis 1824 reichende Zahlenreihe um ­
fasst aber den Inhalt; aus sämmllichen Erz- und Pochgangsorten
und kann, wenn man das Verhältniss der, beiden D atenreihen
gem einschaftlichen Periode von 1714 bis 1793 als gleichbleibend 
voraussetzt, dazu dienen, auch die gesammte M ühlbullionerzeugung 
der ersten Zeit von 1660 bis 1713 berechnen. Anfangs waren hier 
zwei Bergbauo R o h r  und H e i n z e n b e r g ,  seit 1794 bis 1866
aber blos der Letztere im B etriebe. In  der betreffenden Tabelle
sind nun diese Decenuial-Sum m en angesetzt und durch Interpolation 
der fehlenden D aten aus dem durchschnittlichen V erhalten jedes 
einzelnen Deceniiiums ergänzt. Die Originaldaten sind von den 
In terpolationsresultaten durch l i e g e n d e  Z i f f e r n  kenntlich ge­
macht. D arin ist ferner auch die verarbeitete Pochgangm enge und der 
H alt per metrische Tonne in Gramm ausgedrückt, aufgenommen.

F ü r den R a t h  h a u s  be  r g liess sich die Pochgangm enge nicht, 
im m er zuverlässig erm itteln, während dieselbe in R a u r i s  bis auf 
ein Decennium  1840 bis 1849 ziemlich genau zu erheben war. 
Die D aten von 1840 bis 1869 beziehen sich blos auf die Feingold­
q u an titä ten , für Z e l l  aber durchgehends auf die M ühlbullion­
mengen. D a nun der F einhalt der M ühlbullions in keiner dieser 
Localitäten specificirt ist, so blieb nichts anderes übrig, als den­
selben gloichbleibend anzunehm en, und so neben den B ruüogold- 
summen (den Summen des M ühlbullions mit dem Feingolde des 
Schlichbullions) die Feingoldsum m en zu bestimmen.

Nun bleiben aber gerade die D aten der neueren Betriebs­
perioden sehr lückenhaft, und um diesem Mangel abzuhelfen, habe 
ich in einer dritten Tabelle die officiellen den bergbehördlichen 
B erichten und Zusam m enstellungen entnom m enen Ziffern angeführt. 
Darin erscheint für Salzburg eine einzige, beide B ergbaue R a t h ­
h a u s b e r g  und R a u r i s  umfassende Productionssum m e, während 
unter der R ubrik Tirol die Production von Z e l l  zu verstehen 
ist. Um nun den A nthcil, welchen die Production der beiden 
K ronländer Salzburg und Tirol an der G esam m t-Erzcugung hat, zu 
erweisen, habe ich in diese Tabelle auch die Goldproduction der 
säm m tlichen K ronländer der M onarchie aufgenommen und die cis- 
und transleithanischen Summen gezogen.
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Die strik teste  D arstellung des ganzen Zifferwerks lässt sich 
durch folgende für ein halbes Jah rhundert berechneten Jah re s­
durchschnitte geben.

Vor- Mühl­ Mühl­ Sclilicli- iBrutto- Fein- Hüll ]>. Tonne
|IOCllllMll.' bullion gold gold 1 Goldsuinme ISnillo Kein

Kilogramm Kilogramm Gramm

It a t h h a u s b e r g
I. Hallte XVII. Jahrb. 939 14-488 12-314 15-309 29-797 27-623 36-6

II. 939 15-432 13117 18-350 38-782 31-467 36-6
I XVlIi. 1 154 9'719 8 058 15-826 25545 23-884 290

11 1 890 13 966 11*875 24-768 38-734 35-643 257
I „ XIX. „ 1 615 8-905 7-567 11*583 20-488 19.150 12-4 11 1

Durchschnitt 1 313 12-702 10-586 177167 29-869 27-753 "2 2 - 3 2 Ï Ï
r.R a u n s

11. Hälfte XVII. Jahrb. 1 8  r. 5-935 4-297 2 689 8 624 6-986 46-6 37-7
I. XVIII. 198 4 532 3-271 2-051 6-583 5-322 33-2 26 9

n 333 4-858 3-498 1-818 6 676 5-316 20 0 16.0
I. XIX. „ 296 5-324 3854 2-717 8-041 6-571 271 22-2

Durchschnitt 202 5-161 3-732 2319 7-480 6-051 ~&FÖ 3070

Z e ll
II. Hälfte XVII. Jahrh. 
L XVIII.

II.
I. „ XIX „

1 850 
1 939 
1 305 

9?,5

2-087
6-274 
8669
7-254

11
3-2 
6 6 
7'7

Durchschnitt 1 256 6-071 4-8

Goldproductiou von Salzburg und Tirol
aus den Betriebsdaten in Kgr

J a h r

1620
1
2
3
4
5
6 
7

H a t h  h a u s  b e r g  

|f.-Sclil.-(l. J a h rM ühl­
bullion

8-560

j- 13-752 

106-368

1630
1
2
3
4

17 403
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R a t h  h a u  a b e r g

J a h r Mühl­
bullion K.-Sdil.-G. J a h r Mühl­

bullion P.-Schl -G.

1640 1650 )
1 1
2 2 17-533 17-403
3 3
4
5 > 17-533 >17-403 4

5 \

6 6 1

7 7 > 2G-489 20-908
8 8
9

9 )

175-330 j 174-030, 190110 191-555

J a h r
R athhauö-

berg R auris
Zell

Modorcm Uohr. Krzo
¡

_____  . . .  ______i MüIiIIhiII. K.-Scli -G. Mülilkiill. P.-Scli.-G. Mühlbullion

1660
1
2
3
4
5
6
7
8 
9

i

Ü

•20-489

13-471

-20-908

16-840

2-526
3-665
4-577 
7-173 
4-156 
4-015 
3-998 
2-586

6-221

1-684
1-122
0-842
0-757
0-926
0-757
1-094 
1-066 
1-346 
0-729

197-872 205-012 10323

1670
1
2
3
4
5
6
7
8 
9

ü

j

• 13-471

/

-16-840

6-450
3-626
3-543
4-205
4-947
5-053
6-590 
9 305 
4-569 
6-484

0-701 
1010  
0-561 
0-589 
0 561 
0-504 
0-870 
0-954 
0-870 
0-898

134-710 168-400 54-772 7-618
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R ath h au s- R auris
Z ell

J a h r berg Modererze Uobr. Erze

Miililbull. F.-Selil.-fl. Hülilbull. ¡F.-Sclil.-G. Miihlbullion

1G80
1
2
3
4
5
6
7
8 
9

13*471 

j 12014

. 16-840 

J 21-049

9-567
4-117
4 5 4 8
4-481 
7-274
5-095
5-341 
3-729 
3-242
6-527

1038
1-206
2-357
2-245
2-329
1-852
1-262
1-880
1010
1-796

131-796 176-818 53-921 16-975

1690
1
2
3
4
5
6
7
8 
9

• 12014 •21 049

8-450
8-660
6-046
6-706
7-862 

10-367 
10-678
8-564
9-191 

23-457

2-526 
1 740 
1-627 
1178  
1-487 
1038  
1122 
0-842 
1150  
0-926

120140 210-490 99981 13 636

1700
1
2
3
4
5
6
7
8 
9

112 014 

8-420

■

■21049

28-347

9-550
8-823
7-201
6-695
1-919
5-301
5-645
4-614
4-233
613 8

1010
0-926
1-122 
1-318 
1-038 
0-842 
1010 
0-785
0-982
1-038

116-546 217-788 6 0119 10-071

1710
1
2
3
4
5
6
7
8 
9

842 0 ¡■28-347

4-280
4043
4-666 
296 2
5-491 
4-400 
4-741 
608 4
6-257 
6-648

0-806
0-791
0-829
0'693
0-776
1-264
2-055 
2-039 
2-441 
1-971

1-631
2-676 I 
4-340
4-420
5-305 
4-315

84-200 283-470 49-572 13-669
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R a th h a u s­ P m ivis
Zell

J a h r berg ' Moilmrzc | lick. Erze

| Mülilbull. ¡F.-Sclil.-fl. Miililbull. | P.-Sclil.-fl. Miihlbullion |

! 1720 5-192 1-500 3-219
1 1 4-192 1-630 3-456
1 2 4-161 1-904 3-943

3 ,
4 • 8-420 ■ 28-347 3-902

3-332
1-875
1-440

3-486
2-982

5 3-562 1-517 3-092
6 4149 2-215 4-631
7 . 4-455 2-820 5-877
8
9 [ 10-104 J 2-104 3672

2-759
2-793
2-981

5-789
5-174

87-568 230-984 39-376 20-675 41-649

1730
1

2-579 3-794
4-098

3-219
3-456

2 3-144 3-626 3-943
3 4-328 3-486
4
5 > 10104 > 2-104 3-183

5-985
5-614

2-982
3-098

0 1 7-020 4-631
7
8

1
I

6-911
7-739

5-877
5-789

9 ) 6-691 5-174
101-040 21-040 55-806 41-655

1740 6-457 13-643
1 6-588 5-201 13-770
2
0.1 10-104 > 2-104 4-792

3-560
3-394
5-212

12-840
11-332

4 2-705 5-213 11-336
5 2-793 4-289 9-525
G ' 9-121 15-717 4-929 4-721 10-401
7 ! 9121 15-717 5-340 5068 10-963
8 j 8-875 16980 5-287 3-622 7-879
9 8-875 16-980 5-104 3-213 7-043

~9G-616 78-018 46-390 108 732

1750 1 | 4-894 4-590 10-015

o
3

|  8-875 j-16-980 3-613
2182
1-495

2-035
2-463
3-623

4-348
5-289 
7-802

4
5

0-609
5-079

2-808
3-358

6-052
7-081

(i !
7 ! > 14-033 30-170 4-250

4-943
2-962
4-430

5-465
9-701

8 3-982 4-145 9-041
9 2-908 4-595 10-292

j
119-698 248r94C> 33-960 75-086
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R ath]ia u s-
rg

R atiris
Zell

J a li r be Modererze Mr. Erze

Miililbnll. F.-Schl.-fl. Miililbnll. F.-Schl.-fl. Miihlbullion

1760 30-170 4-031 4-680 10-231
1 5-607 3-860 8-638
2 5-076 2-979 5-414
3 4-318 4-711 9-424
4 1 3-534 4-669 9-338
5 > 14*033 >41-619 5180 3-802 7-605
6 8-307 3144 5-287
7 5-403 5-005 10013
8 4-784 4-797 9-597
9 5-491 4-924 9-848

140"330 404-741 51731 W b l l 85-395

1770 14-033 6-130 4-788 9-578
1 14-033 4-018 4-208 8-415
2 3-220 4-072 8-143
3 4-714 5-130 1-0262
4 9410 6-647 1-3296
5 >41-619 8-852 5-438 1-0875 !
G . 14-651 8-531 5-627 1 1252
7 6 033 3-361 1 0723 |
8 4-663 5-058 10-117
9 7124 3-387 6-775

145-274 416-190 62-695 47.710 99-436

1780 41-619 7-455 3 077 4-145 8-008
1 6-050 3 164 5-218 10-436
2 1

I 5-315 3-451 5-252 10-507
3 1

| 6065 2-821 5-214 10-427
4 3-441 1-962 3-005 6-012
5 > 14-651 >31608 4-676 1-430 4153 8-305
0

1
1 3-641 2-147 4-919 9-840

7 1 3-491 1-569 3927 7-853
8 8-665 1-541 3-267 6-532
9 I 6-943 2-910 3-493 6-985

146-510 326-091 55-742 24-072 42-59J 84-905

1790 7-150 2-056 7-311 14-620
1 5439 1-886 7199 15-001
2 1

I 3-493 1-291 5-264 10-528
3 1 3-161 1-366 4-824 9-656
4 5-582 0-972 9-593
5 14-651 > 31 "008 3-573 1-331 G-847
6 4-284 1-829 5-236
7 3-588 1-694 1-742
8 1-880 1 539 1-623
9 2092 0-883 5-588

146-510 316080 40242 14-847 80-434
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ItathhauB-
" R a n  v i p

Z ell
J a h r berg Modererze Ueljr. Erze

| Miililbull. F.-Scbl.-Ü. AlQlllbllll. y.-Schi.-fl. Mühlbullion

1800 1 1 1790 1*641 7*320
1 } 14-651 > 31-608 4-066 2-509 6*154
2 1 1 5-174 2-012 3-588
3 5 652 2-289 3-558
4 5'776 3-320 7-012
5 7-090 2-313 14148
6 12995 > 19*113 8 060 3-308 11-578
7 7-592 2-182 5-628
8 5 321 3-681 5-218
9 1066 4-775

“134-918 m ^ l ö 24-321 68-979 68-979

1810 I 1 9-292 1-071 12-357
1 } 12-995 1 19113 1-654 1030 8-006
2 1 ) 4-762 10086
3 8*923 1-795 10126
4 4-642 1-180 9-433
5 8-480 1-842 8-068
6 7-562 > 8-123 7 334 4-072 9-332
7 5*827 2-162 7-463
8 4-170 2*336 5-894
9 2-995 1-533 8154

91-919 114-200 58-813 88-919 88919

1820 \ 4-144 1-539 7-243
1 1-497 1-518 2-598
2 1

I 3-802 0-311 1-795
3 9-779 2-450 1-838
4 11-047 > 13116 3-938 1-403
5 4-900 3000
6 4035 0-923
7 2-498 1035
8 2-912 1133
9 10-999 12-669 5-929 1-539

110-422 130-713 43-434

1830 6-682 1-692
1 2-903 2-108
2 3969 2-374
3 9-336 3-692
4 7-562 >8-123 10318 6-863
5 8268 8-705
o 4-398 10-590
7
8
9 6-115 3-440

74-173 76-547
j
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J a h r

1840
1
2
3
4
5
6
7
8 
9

1850
1
2
3
4
5
6
7
8 
9

1860
1
2
3
4 2)
5
6
7
8 
9

1870
l 3)
2
3
4
5 
64)
7
8 
9

R athhaus­
berg

. F.-Sdil.-Ü,

1-380 4-070
0-328 5-664
3-861 0-933
2-462 3-373
3-181 1-597
4-333 5-214
3-239 3-927
5-038 1-989
3-809 2-037
0-773 0-170

28-404 28-974

5-608 2-293
3-828 4-189
6-388 2337
4-068 2-952
5-958 4-231
5-150 10.089

3-527
3598
3-291
2-665
3-705

3-333
5-150
3-650
6170
5-505
3-013
1-043

1-440
1-360
1-524
1-999
2-314

Rauris

>7562

7-542
4-491

72-529

10-683

2725
3-616
3-729
8-855
4002  
3 087

6-686
11-037
11-498 
13-550 
10093
12-735 
7-000

13-900
7050
4-660 
1-345
7-500
8-120 
6-668
5-810

8-123

3-960
77-067

9-328 »)

7-707
4032
5-807
7-614
9-575

10-513
12-017

9000

1-997

2-290

Zell

M oreno  | Ucbr. Krze 

M ü h lb u ll io n

12-419

8-915

5-353

6-511
6-511

55-846

6-511
6-511

7-569

9-322

‘) 1858— 1866 Feingoldsumme. 2) Ende des Aerarialbetriebs am Rath- ! 
liausberg. a) Anfang der gewerkschaftlichen Production. 4) Anfang der 
Pachtung am Rauriser Goldberge.
Arch.  f. p r a c t .  G e o lo g ie  I .  1 4
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Ergänzte Decennialilbersicht der Goldproduction von Salzburg 
und Tirol

aus den Betriebsdaten.

R  a t h  h a u a b e r g

Pocli- Mühl­ Mülil- Schlich­ Brutto- Fein- I!Halt]).Tonne
gang bullion gold

F.-H.
gold (lold-

Snnimc
Gold- 
Summe I

in Qr» 
Brnllo- 
gold

um
Fein­
goldmetr.T. Kgr. 0-850 K i l o g r a m m  ||

1
1620 - 1G29 1 0 6 -3 6 8 90-408 117-005 223 373 207-413
1630—1G39 1 1 5 2  940 129-999 168-234 321-174 29S-233
1640—1649 1 7 5 -3 3 0 149030 17 4 -0 3 0 349-3 6 0 323-060
1650—1659 190-1 1 0 161-593 156-755 346-865 318-348:
1660—1669 ' > 9 390 1 9 7 -8 7 2 168-191 2 0 5 -0 1 2 4 0 2 S S 4 373-203 ■ 3GG1670—1679 j 1 34 -7 1 0 114-503 1 6 8 -4 0 0 3 0 3 1 1 0 282-903:
1680— 1689 ¡ 128-796 109-476 176 -8 1 8 3 0 5 -6 1 4 286.294
1690—1699 1 2 0 -1 4 0 102-119 2 1 0 -4 9 0 3 3 0 -6 3 0 312-609
1700— 1709 • i 1 16 -5 4 6 99-064 2 1 7 -7 8 8 3 3 4 -3 3 4 316-852 '
1710—1719 8 4 -2 0 0 61-470 2 8 3 -4 7 0 3 6 7 -6 7 0 344-940:
1720—1729 1> 11 540 8 7-568 74-383 190 -9 8 4 2 7 8 '5 5 2 2G5-367 •2901730—1739 1 0 1 0 4 0 85-884 2 P 0 4 0 1 2 2 -0 8 0 106-924i
1740-1749 ! 9 6 -6 1 6 82123 7 8 -0 1 8 1 7 4 -6 3 4 160-141
1750—1759 1 19-6 9 8 101-733 2 4 8 -9 4 0 3 6 8 -6 3 8 350-673;
1760—1769 , J- 20 220 140-330 119-380 239 964 380-294 359-344, 1 28-51770-1779 145-274 123-432 248-418 393 692 371-850
1780—1789 • } 21 300 146-510 124-533 250-532 397-042 375065 } 21-31790—1799 146-5 1 0 124-533 250-532 397-042 375'065|
1800—1809 • 17 450 146-510 124-533 142-115 288-625 266-648 18 3
1810—1819 1 88-823 75-499 115-832 204-655 191-331 I
1820—1829 } 15 420 120-230 102-195 257-850 378-080 360-045 \  10-1
1830 — 1839 1 61-150 51-977 34-400 95-550 86 377! 1
1840—1849 1 6  4 5 6 2 8 -4 0 4 24-143 2 8 -9 6 4 5 6 -368 53-107 3-4 3-0
1850—1859 20 260 51-600 43-860 32-004 83-604 75-8641 4-0 3-3
1860—1869 7  8 4 7 16.786 14-268 8-637 25-423 22-905! 3-2 2 2

NB. Die liegend en Ziffei’n bedeuten Orig naldaten

R  a u  r i s

1620—1629 . 
1630—1639 
1640—1649 
1650— 1659 • 
1660— 1669 1 0 6 8 3 8-917

Fh.0-7241

28-173 17-628 56-545 45-801 44-8 36-0
1670—1679 1 4 5 8 5 4 -598 39.529 24-733 79-331 64-262 54-4 440
1680—1689 2  3 2 2 53-911 39-032 24-425 78-336 63-457 33-7 27-3
1690—1699 2  57 4 9 0  0 0 0 65-160 40-770 130-770 105-930 50-8 41-2
1700—1709 2  7 8 1 60 -133 43-535 27-239 87-372 70-774 31-4 25-4
1710—1719 2  4 3 1 4 9 -5 1 5 35-329 22-330 71-845 57-659 29-5 23-9
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R a u

1720-
1730-
L740-
1750—
1760-
1770-
1780-
1790-
1800-
1810—
1820-
1S30-
1840-
1850—
1860-

1729
■1739
1749

■1759
1769
1779

■1789
1799

-1809
■1819
•1829
1839
1849
1859
1869

Poch-
gang

metr. T.

1 6 1 1
1 506 
1 600
3  0 4 9
4 4 6 7  
3  44 4
3  0 7 2
2  60 9  
3 1 9 3  
2 1 1 5  
1 9 2 3
4 595

4 692 
6 756

Mühl­
bullion

Kgr.

3 9 -385  
29-690 
47-906 
3 3 9 6 0  
5 1 7 1 8  
62-120  
54-844  
40  2 4 9  
56-134 
58-813  
32-474  
65-534

Mühl­
gold 

F.-II. 
0-724

Schlich­
gold

ßrutto-
Qold-
Sumnio Summe

K i l o g r a m m

28'513
21-495
34-684
23-586
37-444
44-974
39-733 
29-140
40-640 
42-580 
23-511 
47-446

17-841 
13 450 
21-68G 
15-384 
23-428 
28-140 
2 3 -9 7 8  
14-855  
23-330  
18934 
14-942 
51-463

57-226
43-140
67-350
49-344
75-146
90-260
7 8 -8 2 2  
5 5 1 0 4
79-404 
77-747 
47-416

116-997

Hall]). Tonne 
in (Iranini

46-354
34-945
56-370
38-970
60-872! 
73-1141 
63-711 
43-995 
63-970
61-514 
38-453 
98-909

93 280 
85 331

Bnillo

35-5 
28-6 
39-1 
161 
16-7 
26-2 
25-6 
21-1 
23-4 
31-0 
238  
25-4

Fein

287
23-1 
30-7 
13 0 
13-5 
21 2
20-7 
16-8
18-9
24-6
19-2
21-5

19 8 
12-6

Z 0 1 1
II (jiian und rncligftiig jMiililluill. ans niiililgold ans Hall p.TII Modererze QuamiJI-E. d Pocligang Miililliull.

1620—1629
1630-1639
1640—1649
1650—1659

metr ' 'onnen | Kilog ramm (iiiinim

1660— 1669 4 7 9 7 9 594 10 -310 19124 2 0
1670—1679 6 9 S 3 13 966 7 -4 6 4 14-571 10
1680— 1689 12  7 1 6 27 432 1 7 0 3 7 23256 0-9
1690 — 1699 11 5 1 7 23 034 1 3 .6 0 0 26-548 1-1
1700- 1709 11  5 0 2 23 004 9  4 3 7 18-420 0-8
1710—1719 8  6 8 2 17 364 13-657 26.657 21
1720— 1729 8  7 0 1 17 650 2 0 -2 2 3 4 2 6 6 4 2-4
1730— 1739 11  3 9 4 22 353 5 3 -5 6 5 117 -2 3 9 5-2
1740-1749 9 2 9 2 16 588 4 6 -3 9 6 1 0 8 '7 3 8 6-5
1750—1759 6 9 4 3 15 775 3 5 -0 1 4 7 1 -2 8 2 4-5
1760—1769 6 13 2 12 121 4 2 -5 7 7 8 7 -3 1 5 7-2
1770- 1779 5  449 11 127 4 7  5 0 0 9 9 -6 5 0 8-0
1780—1789 7  10 9 14 079 4 4 -2 8 0 8 4 -9 3 3 6-0
1790—1799
1800-1809
1810—1819
1820—1829
1830— 1839
1840—1849
1850—1859
1860—1369

7 143 12 067 
4 596 
9 291 

14 178

90-293
7 0 -6 7 6
8 9 -6 0 6
57-32G

7-5 
15 3 
9-6
4-0

14*
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Goldproduc ti on Oes terreicli- Un garns
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Salzburg Kiirnlcii Tirol Sicio-
limrrk

1823 24-137 4-204 1-403
4 26-102 1-684 1-122
5 23-575 1-122 0-561
6 24-979 0-280 5-052 0-842
7 19-647 3-368 1-122
8 18-524 11-226 0-561
9 26-102 10-665 1-122

1823—1829 163-066 0-280 37-321 6-733

1830 34-802 9-262 1-403
1 24-979 8-420 2-243
2 23-295 8-700 1-684
3 31-154 9-542 1-964
4 26-382 9-542 1-684
5 24-979 7-577 2-807
G 17-401 1-403 8139 1-964
7 19-647 0-561 6-174 1-964
8 6-455 0-561 5-333 1-964
9 17-120 3-368 2-245

1830—1839 206-214 2-525 76-057 19-924

1840 13-190 3-649 2-245
1 8-420 0-842 2-245
2 15-997 15-436 2-245
3 10-665 3-368 1-684
4 19-927 4-210 1-403
5 19-366 7-577 1-684
6 17-120 8-139 1-964
7 24-979 5-613 1-684
8 15-155 1-965 6735 1-403
9 8-701 • 3-087 1-965

1840—1849 153-520 1-965 58-656 18-522

1850 3-086 1-122
1 13190 2-245 1-403
2 14-313 9-542 1-122
3 16-559 10-384 1-122
4 39-573 6-455 1-122
5 19-386 8-473 1-210
G 18-383 9-262 1-170
7 15-717 4-719 1-169
8 28-067 5-332 0-198
9 21-910 7-530

1850—1859 187-098 67-028 9-638



nach offlciellen Daten von 1823— 1876.

Goldbergbaue der Hohen Tauern. 213

Obcr-
Ocstei'icich Böhmen 'Schlesien Ocslcrioicli Ungarn Siebciiliiirgei Ungarn Oeslcrr.-Ung.

Zusammen 1 Kilo«ramm Znsninnieu Zusammen

1-964
3087
1-122
0-842
0-561
0-280

31-708
31-995
26-380
31-995
24-698
30-591
37-889

322-985
384-516
383-677
404-724
439-245
481-909
513-904

789-798
656-201
722-438
703-073
720755
797-376
724-965

1 112-783 
1 040 717 
1 106115 
1 107-797 
1 160-000 
1 279-285 
1 238-869

1 164 491 
1 072 712 
1 132-495 
1 139-792 
1 184-698 
1 309-876 
1 276-758

7-856 215-256 2 950*960 5 114-606 8 065-566 8 280-822

0-280

0-561

0-561
0-280
0‘280

0-842

45-747
35-644
34-240 
42-660 
38-169
35-643 
29-187 
28-346 
15-155 
22-733

506-047
652-274
636-557
618-593
630-094
618594
894-491
678-657
673-045
673-329

716-264 
872 034 
748-260 
803-271 
822-357 
951-183 
728894 
978-408 

1 031-172 
1 019-940

1 222-311 
1 524-308 
1 384-817 
1 421-864 
1 452-451 
1 569-777 
1 623 385 
1 657065 
1 704-217 
1 693-269

1 268-058 
1 559-952 
1 419-057 
1 464-524 
1 490620 
1 605-420 
1 652-572 
1 685-411 
1 719-372 
1 716002

2-804 327-524 6 581-681 8 671-783 15 253-464 15 580-988

1-122
0-561
1-122

0-842

19-084
11-507
34-800
16-278
26-662
28-627
27-223
32.276
26-100
13-753

744-611
695-220
676-133
897-015
848-460
866-804
962-728
908-722

1 144-844 
1 088-425 
1 009-562 

991-038 
1 056 153 
1 122-291 
1 145-089 
1 072-151

1 889-455 
1 783-645 
1 685-695 
1 888053 
1 904-613
1 989095
2 107-817 
1 980 873

1 908-539 
1 795-152 
1 720-495 
1 904331
1 931-275
2 017-722 
2 133040 
2 013*149

3-647 236-310

5-050
17-118
25-257
29-187
47-150
29-069
28-951 
21-654 
33939
29-537

6 590-693 8 639-553 15 229-246 15 425-703

0 049 
0-044 
0-044

0-842
0-280
0-280

0136

0-298
0.053

824-604 
782-776 
708-690 
748-262 
651-714 
479-939 
679-365 
599 421 
508-002 
623-182

818-988 
1 126-039 

942-482 
989-635 

1 069-624 
973-076 
926-765 
907-118 
844-811 
993-908

1 643-592 
1 908-815 
1 651-172 
1 737897 
1 721-338 
1 453015 
1 606 130 
1 506 539 
1 352-813 
1 617-090

1 648-642 
1 925-933 
1 676-429 
1 765-962 
1 768-488 
1 482-084 
1 635-081 
1 528-193 
1 386*752 
1 646-627

0-137 1-889 266-790 6 505-955 9 692-446 16 198-407 16 465-191
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Niil/.lniig Kärnten Tirol Stcionmrk

1860 16-327 3-379
1 i 15-055 5-816
2 17-172 4-157
3 10 695 5-000
4 18-408 7-170
5 18-422 8-127
6 14-708 0075 9-240
7 15-600 0-080 8-026
8 14-578 1-300 5-521
9 10-872 5-109

18G0—1869 151-837 1-455 61-645

1870 15-750 0-237
1 8-158 0 740
2 9 615
b 5-074
4 . 14-300
5 j 14-517
6 ! 13-008
7 8-630
8 16 795

1870—1876 ! 105-847 0-740 0237 1

XI. Endergebnisse.
In  den vorausgclassenen Capiteln habe ich die einzelnen E r­

scheinungen an den verschiedenen Goldvorkommen der T auernkette 
zu beschreiben getrachtet, und hie und da auch bereits einige nahe­
liegende Schlüsse gezogen. A uf dieser Stelle möchte ich es nun 
versuchen, das Ganze zusammenfassend, einzelne F ragen  allgem einerer 
N atur zu beantw orten.

W ir haben es hier theils m it Erscheinungen zu thun, welche 
allen E rzlagerstätten  gem einschaftlich sind, theils aber m it Solchen, 
die sich speciell auf die Goldführung derselben beziehen. Die 
Goldlagerstätten unterscheiden sich von den übrigen E rzlager­
stätten nur durch ihre grössere Goldführung, denn die in ihnen auf­
tretenden M ineralien und die an ihnen beobachteten V erhältnisse 
bieten nichts Specifischcs dar. Ich habe auch in dem V oraus­
gelassenen gezeigt, dass selbst die E ig en tü m lich k e iten , welche 
R e i s s a c h e r  für die G oldlagerstätten der Tauern in Anspruch 
nahm, vollständig verschwinden, wenn man sie den in anderen
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(H)cr- 
Ocsl crreicli Hüll imoii Seblosiou Ocstei icicli Ungarn Siebenbürgen Ungarn Ocsterr.-Ung.

Zusammen K il og ramm Zusammen Zusammen

0022 19-729 676-611 898"996 1 575-607 1 595-336
20-871 551-137 1 016 082 1 567-219 1 588 090
21-328 533-503 1 175-168 1 708-671 1 729 999

0 035 15-730 540-317 957-721 1 498-038 1 513-768
0035 25613 742876 1 030-861 1 773-737 1 799-350

l 26-649 766-583 1 030-712 1 797-295 1 823-944
24-023 255-083 859-437 1 114-520 1 138-543

0-087 ! 23-798 826-695 1 000-629 1 328-324 1 831117
! 21399 656 109 1 004-611 1 638-710 1 682-109

15-981 1 573-351
0057

0 086 
0-060

0197
0-285
0-227
0-585
0080
0-130

0-087 215-116

16073 
8-958 
9 615 
5-271 

14-585 
14-744 
13-593 
8-710 

16 925

16 295-607

1-650 i 108-474 !

Districten beobachteten V erhältnissen gegenüberstellt, und die E r­
scheinungen nach dem gegenw ärtigen Stadium der Erkenntniss 
beurtheilt.

Die N a tu r d e r  L a g e rs tä tte n
betreffend, bezogen sich meine Beobachtungen und D aten vorzugs­
weise auf die im Gneisse der H auptgebirgskette  auftretenden L ager­
stätten, von denen ich nachzuweisen verm ochte, dass sie e c h t e  
G ä n g e  sind. E ine Reihe anderer, vorwaltend auf die, den sog. 
Centralgnoiss bedeckenden krystallinischen Schiefer und K alkgesteine 
beschränkter Vorkom m en hat hingegen einen l a g e r a r t i g e n  Typus 
und ist verhältnissm ässig noch wenig studirt. Beide A rten des 
Vorkommens haben eine gleiche oder wenigstens analoge mineralische 
Füllung m iteinander gemein, und schon dieser U m stand lässt auf 
eine analoge Entstehungsw eise schliessen, und überhebt mich der 
Mühe, auch auf dieser Stelle in die K ritik  des Begriffes von E r z ­
l a g e r n  einzugehen. Die Sache bleibt sich in der R egel gleich, 
denn bei der B etrachtung der E rzlagerstätten  eines jeden grösseren 
Complexes, mag die Füllung derselben das V orw alten dieses oder
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jenes M etalles erkennen lassen, stösst man neben gangartigen auch 
auf lagerförmige S tätten, deren mineralische Füllung  keinen prin- 
cipiellen U nterschied w ahrnehm en lässt. In  beiden F ällen  ist die 
Erfüllung der präexistirenden H ohlräum e, oder die V erdrängung 
einer verdrängbaren Substanz durch die Absätze aus den m inerali­
schen Lösungen auf eine gleiche A rt und W eise vor sich gegangen, 
und von einer gleichzeitigen Bildung dieser Erzlager m it dem G e­
steine, ähnlich wie dies bei Kohlenflötzen angenommen w erden muss, 
kann in unserem  F alle  keine Rede sein.

W o wir G elegenheit hatten, diese lagerartigen S tätten  etwas 
näher kennen zu lernen, wie z. B. am H e i n z e n  bei* g e  bei Zell, 
w aren wir sogar im Stande, auf die W ege hinzuweisen, welche die 
m ineralischen Lösungen genommen haben mussten, um  in die Lager 
zu gelangen. In vielen F ällen  haben wir die Zweifel registriren 
können, die früheren Beobachtern, welche die L agerstätten  zur 
Zeit, als der B ergbaubetrieb an ihnen umging, besucht haben, über 
ihre N atur aufgestiegen sind, z. B. an dem S c h u l t e r b  a u  e bei Schell- 
gaden, welche L agerstätten, was die Streichungsrichtung betrifft, einen 
Parallelism us m it den Gängen der T auern  zeigen, w ährend sie 
sonst mit den Gebirgsschichten parallellaufend geschildert werden. 
F ern er sollen sich diese L agerstätten  in Trüm m er zerzweigen 
und eine R eihe von Erscheinungen zeigen, welche als die A ttribute 
echter Gänge angesehen w erden müssen.

W as nun den Parallelism us m it der Schichtung betrifft, so 
wissen wir sehr gut, dass er für sich allein keinen Beweis für die 
lagerartige N atur abgeben kann, denn es kann eben so gut eine 
D islocationsspalte in der Streichungsrichtung der Schichten entstehen. 
Ich muss aber bei dieser G elegenheit neuerdings B eobachtungen 
anführen, welche ich bereits m ehrm als zu diesem Zwecke ver- 
w erthet habe, *) und die geeignet sind auf den Parallelism us der 
Erzlager m it der Schichtung ein Licht zu werfen.

*) Ueber Dislocationen im PH  br am er Erzrevier, Jahrbuch der k. k. 
geol. Reichs-Aust. 1872, pag. 229. Die Verhältnisse der Einführung in den 
R o d n a e r  Alpen, Verli. d. 1c. k. geol. Reichs-Anst. XV, pag. 71. Ueber die Erz­
lagerstätte von K i s b ä n y a  in Siebenbürgen, Verli. d. k. k. geol. Reichs-Anst. 1871, 
pag. 39. Die Blei- und Galmei-Lagerstätten von Ra i b l ,  Jahrbuch d. k. k 
geol. Reichs-Anst. XXIII, 1873. Geologische Betrachtungen über die Gangspalten, 
Jahrbuch der Montan-Lehranstalten 1874.
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Zu R o d n a  in Siebenbürgen w ird ein flachliegender, aus 
Glimmerschiefer und K alkstein bestehender Schichtencomplex von 
steilfallenden Klüften durchsetzt und verworfen. Zu beiden Seiten 
der K luft sind aber die nächsten P artien  dieser Schichten, sowohl 
dem Streichen als auch dem Yerflächen nach, im Sinne der K luft 
umgebogen, so dass man steilfallende L ager vor sich zu sehen 
glaubt, w ährend man es in W irk lichkeit blos m it Schichtenknickungen 
zu tliun hat.

Aehnliche E rscheinungen zeigen sich an der Grenzfläche des 
Dolomites m it dem Schiefer in dem R eviere von R a i b l  in K ärnten, 
wo dieser Gesteinscomplex von den steilen Y erw erfungsblättern 
durch gesetzt wird. Am auffallendsten ist aber diese Erscheinung 
im R eviere von K i s b ä n y a  in Siebenbürgen. Man gew ahrt da 
im N a g y - N y  e r g  cs  e r  R eviere im B ereiche eines steilfallenden 
nordstreichenden Schiefercomplexes eine östlich streichende Q uarz­
lagerstätte, welche im unm ittelbaren H angenden und Liegenden 
von im Sinne der Dislocation um gebogenen Schichten begrenzt wird. 
W enn man sich in der Grube an dieser L agerstätte  bewegt, so 
glaubt man ein zwischen der Schichtung eingeschlossenes Quarzlager 
vor sich zu haben, und erst bei der aufm erksam en Berücksichtigung 
der Aufschlüsse der sich von dem angeblichen Lager entfernenden 
Querschläge, sowie aus der in der ganzen U m gegend herrschenden 
nördlichen Streichungsrichtung der Schichten kom m t man zu der 
Ueberzeugung, dass man cs hier m it einer localen K nickung der 
Schichten an der N ähe der einstigen Y erw erfungsspalte und jetzigen 
Q uarzlagerstätte zu thun habe.

Ein ähnliches V erhalten zeigt sich an der Lettenkluft in 
P f i b r a m ,  wenn man die V erhältnisse im Grossen auffasst, und 
schliesslich auch an dem G oldbergbaue von I d a h o , Nevada County 
in C a l i f o r n i c n .  An dieser letzten Localität setzt der Quarzgang 
die Schichtung an m ehreren Stellen deutlich durch, w ährend er an 
anderen Stellen eine der Schichtung entsprechende Lage an­
nimmt.

Gegenw ärtig besteht im B ereiche der T auern  kein B ergbau 
m ehr an diesen lagerartigen G ldlagerstätten, und eine Veri- 
fication der älteren Beobachtungen ist nicht möglich; hingegen lässt 
sich alles das auf dieselben anwenden, was wir von lagerartigen 
Goldlagerstätten anderer Gegenden, wie z. B. jener Californiens
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wissen, da sie höchst wahrscheinlich ein in der H auptsache überein­
stimmendes, nur nach der Localität etwas modificirtes Vorkommen 
einer und derselben Erscheinung repräsentiren.

W as nun die g a n  g f ö rm  i g e n L a g e r s t ä t t e  n der Tauern be­
trifft, so habe ich bereits gezeigt, dass sich ihre angeblichen E ig e n tü m ­
lichkeiten in anderen Erzrevieren wieder finden. Um diese V erhältnisse 
würdigen zu können, darf man keinen Augenblick vergessen, dass die 
Bildung einer offenen Spalte, von welcher die frühere Auffassung der 
Gangerscheinungen ausging, eine einzelne Erscheinung an Disloca­
tionszonen, also gewissermassen einen untergeordneten Factor des 
Bildungsvorganges vorstellt. E ine Spalte oder ein Riss kann nur 
dann im Gesteine entstehen, wenn auf dasselbe äussere oder innere 
K räfte ungleichmässig einwirken. Bei Spalten, welche wie die 
unseren verschiedenartige Gesteine durchsetzen, müssen die Kräfte, 
welche sie zu Stande gebracht, ihren Sitz jedenfalls ausserhalb 
dieses Gesteinscomplexes gehabt haben. Die verschiebende T en­
denz lag bereits in diesen K räften, als sie noch nicht ihren Effect 
geäussert hatten, und als sie sich noch in der Form  der E n e r g i e  
d e r  L a g e  befanden. E rst als die A ufspeicherung dieser K räfte 
in dem Gesteine dessen Elasticitätsgrenze erreichte, erfolgte ihre V er­
w andlung in die E n e r g i e  der Bewegung. Es lag in diesem Pro- 
cesso n i c h t  so s e h r  d i e  B i l d u n g  e i n e r  S p a l t e  oder eines 
Risses zur Tendenz, s o n d e r n  v i e l m e h r  e i n e  V e r s c h i e b u n g  
des Gesteinmediums. Beweis dessen sind die stellenweise vorhan­
denen Faltungen  und Knickungen der Schichtencom plexc, ohne 
dass es wegen grösserer N achgiebigkeit des Gesteines zum Reissen 
und Zerspalten gekommen wäre. Is t es aber doch dazu gekommen, 
dann m achte sich die ungleiche Spannung der K räfte geltend, die 
getrennten Gesteinsschollen kam en in Bewegung, und die so en t­
standene V erschiebung repräsentirt den hergestellten schliesslichen 
Gleichgewichtszustand.

Bei diesem Vorgänge konnten nicht absolut linealgerade und 
ebene Risse entstehen, wie sie die M arkscheidekunst ganz i r r t ü m ­
lich voraussetzt, sondern, und zwar vorwaltend, krum m linige und 
krummflächige Risse. — Bei der längs denselben stattgefundenen 
Bewegung wurden die entsprechenden A usbauchungen der einzelnen 
Schollen besonders stark  an einander gerieben, und der Riss an 
diesen Stellen mit den Frictionsproducten gänzlich ausgefüllt, so
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dass er sodann die E rscheinung zeigt, welche der alpine Bergm ann 
mit dem A usdrucke „ B l a t t “ bezeichnet.

An Stellen, wo die A usbauchungen der beiden Spaltenw ände 
auseinander stiessen, entstand, wenn die Bewegung eine genug 
kräftige war, eine secundäre Zerspaltung, die sog. T r ü m m e r  der 
B ergleute, welche bei dem A nfänge einer solchen A usbauchung der 
H auptspalte ihren Anfang nehmen, und bei der weiteren Verfol­
gung derselben zur H auptspalte  w ieder zurückkohren. Schliesslich 
konnte es geschehen, dass trotz der Friction der A usbauchungen 
an die gegenüber liegenden Spaltenw ände, die E rsteren  nicht ganz 
zermalmt werden konnten, und dass vor und nach jed er ursprüng­
lichen Ausbauchung offene R äum e an der Spalte entstanden, jene  
Stellen, an welchen die Absätze aus den später hier circulirenden 
F lüssigkeiten entstehen konnten, und welche die eigentlichen Ziele 
des B ergbaues, die sogenannten A d e l s f l ä c h e n  des Ganges 
repräsentiren. D iese Auffassung erk lärt am befriedigendsten die 
sämmtlichen an Erzgängen, resp. an Dislocationszonen beobachteten 
Erscheinungen und w ürdigt vollständig die angeblichen E ig e n tü m ­
lichkeiten der Erzgänge der Tauern, W ie wir wissen, bestehen 
unsere Erzgängo aus einem W echsel von solchen durch die A n­
wesenheit von Frictionsproducten, Spiegeln und Rutschflächcn cha- 
rakterisirten  B lättern und m ächtigeren erzigen Ausfüllungen von einst 
offen gewesenen Spalten. Die S tructur dieser E rze lässt keinen 
Zweifel übrig, dass ähnlich anderen Gängen, auch hier die Hohl- 
räumo p räex istirt-haben  mussten.

B etrachten wir nun die V erbreitung dieser Gänge innerhalb 
des centralen Theiles unseres Gebirges und vergleichen w ir die 
A usdehnung derselben mit dem tektonischen Baue dieses Gebirgs- 
theilos, müssen wir sofort erkennen, dass wir es hier mit tektonischen, 
d. h. m it dem Gebirgsbaue zusam m enhängenden Spalten zu thun 
haben. E inzelne Gruppen davon lassen sich auf eine D istanz von 
m ehreren K ilom etern Länge und A ndere von den Käm m en des 
Gebirges in die Thalsohle hinunter verfolgen. In  erstercr B e­
ziehung ist der Zug von Siglitz zur Erzwiese, sowie der Zug des 
R athhausberges hervorzuheben, w ährend in Bezug auf die H öhe 
des N iedersetzens die höchsten P unk te  auf der Goldzeche auf
3 000 M., am Goldberge auf 2 750 M.; die tiefsten Punk te  in der 
Siglitz auf 1700 M. und im A nlaufthale sogar auf 1 100 M. Seehöhe
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reichen, so dass sie im Ganzen auf eine Yerticaldistanz von
1 100— 1 400 M eter constatirbar sind. Bei dem Interesse, welches 
dieser U m stand für die P rax is hat, habe ich es angezeigt gefunden, 
die H öhenverhältnisse säm m tlicher bergm ännischen Aufschlüsse auf 
einem Bilde zusammen zu tragen, Taf. IV , Fig. ¿35. Aus der 
grossen horizontalen und verticalen V erbreitung dieser Spalien lässt 
sich wohl ein ganz begründeter Schluss auf ihre Andaucr in der 
Gebirgsm asse selbst m achen. A llerdings nicht etwa in dem Sinne, 
dass jede  einzelne Spalte für sich auf diese Länge und Tiefe setzt, 
sondern eine ganze aus einem Systeme von Spalten bestehende 
Dislocationszone.

U eber das V erhalten der G angspalten gegenüber dem Gesteine 
haben wir sehr interessante Aufschlüsse zu verzeichnen. Am Ratli- 
hausberge ist das Gesteinsmedium ziemlich homogen, und die 
Streichungslinie b ildet flache Bögen, deren Convexität m it einzelnen 
L iegendtrüm m ern bezeichnet ist. Am R auriser G oldberge hingegen 
ist das Medium, durch welches die Spalten setzen, sehr he terogen; 
nicht nur stellen sich häufig schieferige E inlagerungen in der Ge­
stalt der sog. N euner, sondern sogar ein m ächtiger Schiefercom plex 
ein, und an diesem zeigen die Spalten eine Reihe von U nregel­
m ässigkeiten. E inzelne K lüfte brechen die elastischen Schiefer­
m assen nur unvollkom m en durch und werden durch dieselben häufig 
aus ih rer R ichtung abgelenkt, so dass es m itunter sehr schwer ist, 
dieselben jenseits des N euners w ieder aufzufinden. D ieser Um stand 
h a t zur Folge, dass sich der B ergbau in den letzten zwei Ja h r­
hunderten  hauptsächlich zwischen dem schwarzen Schiefer und dom 
Geilen N euner bew egte und die Ausrichtungen blos auf eine 
D istanz von 600 bis 700 M. im Streichen reichten, während auch 
jenseits dieser Grenzen durch das V orhandensein von alten G ruben­
resten die Fortsetzung der Gänge angedeutet ist.

Noch heterogener ist das Gesteinsmedium an der T race der 
S i g l i t z - E r z w i e s e r  Dislocationszone. Doch bestehen hier seit 
langer Zeit keine offenen B ergbaue m ehr, und unsere Kenntniss 
beschränkt sich auf die V erhältnisse an der Oberfläche und auf 
einige A ndeutungen über das Streckennetz, welches uns aus den 
alten K arten  zu erheben möglich ist. Das Spaltensystem  verquert 
zwischen dem B ockhardt- und Erzw ieser-Thale auch K alkgesteine, 
und es zeigen sich auch hier, von dem Einflüsse auf die Füllung
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vorläufig ganz abgesehen, eine Reihe von E ig en tü m lich k e iten , 
welche für die m eisten, im spröden und auflöslichen Gestein auf­
setzenden K lüfte charakteristisch sind, und die sich besonders in 
der Corrosion und Ausw eitung der Spaltenw ände durch die in den 
Spaltenräum en circulirenden F lüssigkeiten m anifestiren. x)

Die F ü llu n g  d e r  S p a lte n rä u m e
betreffend müssen wir speciell nur die G oldlagerstätten im Auge 
behalten, um nicht in das weite G ebiet der allgem einen Erzlager- 
stätten-Forschung zu gelangen, und diesbezüglich ist es besonders 
das V orw alten von quarziger Gangmasse und die Existenz von 
gewissen Q uantitäten  gediegenen Goldes, welche unsere G oldlager­
stä tten  charakterisiren.

In  ersterer Beziehung habe ich im V orausgelassenen G elegen­
heit gehabt, die A rt und "Weise des Quarzvorkom m ens an und in 
der Spaltenfüllung näher zu beleuchten und glaube nachgewiesen 
zu haben, dass abgesehen von zahlreichen anderen Beweisen die 
S t r u c t u r  d e s  Q u a r z e s  eine derartige ist, dass sie nicht die 
geringsten Zweifel über dessen E ntstehung durch N iederschlag aus 
wässerigen Lösungen auf kommen lässt. In  dieser Beziehung ist 
uns der Nachweis von besonderem  W erthe , indem er für das in 
dem Quarze sich vorfindende gediegen Gold jed e  andere E n t­
stehungsweise ausschliesst.

Von den übrigen an diesen L agerstätten  sich findenden Mine­
ralien erwähne ich des S c h e e li t-V o rk o m m e n s  von Schellgaden, 
welches sonst als B egleiter der Zinnerze häufig auftritt, ebenso wie 
der am Kniebissgange nachgewiesene M o l y b d ä n g l a n z .  Der  A n t i -  
m o n g l a n z ,  dieses in so vielen B ergrevieren m it dem gediegen 
Gold vergesellschaftete M ineral (z. B. G oldkronach in Bayern, 
Miröschau in Böhmen, M agurka, A ranyidka in U ngarn, Kisbänya, 
M agura in Siebenbürgen) ist besonders am R athhausberge reichlicher 
vertre ten ; nebstdem  kommen als Seltenheit S ilbererze vor. Den 
ITauptantheil der erzigen Füllung bilden aber die gewöhnlichsten 
und verbreitetsten  Schwefelverbindungen des Eisens, Kupfers, Bleies 
und des Zinkes, und diese sind es auch, welche eine so innige

F. P o s e p n y , Ueber Höhlen und Hohlraumbildung. Verhandl. d. k k. 
geol. Reichs-Anstalt 1871, pag. 58.
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Verbindung der eigentlichen Goldvorkommen mit allen übrigen E rz­
lagerstätten  verm itteln. W o diese Erze in grösseren Q uantitäten 
auftreten, kann man in der Regel eine sclialige S tructur der G ang­
masse bem erken, oft bereits an Ilandstücken, viel häufiger aber 
erst auf grössere F lächen einnehm enden Aufschlüssen in der Grube. 
An den Stellen, wo quarzige Gangmasse allein herrscht, kann selbst­
verständlich die schalenförmige S tructur nur in seltenen Fällen 
w ahrnehm bar sein.

D ieser enge Zusam m enhang unserer Goldvorkommen m it den 
übrigen E rzlagerstätten  bedingt auch eine Analogie in der E n t­
stehung derselben, und nachdem wir sie uns bei dem gegen­
wärtigen Stande unserer Kenntnisse nicht anders als aus wässerigen 
Lösungen niedergeschlagen denken können, so muss n o tw e n d ig e r­
weise derselbe V organg auch für die Entstehung des gediegen 
vorkom m enden Goldes in Anspruch genommen werden. Bei der 
G elegenheit der Beschreibung der L agerstätten  des R athhausberger 
Zuges habe ich bereits der Beziehungen, welche zwischen unseren 
Quarzgängen und den Gasteiner M ineralquellen bestehen, gedacht, 
und habe nur noch dazuzusetzen, dass sich eine schwache Therm e 
mit 17*5 bis 20° C. auch im R auriser Thale am G r u b b e r e c k  
und eine dritte im A r l t h a l e  m it 16'2 bis 17*5° C. vorfindet. 
Diese beiden in der Bachsohle zum Vorschein kom m enden Quellen 
sind selbstverständlich m it Oberflächenwasser gem ischt und es ge­
lang noch nicht sie zu isoliren. Sie liegen in einer Gebirgszone, 
wo die zur Trias gerechneten K alksteine dem krystallinischen G e­
birge aufliegen und entspringen höchst wahrscheinlich an O st-W est 
laufenden Schichtenfugen.

D er G o ld h a lt d e r  G angm assen .
W ir kommen nun dazu, die specifisch auf die Goldführung unserer 

L agerstä tten  bezughabenden Erscheinungen zu reassum iren. Ich 
werde nun mit R ücksicht auf die Goldtiefenfrage zuerst das gediegene 
Vorkommen und die Beziehungen zwischen den beiden gem ein­
schaftlich auftretenden M etallen, dem Golde zum Silber besprechen, 
mich sodann zur B etrachtung des sogenannten vererzten Goldvor­
kommens wenden, und hier die D aten hervorheben, welche zur 
Beantw ortung der F rage  nach dem V erhalten  der Gangfüllung in 
der Tiefe dienen könnten. H iebei werde ich mich allerdings auf
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die speciell salzburgischen Aufschlüsse stützen, ohne zu vergessen, 
dass dies nur locale A eusserungen einer zusam m enhängenden K ette von 
W irkungen  sind.

W ir wissen, dass es vorzüglich das Silber ist, dessen G esell­
schaft das Gold allen übrigen M etallen vorzieht, und dass sich das 
Gold oft selbst da, wo seine Anwesenheit den A ugen des B erg­
mannes und häufig sogar jenen des H üttenm annes entgangen ist, 
in den ausgebrachten Endproducten, besonders im Silber in Quantitäten 
findet, dessen Abscheidung auf chemisch nassem W ege noch lohnend 
erscheint. In  der T hat kam en grosse Q uantitäten der Münzen 
früherer P rägung  erst vor Kurzem, seitdem eben ein billiges 
Scheidungsverfahren bekannt geworden ist, zur Entgoldung, da sie 
0 2  bis l'O  Gr. Gold in einem Kilogramm Silberbullion enthielten. 
(0-0002— 0-001 p. M.)

Einige B ergdistricte liefern ein besonders goldreiches gediegen 
Silber, so enthält z. B. das von K o n g s b e r g  bei 0*280 Gold, ohne 
dass gediegenes Gold unter den E rzen beobachtet worden wäre. 
Aehnliche V erhältnisse zeigen zahlreiche E rzlagerstätten im am eri­
kanischen W esten, ich erwähne blos den bekanntesten Fall, den 
Silbcrbullion des C o m  s t o c k  in Nevada, w elcher etw a 0*060 seines 
Gewichtes, d. h. etw a die H älfte seines W erthes Gold enthält. 
Noch viel auffallender ist dies in zahlreichen anderen Bergdistricten 
W est-A m erikas, wo überhaupt keine Silbererze bekannt sind, sondern 
wo der Bleiglanz ein Silber liefert, welches zuweilen noch grössere 
Antheile an Gold enthält.

A ndererseits ist bekanntlich alles sogenannte gediegene Gold 
silberhältig, d. h. jenes Gold, welches entw eder für das Auge als 
solches sichtbar ist, das F r e i g o l d ,  oder welches erst durch die 
mechanische M anipulation oder das gewöhnliche Am algam ations- 
verfahren aus den Erzen, resp. Pochgängen ausgebracht w ird, sog. 
M ü h l g o l d ,  ebenso das auf secundärer L agerstä tte  befindliche sog. 
Seifen« oder W a s c h g o l d .

Im Allgem einen enthält j e d e s ,  selbst das reinste in der 
Natur vorkom m ende gediegen Gold Spuren von Silber, und es ist 
höchst wahrscheinlich, dass jedes auf dem trockenen W ege aus­
gebrachte Silber Spuren von Gold enthalten dürfte. So lassen sich 
Legirungen beider M etalle in allen möglichen V erhältnissen in der 
Natur voraussetzen, denn die frühere A nnahm e, dass sich das Ver-
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hältniss in einer Localität gleich bleibe, ist durchaus nicht stich­
hältig. E in Bullion m it etw a 0 ‘90 Goldgehalt hat noch die cha­
rakteristische Goldfarbe, bei 0 6 0  tritt ein Stich ins Grüne auf, bei 
etw a 0 4 0  G oldhalt hat der Bullion ein speisefarbenes A nsehen und 
wird bei einem noch geringeren H alte  schliesslich silberweiss, so dass 
man auf den noch im m er ansehnlichen G oldhalt nicht m ehr nach 
der F arbe schliessen kann.

Das gemeinsame und m it einander verkettete Vorkommen 
zweier M etalle von so wesentlich verschiedenen chemischen E igen­
schaften hat gewiss eine tiefe genetische Bedeutung.

E ine ähnliche V erkettung  des Goldvorkommens kann man 
bekanntlich m it Palladium , P la tin  in einer Richtung, bei dem Silber 
mit K upfer in der anderen R ichtung beobachten. In  ersterer B e­
ziehung erinnere ich an die von H o  c h e  d e r  *) angeführte Analyse 
des rohen Freigoldes der Grube G o n g o - S o c c o  in B rasilien:

Gold 0 8 4 0  per Mille
Silber 0 0 4 5
Palladium  0 0 3 1
P la tin  0 ‘026
Iridium  Spur
Mech. Beim engungen 0 ’058

1-000

In  le tz terer Beziehung bietet das Vorkommen am L a k e  S u ­
p e r i o r  in N ordam erika insofern ein besonderes In teresse, als sich 
diese beiden M etalle im gediegenen Zustande nebeneinander auszu­
scheiden pflegen, ohne eine Legirung zu bilden. Ich selbst besitze 
aus dieser Gegend massive K lum pen von gediegen K upfer, aus 
denen sich einzelne K rystalle von gediegen Silber ausgeschieden 
hatten. A ndererseits wissen wir, dass sich in verschiedenen K upfer­
erzen ansehnliche Silberm engen finden, so dass das aus ihnen 
erzeugte Metall, das sog. Schw arzkupfer Gegenstand besonderer 
auf trockenem  und nassem W ege durchzuführender M anipulationen 
werden muss, um entsilbert zu werden.

‘) Ueber das Verhalten des Goldes gegen die Teufe in beiden Hemisphären. 
Bericht der berg- und hüttenm. Versammlung in Wien 1858, pag. 30.
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W ir sehen, dass sicli eigentlich zwischen sämmtlichen, häufig im 
gediegenen Zustande auf den E rzlagerstätten  findenden M etallen eine 
V erkettung  des Vorkommens beobachten lässt, und zwar haben wir 
A nhaltspunkte dafür, dass dies auch auf einer und derselben L ager­
stätte und in verschiedenen Regionen derselben stattfindet.

Ich erinnere hier an die vielfach beobachtete Thatsache, dass 
das offenbar den obersten nun durch die Erosion beseitigten E rz­
lagerstättenregionen entstam m ende W a s c h g o l d  in der R egel einen 
grösseren Feinhalt zeigt, als das durch B ergbau aus verhältnissmässig 
tieferen Regionen gewonnene F r e i -  oder M ü h  Ig o  ld . Es ist dies 
nicht nur in Siebenbürgen, wo ich zahlreiche diesbezügliche D aten 
zu sammeln G elegenheit hatte, sondern, wie bereits erw ähnt auch 
in Salzburg der Fall. Bios der M ühlbullion der Bergbaue von
S ch el lg  a d e n im L ungau h a t einen noch grösseren F einhalt (0-914) 
aber diese L ocalitäten  liegen im M urthale, und der D etritus aus 
ihren L agerstätten  konnte nicht in das Thalgebiet der Salzach 
gelangen.

D er grössere Feinhalt des W aschgoldes als des dieser Localitäfc 
entsprechenden Mühlgoldes kann aber wenigstens hier in Salzburg auf 
mehrfache A rt erk lärt werden. R e i s s a c h e r  behauptete z. B. dass das 
W aschgold der Salzach-Alluvionen nicht aus den L agerstä tten  im Geiete 
des Centralgneisses, sondern aus den Q uarzlagern der vorliegenden 
krystallinischen Gesteinszone und aus den Schram m lagern im Kalksteine 
stamme, welche durch das Zusammenvorkommen von M agneteisen 
und abgerundeten Pyropenkörnern  charakterisirt sind, die ebenfalls 
in den Goldseifen und Sandbänken der Salzach in Begleitung des 
W aschgoldes gefunden w erden. *) Das Gold dieser Q u a r z -  und 
S c h r a m m - L a g e r  soll feiner sein als jenes der Erzgänge, und 
dieser Um stand könnte zur E rk lärung  der obigen Feinhaltdifferenz 
herangezogen werden. D er Ansicht könnte man entgegensetzen, 
dass der goldhaltige D etritus allerdings aus säm m tlichen L ager­
stätten des Thalgebietes stam m en müsse, dass aber die Masse des 
aus dem Centralgneisse stam m enden Goldes Jen e  des aus den 
Vorbergen stam m enden Bullions überw iegen m üsse , denn im 
ersteren Gebiete sind viel zahlreichere und bedeutendere G old­
lagerstätten factisch bekannt, als im letzteren  Gebiete verm uthet

*) R e is s a c h e r ,  die geol, Sammlung in Böckstein etc., pag. 4. 
Arch.  f. p rn o l .  U r o l o g i e  I.  1 5
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werden könnten, ferner sind die Stätten, aus denen die W asch- 
goldproduction dea X V I. und X V II. Jahrhundertes stam m t, in 
den diesbezüglichen R echnungen nam haft gemacht, und diese liegen 
vorwaltend in den Thälern, in welchen der B ergbau auf die E rz­
lagerstätten  des Centralgneisses betrieben w urde.

E ine zweite viel allgem einere E rk lärung  des höheren Feinhaltes 
des W aschgoldes nim m t eine theilweise Oxydation des darin enthaltenen 
Silbers in Anspruch. Selbst G. B i s c h o f  ha t die M öglichkeit zugegeben, 
dass gediegenes Silber durch Säuren oxydirt und in Sauerstoff-, sowie in 
Haloidsalze verw andelt w erden könne. *) Nachdem das Silberhornerz 
von C h i l i  nicht selten einenK ern vongediegen Silber zu haben pflegt, 
so ist es sehr wahrscheinlich, dass es durch E inw irkung chlor- 
hältiger Substanzen in diesen Zustand übergeführt wurde. Nun 
fehlt aber, wie ich vor K urzem  nachgewiesen zu haben glaube, 2) 
ein gewisser Chlornatrium gehalt den atm osphärischen N iederschlägen 
selten, und kann  sich überall geltend m achen, darunter auch in 
den E rzlagerstätten . Nach m einer Ansicht spielt der Chlorgehalt 
des in die E rde einsickernden atm osphärischen W assers nicht nur 
in Steppengegenden, sondern auch ausserhalb derselben eine b e ­
deutende Rolle, folglich auch bei den Oxydationsprocessen, die in 
unseren E rzlagerstätten  hauptsächlich von der Oberfläche ausgehen.

Es ist somit nur anzunehm en, dass in den obersten Erzregionen 
ein Theil des im gediegen Goldbullion enthaltenen Silbers durch 
Oxydation oder Chlorisation entfernt worden sei, um zu begreifen, 
warum  der aus diesen obersten Regionen stam m ende D etritus ein 
W a s c h g o l d  enthalten  müsse, dessen S ilbergehalt geringer ist, als 
jenes der Goldvorkommen in den tieferen Regionen der E rzlager­
stätte , also in dem entsprechenden B e r g g o l d e .

E ine dritte E rk lärung  besteht in der Annahme, dass das Ver- 
hältniss zwischen Gold und Silber in dem gediegenen Vorkom m en 
schon ursprünglich je  nach der Tiefe verschieden w ar und zwar 
derart, dass gegen die Oberfläche hin das Gold zunahm, und der 
Bullion m ithin einen grösseren Feinhalt hatte. D iese E rklärung 
dehnt somit die H ypothese der A bnahm e des Goldes in die Tiefe

') Lehrbuch der cliem. und pkys. Geologie III,, pag. 809 etc.
2) Zur Genesis der Salzablagerungen etc. Sitzungsberichte der k. k. Aka­

demie der Wiss. 1877.



sogar auf die Zusam m ensetzung des gediegen Goldes aus, und ich 
werde noch Gelegenheit haben auf dieselbe zurückzukom m en.

Ich komme nun zu der B etrachtung jen er Goldsubstanz, welche 
w eder durch mechanische Behandlung, noch durch einfache Amal- 
gam ation der Erze und Pochgänge, sondern durch den Schmelz- 
und Extractionsprocess gewonnen w ird , welche in den schliess- 
lichen M anipulationsproducten meistens ebenfalls m it dem Silber 
verbunden ausgebracht wird, näm lich au f das sogenannte S c h l i c h ­
g o l d .

E inen w erthvollen E inblick in die gegenseitigen V erhältnisse 
der verschiedenen Goldarten b ietet V e r e s p a t a k ,  wo nam hafte 
Mengen von Freigold anbrechen, und wo auch die reichen Erze 
separat verarbeitet w erden, so dass man hier vier H auptgruppen 
der Goldproducte unterscheiden kan n : F r e i - ,  E r z - ,  M ü h l -  und 
S c h l i c h - G o l d .

W ir müssen uns die Mühe nehm en wenigstens eine Jah res­
erzeugung etwas eingehender zu untersuchen und ich wähle hiezu 
das Ja h r  1865, aus welchem mir auch die H alte der verschiedenen 
Schlichsorten bekannt sind , weil es in die Periode fä llt, in 
w elcher ich m it Studium  der geologisch-m ontanistischen V erhält­
nisse des Reviers von V erespatak und des siebenbürgischen Gold- 
districtes überhaupt beschäftigt war. Die M etallproduction des 
O r la e r -E rb s to lle n s , des grössten und am rationellsten geleiteten 
Unternehm ens von V erespatak w ar 1865 folgende:
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Freigold Mlihlgold Erzgold Schlichgold Zusam.
Gold • 10-686 16-030 6-007 9*490 42*213
Silber 3-193 4-918 4-578 11*703 24-392

Bullion 13-879 20-948 10*585 21-193 66*605
Feinhalt 0-769 0-765 0*567 0-447 0-633

Diese Ziffern sind den ämtlichen Ausweisen entnommen, 
die Prof. S z a b ö  in seiner A bhandlung zusam m engestellt h a t .1) 
Dieser Quelle zufolge wurden in dem Jah re  1865 bei dem Orlaer- 
Erbstollen 69 300 Ctr. Pochgänge, 146 418 Pfd. Schlich und
6 997 Pfd. E rze gewonnen. Nach dem Pochw erksausw eise betrug

‘) Az Abrudbänya-Verespataki Bänyakeriilet etc. Matb. natunviss. Classe 
der ungar. Akad. d. Wissenschaften, XI. Band 1873, pag. 352 und 353.
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aber die Zahl der verarbeiteten Pochgänge 69 G00 Ctr. und die 
daraus gewonnene Schlichmenge 127 092 Pfd. mit 36*855 Pfd. 
Goldsilber, darunter 16*236 Pfd. Feingold. Yon dieser letzteren 
Zahlenreihe sind Pochgang- und Schlichquantum  in W iener G e­
wicht zu verstehen, was in Zollgewicht reducirt 7 796 Z.-Ctr. 
und 146'356 Z.-Pfd. ergeben würde. Die Gold- und Silberm engen 
sind aber bereits in Münzpfunden gegeben, so dass eine Differenz 
in den A ngaben des Pochgangsquantum s und der ausgebrachten 
G oldsilberm enge entsteht, w ährend die Schlichmcnge ungefähr 
übereinstim m t. Die Ursache dieser Differenzen liegt w ahrschein­
lich in der späteren Zuziehung einer nachträglich zur A brechnung 
gekom m enen Post, und wir müssen beide D aten für sich be­
trachten.

Nach der ersteren A ngabe würde der Pochgang mit 3 475, 
der Schlich m it 73*178 und die E rze mit 3 '500  m. T. angenommen 
werden müssen. In  einer Gesam m tm enge von 3478\5 m. T. von 
Poch gang und Erz entfällt somit auf eine Tonne bezogen 1 Kgr. 
Erz und 21 Kgr. Schlich und die obigen vier Goldsorten vertheilen 
sich folgendermassen auf die Tonne.

Bullion 3-9 6-0 3*0 6*0 18‘9 Gr.
Feinhalt 0*770 0*766 0-566 0*450 0*635

Yon diesen Posten lässt sich nun das Schlichgold auf 
die verschiedenen Schlichsorten, welche bei der P ochw erks­
m anipulation erzeugt werden, zurückführen. D er O rlaer-Erbstollen 
hat zwei Pochw erke, ein kleineres, in welchem blos die Pochgänge 
aus den im Localsedim ente des nahen O rlaer Bergbaues aufsitzenden 
Q uarzklüften verpocht w erden, und das H auptpochw erk von Gura- 
rosia, in welchem die H auptm asse der aus den im Porphyre auf­
sitzenden Erzm itteln zur A ufbereitung kam. Die Schliche des ersten 
Pochw erkes erscheinen in dem Ausweise nicht gegliedert. Jene 
des grossen Pochw erkes sind nach der M ehlsorte, aus w elcher sic 
gewonnen wurden, in vier verschiedene Sorten geschieden.

Gold 
Silber •

Freigold Mühlgold Erzgokl Schlichgd. Zusam.

3*0 4-6 1-7 2*7 12-0 Gr.
0-9 1*4 1*3 3*3 6*9
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Pooligang Schlicli- Gold Silber Bullion
| Per Tonne in Gr.

S c h l i c h s o r t e meiigc beinhalt na <D
i

m. T. ____ m. T. K i 1 o g r a m m
o
Ü3 ÖD . CS3

G r o s s e s  P o c h w e r k :

3 752 J

Rösche Schliche 
Mittlere 
Milde 
Plochen

30
13
20

2

1-804
1-290
2-771 
1-953

3-597
1-756
3-826
0-838

5-401 
3-046
6-597 
2-791

0-381
0-423
0-420
0700

60
100
138
976

120
135
191
419

180
235
329

1395
65 7-818 10017 17-835 0-443 120 154 274

146 K l e i n e s  P o c h w e r k :
Schliche 6 0-299 0-292 0-591 0-515 49 49 98

3 898 71 8-117 10-309 18-426 0-440 114 145 259

Die M anipulation geschah hier nach den G rundsätzen der 
neuen, durch P. v. R i t t i n  g e r  begründeten Aufbereitungsm ethode, 
wo die verschiedenen K orngrössen des gepochten M aterials durch 
die Spitzkästen in vier verschiedene M ehlsorten getheilt und separat 
aufgearbeitet w urden, und da m usste man w ahrnehm en, dass der 
Peinhalt des aus den Schlichen erzeugten Bullions in einem 
V erhältnisse zu der Korngrösse der zu seiner D arstellung ver­
w endeten Schlichsorte stehe. Man bem erkt nämlich, dass der 
Bullion desto grösseren P einhalt und der Schlich desto grösseren ab­
soluten Goldsilberhalt zeigt, je  kleiner, je  feiner das Korn der 
respectiven M ehlsorte war. Bezüglich der Progression in dem 
absoluten H alte  kann man folgende Calculationen anw enden: D er 
Schlich repräsentirt die aus der betreffenden M ehlsorte ausgezogenen 
schwersten Theile. Je  gröber das Schlichkorn, desto geringer der 
Aufschluss des Geschickes, desto m ehr leichte Theile w erden dem ­
selben anhängen, desto weniger M etallhalt wird eine G ewichtsein­
heit zeigen, und dies w ürde erklären, w arum  die milden Schliche 
z. B. eine doppelt so grosse Goldsilbermenge als die Röschen 
enthalten. Die Plachenschliche werden, wie schon der Name sagt, 
auf den, das goldene Vliess der Alten repräsentirenden Geweben 
den sog. P lachen aufgefangen, und sollen, wie man vielfach an­
nimmt, einen Theil des todtgepochten oder zu feinen Blättchen 
geschlagenen, vom Quecksilber nicht aufgenommenen Mühlgoldes 
enthalten, wie ihr dem Mühlgolde nahestehender Peinhalt vennuthen 
lässt. W ährend der absolute H alt der ersten drei Schlichsorten
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noch progressiv steigt, schw ingt sich der H alt des Plachenschliches 
auf das lGfache vom Golde und auf das 8fache des Goldsilbers auf, 
und ebenso plötzlich m acht der H alt des aus dem selben erzeugten 
Bullions einen Sprung auf nahezu das D oppelte des H altes des 
röschesten Schliches.

W as nun die Progression des Feinhaltes betrifft, so können 
w ir nicht annehm en, dass das gesammte am algam irbare M etall durch 
die frühere M anipulation factisch beseitigt worden wäre, denn eine 
vollständige Bioslegung, eine complette Aufschliessung des Poch- 
ganges lässt sich bei der Pochm anipulation nicht praktisch durch­
führen. W ir m üssen vielm ehr annehm en, dass in sämmtlichen 
M ehlsorten noch unaufgeschlossene Theile am algam irbarer M etall­
verbindung vorhanden sind und zwar in den röscheren Sorten mehr 
als in den m ilderen Sorten. Je  w eiter die Aufschliessung fort­
schreitet, d. h. je  feiner das K orn des Mehles und Schliches, desto 
m ehr gediegen Gold ist der Substanz durch die Am algam ation en t­
nommen worden, und desto w eniger gediegenes unaufgeschlossenes Gold 
ist in den Mehlen zurückgeblieben. Jed e  dieser M ehlsorten w urde für 
sich concentrirt, d. h. die schwersten Theile wurden in den Schlichen 
angereichert und da zeigt es sich, dass der Schlich aus der feineren 
M ehlsorte, aus w elcher bereits früher durch die Amalgamation verhält- 
nissmässig m ehr gediegen Gold entnommen w urde, einen grösseren 
Feinhalt hat, als der Schlich aus der gröberen M ehlsorte. Selbst 
wenn man vom Plachenschliche vorläufig abstrahirt, so zeigt sich 
die progressive Zunahme des Feinhaltes auch an den übrigen drei 
Schlichsorten.

Das V erhältniss spricht nach m einer Ansicht dafür, dass 
d a s  s ä m m t l i c h e  G o l d  d e r  G a n g m a s s e  i m g e d i e g e n e n  
Z u s t a n d e  v o r h a n d e n  s e i n  d ü r f t e ,  dass ein Theil davon derart 
aufgeschlossen ist, dass er am algam irt w erden kann, w ährend ein 
zweiter Theil derartig  von anderen V erbindungen um hüllt ist, dass 
er die feinste Zertheilung, resp. Verpochung braucht, um frei zu 
werden. In  den Erzen und Pochgängen w ären nach dieser Ansicht 
zweierlei E delm etallverbindungen vo rhanden : Gediegen Goldsilber 
im verschiedensten G rade der Zertheilung, und eine entw eder selbst­
ständig auftretende oder den Erzen fein beigemischte Silberverbin" 
dung, aus Schwefel oder A ntim onsilber bestehend, welche eben den 
F einhalt des schliesslich ausgebrachten Bullions gewisserm assen
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verdünnt. D as quantitative Yerhältniss dieser verschiedenen Bullions 
ist aus folgender Tabelle ersichtlich:

P- Tonne Pochgang in Gramm die Goldmenge
Gold Silber G.-S. Feinbalt in °/o

Freigold-Bull. 3-0 0-9 3-9 0-769 25-0
Mühl 4-6 1-4 6-0 0-765 38-3
Erz 1-7 1*3 3-0 0.567 14-2

G.-S. 9-3 3-6 12-9 0-641 77-5

Plachenschl.-Bull. 0-7 0-2 0-9 0-700 5-8
Mild 1-0 1-3 2-3 0-420 8-4
Mittel 0-4 0-6 1-0 0-423 3-3
Rösch „ 0-6 1-2 1-8 0-334 5-0

G.-S. 2-7 3-3 6.0 0-447 22-5

Totalsum m e 12-0 6-9 18-9 0-635 100-0

W enn wir uns vorstellen wollen, dass das Freigold und die 
goldreichen Erze nicht aus den Pochgängen geschieden werden, 
was in einigen Jahrgängen  auch wirklich geschah, so können wir 
sodann die Q uantitativen-Y erhältnisse Y erespataks mit jenen  der 
salzburgischen und am erikanischen B ergbaue vergleichen. Die 
H eterogenität der verschiedenen Localitäten zeigt sich nicht nur 
in der absoluten Menge des Goldes, sondern auch in dem ver­
schiedenen V erhältnisse der Goldsorten zu einander. Mag die 
Gewinnungsmethode noch so different sein, im m er kann sie auf die 
zwei H auptgruppen des Goldvorkommens : auf das Am algainirbare 
und das N ichtam algam irbare, auf das Mühl- und Schlichgold zurück­
geführt werden.

Um auch einige A nhaltspunkte aus anerkannt reichen G ruben 
zur Yergleichung zu gewinnen, will ich einige D aten aus zwei der 
reichsten Gruben C a l i f o r n i e n s ,  E u r e k a  und I d a h o ,  anführen. 
Sie liegen bei G r a s s  V a l l e y  N evada County und grenzen un­
m ittelbar an einander, so dass sie an einer und derselben Q uarz­
lagerstätte, resp. an einer und derselben Adelszone gelegen sind. 
Der B etrieb fing in E u r e k a  1866 an und der A delskörper war 
1876 bereits ganz erschöpft, so dass die Auflassung der Grube er­
folgte. H ingegen setzte sich der flach liegende A delskörper in die 
Grube I d a h o  fort, und die Production ist hier seit 1869 bis über
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1876 hinaus im stetigen Steigen begriffen. Die Gesammtproduction 
dieser 11-, beziehungsweise 8jährigen Betriebsperiode war, im 
W erthe  und D ollars ausgedrückt, folgende:

Entfällt p. T.
Pochgang Goldwerth Dividenden Goldwerth Divi(L

m. T. Dollars Dollars Dol,ars Do]lars

E u re k a in  11 J . 1 21013  4 513 825 2 094 000 37*21 2 0 2 8
Idaho „ 8 „ 147 482 2 997 682 1 975 000 17-30 13-40

G.-S. 2 6 8 4 9 5  7 511 507 4 0 6 9 0 0 0  28 '00 15-50
Entspr. Feing.-G ew . 11 302K gr. 6 112 Kgr. 42'1 Kgr. 23*3 
In  österr. Goldguld. 15 257 771 fl. 8 493 350 fl. 56 '84 fl. 31*46 fl.

(W enn wir die D ividende mit dem Nutzen identificiren, so 
hatten  die E rzeugung, A ufbereitung etc. oder kurz die Gewinnung 
16'8 Gr. Gold oder 25*38 Goldgulden p. T. in Anspruch genom­
men , während am R auriser G o l d b e r g e  diese Kosten durch 
12*2 Gr. im Minimum, 38*6 im Maximum und 25*2 Gr. im D urch­
schnitte von 68 Jahren  repräsentirt werden. Die Erzeugungskosten 
w aren also in dem californischcn Beispiele, trotzdem  die Gewin­
nung durch T iefbau und bei nahezu lOfacli höheren Arbeitspreisen, 
hingegen aber durch M assenproduction erfolgte, bedeutend nie­
driger, als die durchschnittlichen Gewinnungskosten am R auriser 
Goldberge.)

Das V erhältniss der einzelnen Goldsorten war z . B.  im J . 1876 
bei der I d a h o - Gr u b e :

Per m. Tonne in Gramm Gold
Au Ag. G.-S. Feinlialt

ü/o
Freigold-Bullion o-i 0*0 0*1 0-850 0-3
Mühlgold 29 '2 14-2 34*4 0*850 95*4
Schl.-Gold 1-3 0 0 1*4 0*959 4-3

3 0 ’6 14-2 35*9 0-852 100-0

d. h. die Gewinnung bestand hauptsächlich aus einer Goldsorte, 
nämlich dem Miihlgolde. Aus den Schlichen w urde eine verhält- 
nissmässig kleine Menge von Gold m ittelst E xtraction  gewonnen, 
wobei das darin enthaltene Silber gar nicht berücksichtigt wurde. 
Die G oldlagerstätte dieser B ergbau-U nternehm ung enthielt also vor- 
w altcnd Kgr. 95*7% gediegenes Gold in einem ungefähr dem R a th ­
hausberge entsprechenden Feinhaltverhältnisse von 0*850 und eine
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Schlichgoldmenge von blos 4-36/0 des Gesammtgoldes, wogegen 
z. B. V e r e s p a t a k  in dem ausgewiesenen Jah re  22’5°/0, K a u r i s  
1780— 1836 im Durchschnitte 38'2% ? un(  ̂ R a t h h a u s b e r g  53*4 
bis 48'5°/o Schlichgold erzielte.

Einige w eitere Vergleiche werden auf G rund der folgenden 
Tabelle, in welcher die H alte  einiger ungarischen und siebenbür- 
gischen Bergbaue zusam m engestellt sind, möglich. Es zeigt sich 
hier das V erhältniss des Goldhaltes in den zwei grössten ungari­
schen Golddistricten von S c h e m n i t z  und N a g y b a n y a ,  ferner 
aber auch an zwei W erken , wo das Gold nur als N ebenproduct 
gewonnen wird — zu O l a h l a p o s b a n y a ,  welches eigentlich ein 
Kupfei1',  und R o d n a ,  welches eigentlich ein B leibergbau ist. 
Leider fehlt es mir an D aten, um zu zeigen, welcher Antheil an 
der Goldproduction dem M ühlgolde zukommt. Zur Zeit m einer 
A nwesenheit in O lahlaposbanya im J. 1860 brach auch hier- etwas 
Freigold in D rähten auf, doch in der R egel m acht sich der Gold­
gehalt erst in den Endproducten bem erkbar.

Die E rzlagerstätten  von R odna sind theilweise an den Con- 
tact krystallinischer Schiefer m it K alkstein und an das A uftreten 
von Eruptivgesteinen gebunden. Die Zahl derartiger Localitäten, wo 
sich geringe Mengen an Gold in den verschiedensten Erzen und unter 
den verschiedenartigsten Lagerungsverhältnissen cinzustellen pflegen, 
ist in U ngarn und Siebenbürgen eine ansehnliche, und man h a t aus 
diesem Um stande an relative A ltersbeziehungen dieser L agerstätten  
zu einander schliessen zu können geglaubt.

In  allen diesen L agerstä tten  zeigt sich auch am algam irbares, 
d. h. gediegenes Gold neben dem Golde, welches erst in den Erd- 
producten der Schm elzm anipulation bem erkt wird, dem sog. ver­
einten Golde. Dieses Zusammenvorkommen zweier Goldsorten, wovon 
das Eine in evident gediegenem, das A ndere in einem unbekannten 
Zustande vorhanden ist, m acht die A nnahm e ebenfalls w ahrschein­
lich, dass auch die letztere Goldsorte im gediegenen, sehr fein 
zertheilten, aber von den verschiedenen Schw efelm etallen um ­
schlossenen Zustande befindlich ist.

Das einzige, evident vererzte V orkom m en des Goldes als 
Tellurverbindung ist in diesen L agerstätten  noch nicht entdeckt 
worden, spielt aber bekanntlich in einigen siebenbürgischen und 
am erikanischen Localitäten eine grosse Rolle.
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Es handelt sich nun darum, die H a l t v e r h ä l t n i s s e  in 
beiden hauptsächlichen Goldsorten unserer Goldbergbaue zur über­
sichtlichen A nschauung zu bringen. Zu diesem Zwecke soll fol­
gende Tabelle, in welcher die in dieser Monographie zerstreuten 
diesbezüglichen D aten vereinigt sind, dienen.

D iese Letzteren lassen aber, was V ollständigkeit betrifft, M an­
ches zu wünschen übrig. Es m ussten da nebst den faktischen E r­
folgen auch die R esultate der Proben in R ücksicht gezogen 
werden, und diese müssen aus bereits m ehrfach erw ähnten Grün- 
den mit der grössten Vorsicht aufgenommen und behandelt w erden. 
D er F einhalt des M ühlgoldes erscheint nicht überall angegeben,

Betriebserfolge einiger goldproducirender

l’ocligaiur In metr. Tonnen Sehlichbullion in Kgr.
und Erz 

met.T.

Ú £ 
03 . 2  
Ns-t "3
w =*

'S
3

'S.
M

Gold Silber Zusaiiuiicn

S c h e m n itz ,  Oberbiberstollner Aufbereitung, lOjähriger Durchschnitt
Bleierze und Schliche 
Bleiarmer Kupferschi. 
Silberund Kiesschlich

1 562 
126-5 

1 814-5

676 0 
6-2 4 0

30-445
1-350

46-800

706-605 
30-400 

1 963000

737 056 
31-750 

2 009-800
3 503 682-3 4-0 78-595 2 700-005 2 778-600

N a g y b ä n y a e r  District, Summe der Jahre 1826 und 1827:
Gewerken
Aerar

4 951 
10 117

115-5
821-5

5-3
47

150-696
92047

2 859-276
3 333-342

3 009 972 
3 425-289

15 068 937 0 10-0 242-743 6 192-618 6 435-261

0  lá h  lap  o s b á ny a im Jahre 1858:

10 039 
123 

1 0 Í7 2

Bleischliche
Kupferschliche
Bleierze
Kupfererze

20  
1 975-4 

10-5 
121-8

1 6 

0-9
36 8 

10-4

0-308 
31-995
0092
1-563

3"367
337-420

6244
65-005

3 675 
369-415 

6-336 
66 568

2 110-0 25 47-2 33:958 412 036 445994

01 ä h 1 a p o s b ä n y a :

9 880 
11 839

1844 — 1848 5j. Durcliscli. 
1855—1858 „ „

1 602 
1 894

21
3-4

31-4
38-8

44-480
42-731

537-352
366-293

581-832 
409 021

10 859 lOjähr. Durchschnitt 1 748 2-8 35-1 1 43-605 451-822 495-428

R o d n a , 1856—1861, 6jähriger Durchschnitt:
3 989 169-2 82-5 12-210 117105 118-326
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darum  habe ich eine Colonne für die Bruttogoldsum m en (die Summe 
des M ühlgold-Bullions mit dem Feingolde des Schlich-Bullions) 
eröffnet, und den U nterschied dieser zwischen der Nettogoldsum m e 
(der Summe des Feingoldes beider Bullions) im m er aufrecht er­
halten. In  einigen A nsätzen fehlt die Menge des Schlichbullions, 
trotzdem diese Goldsorte factisch gewonnen wurde, gänzlich.

D er grösseren Vollständigkeit halber w urden auch die Schlich- 
und Erz-M engen in ihrem absoluten und relativen V erhältnisse 
zu den gewonnenen und verarbeiteten Pochgang-Q uantitäten er­
sichtlich gemacht.

Bergbaue Ungarns und Siebenbürgens.

Mühlbullion in Kgr. | Halt por Toiiiio in Kgr. In Gramm
Fein

Gold Silber Zusammen
Fein Sorte

E
rz

Sc
hli

ch ’(D
pq K

up
fe

r

Sc
hli

ch
-

Go
ld bc fco s 

so

nach LA v. R a u en :
0-041
0 042
0022
0-024 55-265 33-635 88-900 1 0-621 Erz u. Scli. 1951 1-1 22-4 15-8 38-2

0050 44-292 18-794 63-088 0-685 Sch. u Erz 23-3 10 30-4 8-9 39-3
0027 24-032 8-562 32-994 , 0-720 81-4 0-4 9-1 2-3 11-4

68-324 27-356 96*082 62-2 0-6 16-1 4-3 20-4

Poch. u.E. 13 194 0-2 4-6 3-3 3 3
0084 Erzu Sch. 0-8 1540 154 0
0-086 85.4 12-8 12-8
0-014 0-8 8-8 8-8
0023 18-6 16-2 16-2
0-111 1-1 21-1 16-0 16-0

Poch.u E. 1610 0-2 3-2 4-0 4 0
0 076
0-104
0088 Erz u.Sch 

Poch u.E 1-6 41-4

1-6

207

20-1 24-1 

29 3

24-1

29-3
0010 Erz u.Sch 4910 71 6 71-6
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Durchschnitt aus der Periode 1659—1779
1780-1836  

„ 1857—1867
1834 nach A lb e r t i  

4. Quart 1873bis 1. Quart. 1875n. P fu n d  
1876 und 1877 nach R o ja e h e r  

Durchschnitt aus der Periode 1840—1854
1860— L864 

„ „ 1868— 1877
1824 nach IIo che der  
1829 R u s s e g  ger  
1839 H elm  re ic h  en 
1855 „ M il le r

JEin Gangausbissin d. Schareckswand n. S ü ss
” » I) )! ■’ !)

00 iGeisslergang, Quarzmasse mit Bleiglanz 
P o ck h a rd t, Probe vom westl. Gange n. „ 
H ie r z b a c h i. Fuscherthale n. M i e 1 i ch h o f e r 

„ Durchsch. 1778—1790 n a c liR e issa ch o r
Sc li u 1 te rI)a n bei Schcllga(len, Durchsch. 1T7S-ISISu. Miclichbofcr 

1815— 1816 nach S c h r o ll  
Sp r i ii z g a s s e bei Schellg. n. Mi e 1 i chh o fer  
Kl oben, ausalteiiHaldengez.Schl.il R och  a ta  

„ nach alten von W ö 11 n e r angef. Nachrichten 
B r e n n k o g e l ,  aus alten Halden ausges. n.M. 
U ii U r-Sa 11 bach, Kicsbergban,Eisenkies n. I’rof. Frit sche 
KI ii c k c n, Kupfcrbcrg'ljaii, Fahlcrze, Maximum n. MieI i c h h o fo r 
R o th  g u 1 d e n , Arsonikbergbaii, Ars.-Kies n. II n s s e g g o r 

Gombinirt nach Daten von i 1653— 1676 
Schen clicnstne 1 und Wüllncr 11676—1687 

Pochgänge des J. 1875 nach R o ch  a ta  
Ilaldenerze vom Frauenstollen n.
Ausgek. Erze v. Cristophstollen 

W a s c h g a ii g in Kärnten, Pochgänge „
H )> E ize  „ 

G o l d z e c h e  in L e n g h o l z ,  Erf d J. 1547 
)i ii » » j) ii 1550

S i e f l i t z  in K ä r n t e n ,  Erfolg d. J. 1550
„ 1748

Rödcrzoclio im Gi t sch lliale, Erfolgd. J. 1153-1755 
„ „ „ Griibciikleiii 175o-I755 „

V eres pa I a „ in Siebenbürgen, Orla' r Erbslollcn, Erfolg 1865 
E u r e k a-Grube bei Gr.-Yalley in Calif. 1872 
Id a h o - „ „ „ „ „ „ 18/6
M o r r o -V e l h o in Bras. Erf. 1846— 1852 n Whitney

Probe

oder

Erfolg

E.
E.
E.
E .
E
E.
E.
E.
E.
E.
E.
E.
E.
Pr.
Pr.
Pr.
Pr.
E
E.
E.
E
Pr.
Pr.
Pr.
Pr
Pr.
Pr.
Pr.
E.
E.
Pr.
Pr.
Pr.
Pr.
Erz
E.
E.
E.
E.
E.
E
E.
E.
E.
E.

I’ocligang, Ver- 
ß 1 pochte

Schlich

P.
P
P.
P.
P.
P
P.
P
P.
P.
P.
P
P.
P.
P
P
P
P.
P
P.
P
P.

Schl.
Schl.

P.
Erz
Erz
Erz
P
P

Erz
Erz
Erz
P.
P.
P
P.
P.
P
P.
P.
P.
P
P.
P.

Mengen 

met. T .!

27 354 
16 127 
6812 

571
1 303
2 472 

26 586
7 84
8 478 
2 512
2 432 
1 204
3 287

360
966

2 773 
2 145 
2 514 

150

8 478 
8 827 

26 962 
436 185

8 Erz. 
23

123
48

9 
9

16
2
6

15
55
23

2

¿>,00 Blei

280 Erz 
310

4 ‘/2Kpf. 
170 Kupf.

1 Erz
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a u f  d i e  m e t r i s c h e  T o n n e  b e r e c h n e t
Mühlbullion Schlichbullion 1 Gesammtbullion Brtillo- | Mio-

Kgr. Goldsilki Fein Gold G.-S. Fein (Jold ;G.-S. Fein Gold (loldsummc

____ -___ Gramm (!r. Gramm Gramm,1 Gr. Gramm Gramm

202 Schl. 21 2
143 „ 176 74-1 0 108 7 9 25-5
und Schl. 74 0 0 183 13-5 13-5
104 163 0 724 11-8 78-0 0 195 15-2 94-3 0 286 27-0 31-5 27-0

120 94 20-0 2 3 32-9 11-7 11-7
30 4 5 0 733 3-3 17-0 0 169 2-8 21-6 0 287 6-2 7*3 6 2
30 2-0 12-0 1-6 140 3-3 3 (
16 21 9-5 1-1 11-6 29 3-2
22 3 2 22-9 3-1 26-1 5-8 6-3
55 4-3 0 850 37 41-7 0 125 5-2 46-0 0 194 8 9 9-5 8-9
17 4-5 0 847 38 41-7 0 125 5-1 46 2 0 195 8-9 9 6 8-9
55 5-2 0 850 4-4 22'8 0 125 2-8 280 0 250 7-2 8-0 7-2
55 1-5 0 850 1-3 13 6 0 240 3-0 15-1 0 288 4-3 4-5 4-3

152 1-7 31
235 2 6 460
75 7'8 7-5
18 3-5 1-6
25 2-7 0 728 2-0 9 4 0 250 2-4 11-7 0 342 4-0 47 4-0

2-3 0 728 1-7 8-3 0 432 3 6 10 6 0 500 5-3 5-3
56 0 914 5-1 12'5 0 328 4-1 18-1 0 508 9-2 97 92

62 6 2 0 914 5-7 12-5 0 281 4-4 25-5 0 396 10-1 10-6 101
2 0 0 914 1-8 12-6 0 250 3-2 14-6 0 342 5 0 5-0

547'0 0012 7-0 7-0
312-0 0 062 19'0 190

2500 2500
82-0 0100 8-0 8-0

937'0 0 250 234-2 234-2
117-0 0 157 18-4 18-4

520
50 0

150 Schl. 30 340-0 0 323 1100 140-0
130 30 420-0 0 233 98-0 128-0
90 60 360-0 0 166 600 120.0

150 15 37-0 0 054 20 17-0
40 400-0 0 125 500 900

130 13-0
13 0 130
13-0 13-0

40 Schl. 9-3 3-3 0 280 11 12-6 1 10-4
5-4 6’2 j 11-6

10 Schl. 0-9 0-9 1 1-9 •
21 9-9 0 768 7 6 90 0 488 4-4 18-9 0 635 12-0 14-3 12-0
8 41-7 0 850 35-4 1-7 0 995 1-6 43-4 0 852 37 0 | 370
5 344 0 850 29 2 1-4 0 995 1-3 35-8 0 849 30 4 i 30-4

14-2 0 800 114 11-4
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XII. Die Goldtiefen-Frage.

Die E rfahrung lehrte, dass jede  der bisherigen Goldbergbau- 
U nternehm ungen m it der E rreichung einer gewissen Tiefe zur A uf­
lassung kam, und daraus entw ickelte sich die Ansicht, dass das 
Gold nicht in die Tiefe setze, sondern ein A ttribut der höheren, 
der Oberfläche nahen E rzlagerstätten-R egionen sei. Es ist schon viel 
über diesen Gegenstand geschrieben worden, aber die F rage  ist 
trotzdem  noch nicht endgültig beantwortet. Auch ich habe mich 
vielfach mit diesem G egenstände beschäftigt, so während meines 
m ehrjährigen A ufenthaltes in V erespatak, dem productivsten Gold­
bergbaue E uropa’s, so auch gelegenheitlich m einer Reisen inner­
halb der w estam erikanischen M etalldistricte, welche dazu berufen zu 
sein scheinen, über diese F ragen  Aufschluss zu geben; allein ich hatte 
bisher nicht die nöthige Zeit, die diesbezüglichen um fassenden D aten 
aufzuarbeiten, und durch die Einbeziehung der Studienresultate 
A nderer in den übrigen Golddistricten zu ergänzen. Meine Studien im 
Salzburgischen w urden durch ein praktisches Bedürfniss veranlasst, 
durch die F rage , ob es angezeigt sei, den B ergbau am R auriser 
Goldberge mit einem Erbstollen zu unterfahren, und ob Hoffnung 
vorhanden ist, damit E rzlagerstätten  vom m ühelohnigen Goldhalte 
zu erreichen. Ich musste also, ohne die Schlussresultate meiner 
siebenbürgischen und am erikanischen A rbeiten abzuw arten , auf 
G rund der localen V erhältnisse der Tauernkette zu dieser F rage 
Stellung nehmen.

Im  Vorausgelassenen habe ich die C o n t i n u i t ä t  der  S p a l ­
t e  n r ä u  m e  und der e r z i  g e n  F  ü 11 u n g  derselben im A llgem einen 
behandelt, die mir zu Gebote gestandenen numerischen D aten 
ausgehoben, und das Verlniltniss festzustellen getrachtet, in welchem 
unsere salzburgischen B ergbaue zu den Uebrigen stehen. Es hat 
sich dabei gezeigt, dass die beiden Bergbaue, über welche uns 
längere Reihen von B etriebsdaten vorliegen, R a u r i s  und R a t h ­
h a u  sb e r g ,  beide mit dem Fortschritte des B etriebes sowohl in 
Bezug auf die absolute G o l d p r o d u c t i o n ,  als auch in Bezug auf 
den H a l t  der Gangmasse — im Allgem einen einen R ü c k g a n g  
erkennen lassen.
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W as nun die A bnahm e der Production betrifft, so ist der 
aus der neueren Auffassung der Gang- und Adelsverhältnisse her­
vorgehende U m stand zu berücksichtigen, dass bei jedem  Erzberg­
baue im Allgemeinen und bei einem G oldbergbaue im Besondern 
ein E n d e  d e s  e d l e n  E r z m i t t e l s  n o t h w e n d i g e r  w e i s  e e i n-  
t r e t e n  m ü s s e ,  folglich auch in der R ichtung gegen die Tiefe. 
Die Gangfläche als Dislocationsfläche aufgefasst, besteh t eben aus 
einem W echsel von tauben oder arm en und reicheren vorwaltend 
auf die einstige G egenwart eines präexistirenden Spaltenraum es 
gebundenen edlen Erzm itteln. D er B ergbau ist auf die unm ittelbar 
zu Tage tretenden oder in den oberen Regionen angefahrenen 
edlen E rzm ittel basirt gewesen, und gelangt zuweilen in die k ri­
tische Lage, wo alle aus den oberen Regionen bekannten Mittel 
ihr E nde erreicht haben. Nun ist es k lar, dass die obere Region, 
sei es von der Oberfläche, sei es m ittelst kürzerer, billiger und 
schneller herzustellender E inbaue viel leichter auf das "Vorhanden­
sein von A delspunkten erforscht w erden kann, als die tiefere R e­
gion, zu w elcher m an erst sich auf irgend eine, aber jedenfalls kost­
spielige W eise Zugang verschaffen muss. W ären  die V erhältnisse 
des Vorkom m ens der A delspunkte wissenschaftlich studirt worden, 
so würde dadurch das Suchen nach neuen, in die obere Gangregion 
nicht hinaufreichenden edlen M itteln erleichtert, so aber müssen 
wir mit B edauern  constatiren, dass keiner der bestehenden Gold­
bergbaue derartig  studirt wurde, um ein Adelsgesetz erkennen 
zu lassen.

D ieser U m stand muss nach m einer A nsicht schliesslich das 
E n d e  e i n e s  j ed en  E  r z b  e r  g b a u  es herbeiführen, wenn Nichts für 
das sorgfältige Studium  der Verhältnisse seiner A delspunkte ge­
schieht. D ie empirische U ntersuchung der Gänge in verschiedenen 
Horizonten durch Ausfahrung von S trecken oder A bsinken von 
Schächten ist ein zu kostspieliges Mittel, von welchem blos im E r­
trage begriffene und langlebigen Personen gehörende B ergbau-U nter- 
nehmungen G ebrauch machen können, aber gerade diese so gün­
stig situirten Unternehm ungen sollten in ihrem eigenen Interesse 
alle die wissenschaftlichen H ilfsm ittel der G egenw art nicht unver­
sucht lassen, um diese empirischen und kostspieligen Hoffnungs­
baue auf ein rationelles Minimum reduciren zu können.
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Nun hat in unseren Bergbauen in den aufeinander folgenden 
Betriebsperioden nicht ein continuirliches Fortschreiten gegen die 
Tiefe stattgefunden, sondern vielmehr ein W echsel des Abbaues 
innerhalb einer gegen die Tiefe durch den tiefsten Stollen begrenzten 
R eg ion ; und es lässt sich nachweisen, dass es eben die durch Mangel 
an reicheren Erzm itteln bedingte Angriffsnahme verhältnissm ässig 
ärm erer P artien  war, welche die Goldproduction und den H alt 
herabdrückte, und dass bisher jede zustandegebrachte U nter­
fahrung der oberen Erzm ittel mit einem Aufschwünge des H altes 
und der Production verbunden gewesen — kurz dass sich bei 
der sorgfältigen Prüfung und Erw ägung der B etriebsresultate der 
verschiedenen Perioden auch aus der Abnahm e des H altes nicht 
auf eine A bnahm e des Goldes m it der zunehm enden Tiefe sicher 
schliesen lasse.

IJeberhaupt können ja  bei den verschiedenen G oldbergbauen 
äussere, von der Beschaffenheit der L agerstä tte  unabhängige E in ­
flüsse die A uflassung derselben verursacht haben. — Bei T i e f b e r g ­
b a u e  n die mit dem Vordringen gegen die Tiefe sich m ehrenden 
Betriebshindernisse und Schwierigkeiten, sowie die daraus hervor­
gehende V ergrösserung der Gewinnungskosten. — Bei S t o l l e n b e r g ­
b a u e n  die gegen die Tiefe sich vermehrende, und den B etrieb 
m ehr belastende Zustandebringung längerer U nterbaue, sowie die 
Schwierigkeit der Beschaffung des grösseren, den Betriebserfolgen 
nicht im m er entnehm baren Anlagscapitals.

Von den äusseren Einflüssen, als: E lem entar-Ereignisse, poli­
tische K atastrophen , R eligionsw irren, K riegszeiten , finanzielle 
Krisen und drgl. lässt sich wohl nur in speciellen Fällen  reden, 
und ihr Einfluss auf ein Revier oder auf ein ganzes Land 
discutiren. Die allgem eine Goldtiefenfrage fordert aber, indem 
sie die Kenntniss der Ursachen des N iederganges der einzelnen 
G oldbergbaue voraussetzt, das E ingehen in diese V erhältnisse. Das w ar 
der Grund, warum ich die Besprechung dieser Factoren auf den 
Goldbergbau der Tauern, wo die nöthigen D aten Vorlagen, ebenfalls 
versuchte. Ich  kam  z. B. bezüglich des Einflusses der P ro testan tenver­
folgung zu dem R esultate, dass dieselbe zwar den N iedergang der 
hochaufgeblühten Industrie wesentlich beschleunigte, dass sie aber 
nicht, wie häufig angeführt wird, die Einzige oder die H auptursache 
ihres Verfalles war. D erselbe war durch die rasche Entw ick-
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]ung der Production nach E inführung des Am algam ationsverfahrens, 
sowie durch die unverhältnissm ässig hohen A bgaben an den L an ­
desfürsten bereits bedingt. D er B au w urde eben durch lauter k u r z ­
l e b i g e  P e r s o n e n ,  durch einzelne G ew erken betrieben, in deren 
Absicht es liegen musste, möglichst rasch einen Erfolg zu erzielen. 
Die E rfahrung lehrt, dass selbst grosse Gewerkschaften, besonders 
aber Actiengesellschaften oft ganz ohne Rücksicht auf die Stabili- 
sirung des E rtrages vorgehen, und in ganz W est-A m erika ist sogar 
das System, welches wir mit dem A usdrucke R aubbau bezeichnen, 
zum Principe erhoben.

Die M anipulationsresultate der alten G oldbergbaue sind von 
zu viel äusseren Factoren abhängig, als dass eine darauf begründete 
Beantw ortung der Goldtiefenfrage vollkommen richtig ausfallen 
könnte. H o c h e d e r ,  der vorw altend diesen S tandpunkt einnahm 1), 
berief sich vorzüglich auf die M anipulationsresultate einiger brasili­
anischen und österreichischen Goldbergbaue.

Brasilien betreffend führt er 7 Eisenglimmerschiefer- und 11 
Q uarzlagerstätten au f, welche bei zunehm ender Tiefe erschöpft 
wurden, wobei er eine Tabelle veröffentlicht, in welcher die Tiefe 
der Gruben zur Zeit seiner U ebernahm e des Betriebes, dann jene 
des gefundenen grössten Adels und endlich die Tiefe bei der 
Erschöpfung und Auflassung angibt, die ich der Vollständigkeit 
halber im M etern ausgedrückt folgen lasse:

Im  E i s e n  g l i m m e r s c h i e f e r :

1. Gongo soco 9'1 — 58'5 — 118'8 M.
2. Cocaes 27 ‘4 —  27‘4 —  95*0
3. B rucutü 18*2 27 '4  73'2
4. Catas A ltas ? ? ?
5. B ananal 36‘5 — 4 7 -5 —  102'3
6. Itab ira  do Mato dentro 54'8 — 5 4 ‘8 — 106’0
7. Candonga 27 '4  — 2 7 ‘4 — 82‘3

A u f  Q u a r z l a g e r s t ä t t e n :

1. Cata B ranca (mit Schwefel­
kies und Antimon) 54’9 — 84'1 — 124’3 M.

*) Ueber das Verhalten des Goldes gegen die Tiefe in beiden Hemi­
sphären.

Arcli. f. priict.  Geologie I. 16
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2. Morro das Almas 63-9 — 63*9 — 100*5 M.
3. Aredes 18*3 — 1 8 3  — 36*5
4. Cata P reta ? ? ?
5. St. Joas del Rey 27*4 — 27-4 - 54*9
6. St. Jozé 5-4 9-1 51*1
7. Roga grande 18*2 — 18*2 — 54*8
8. Luiz Soáres 9*1 9*1 27*4
9. Cuiabá Macaiibas 18-3 — 18-3 — 73*1

10. Antonio P ere ira 14-6 — 1 4 6  — 36*5
11. Morro Velho (mit Schwefel

und A rsenikkies) 1 8 3  — 109*7 — 237*7

Yon diesen Bergbauen w ar 1858, zur Zeit als H o c h  o d e r  
Brasilien verliess, blos M o r r o  Y e l h o  der St. John  del Rey 
Mining Company gehörend, im Betriebe, aber m it einem bereits 
stark abgenom m enen Adel. Dass der Adel bei dieser Grube im 
V ergleich zu den übrigen in grösser Tiefe niedergelassen hat, 
schreibt H o c h e d e r  dem Umstande zu, dass in der G angausfüllung 
Schwefel und Arsenkies, in welchen das Gold in äusserst feinkör­
nigem dem bewaffneten Auge unsichtbarem  Zustande eingesprengt 
ist, vorherrscht. D a wir aber ganz sicher wissen, dass dies die 
Eigenschaften einer von den Oberflächen - Einflüssen unberührt 
gebliebenen und einer tieferen Region angehörenden G oldlager­
stätte  sind, so w ürde gerade dieser U m stand zu Ungunsten der von 
H o c h e d e r  verfochtenen Theorie sprechen. Aus seiner Beschreibung 
der L agerstätte  von G o n g o  S o c o ,  wovon er auch ein Längs* 
und Querprofil publicirt, geht eine ausserordentliche Analogie der 
Lagerungs- und A delsvorschub-Y erhältnisse m it jenen  von Zell im 
Z illerthale hervor, und wir können keinen A ugenblick im Zweifel 
sein, dass h ier blos ein einzelner A delspunkt von der E rzlager­
stätte, nicht aber diese selbst aufgehört hat. D er Adel nahm  in 
58 M. senkrechter Tiefe (der Vorschub schliesst mit den H orizonte 
einen W inkel von etw a 45 Graden ein) m erklich ab, und schwand 
in 119 M. Tiefe f a s t  a u f  Nu l l .  In  den höheren H orizonten zeigte 
sich das Gold in förmlichen, die Schichtung der Lagerm asse durch­
kreuzenden A dern von der Dicke eines M annesarm es. Die E rzeugung 
betrug  1826— 1837 durchschnittlich 876 K gr., in den Jah ren  1829 
bis 1833 aber durchschnittlich 1493 Kgr. Später sank sie conti-
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nuirlich und 1853 folgte, als sich die U ntersuchungsarbeiten in der 
Tiefe erfolglos erwiesen, die Auflassung.

Mit der Erschöpfung der übrigen, von H o  c h e  d e r  dirigirten 
Gruben scheint es eine eigene Bewandtniss zu haben, denn sein 
N achfolger Mr. G o r d o n ,  der 1878 W ien  besuchte, versicherte mich, 
dass m ehrere dieser Gruben der englischen Gesellschaft bis in die 
neueste Zeit nam hafte P roduction und Dividende ergeben haben.

Bei M o r r o  Y e l h o  lässt H o  c h e  d e r  selbst eine Ausnahm e 
zu und in der T h at befindet sich dieses R evier noch gegenw ärtig 
in ansehnlicher und lohnender Production. Die Operationen der 
englischen Gesellschaft St. J o h n  d e l  R e y  Comp, begannen 1834, 
wurden zuerst m it V erlust, seit 1838 aber m it Gewinn betrieben. 
Nach W h i t n e y 1) w urden 184G— 1852 430 185 Tonnen Gänge 
gepocht, 6 142,5 Kgr. Gold und 2 496 1 40 Goldgulden Gewinn 
erzielt, m ithin durchschnittlich per Tonne 14'2 Gramm Gold und 
5*8 Goldgulden Gewinn. D ie Goldproduction im Jahresdurchschnitte 
betrug aber 877*5 Kgr. das M aximum im Jah re  1851 1 120 Kgi\ 
Nach den Erhebungen von Prof. E . S u e s s 2) w urden w eiter im 
Jahre  1866— 67 2 231 K gr., 1874— 75 1 263 K gr. und 1875— 76
2 211 Gold erzeugt — Thatsachen, die nicht für eine Erschöpfung 
dieser bereits an 400 M. tiefen Gruben sprechen.

Von österreichischen Bergbauen führt H o  c h e  d e r  die B etriebs­
resultate der Bergbaue von R athhausberg, Zell und K rem nitz 
zur Stütze seiner A nsicht an. U eber E rstere  habe ich mich 
bereits geäussert. Bezüglich K r e m n i t z  theile ich seine Zusam m en­
stellung in m etrisches Gewicht um gerechnet, w eiter unten mit.

Die Anfang der Periode m it E rtrag  bebaute Tiefe musste 
später verlassen, und der A bbau in höhere, bereits stark  verhaute  
Horizonte verlegt w erden, woraus, so wie durch den in Angriff 
genommenen Betrieb des E rbstollens eine Einbusse in der W erks­
bilanz resultirte. H o c h e d e r  fasst aber die Sachlage so auf, als 
wenn der B ergbau in dem Masse, als das V erhältniss seiner Gold- 
zur Silberproduction zugenom m en hat „als sich derselbe einem 
eigentlichen Goldbergbau n äh erte“ darum  die ungünstigen Erfolge 
gehabt habe. U eber den H a lt der Pochgänge und Erze, sowie

') Metallic Wealth of the United States pag. 112.
2j Zukunft des Goldes pag. 22(J.

IG*
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über die Mengen der einzelnen Goldsorten liegen keine verschie­
dene Perioden  betreffenden D aten vor; allein gerade diese w ären 
für seine A nsicht ausschlaggebend gewesen.
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E r w ar überhaupt von der Ansicht, dass das Gold nicht in 
die Tiefe setze, derartig  überzeugt, dass er die A uflassung sämmt- 
licher, m omentan nicht im E rtrage  begriffenen G oldbergbaue der 
Monarchie b ean trag te , und seinen Opponenten J . G r i m m ,  der
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darauf hinwies, dass diese Zahlen nur scheinbar für die Abnahm e 
des Goldes m it der Tiefe sprechen, dass die ausschlaggebenden 
geologischen V erhältnisse und die Adelsgesetze noch nicht genug 
studirt seien, um diese F rage zu beantw orten, m it der H inw eisung 
auf seinen ausschliesslich praktischen S tandpunkt abfertigte.

E ine w eitere Stütze der Ansicht, dass das Gold nicht in die 
Tiefe setze, sondern der Oberfläche der E rde angehöre, w ird aus 
der M enge und Beschaffenheit des a u s  S e i f e n  g e w o n n e n e n  
G o l d e s  a b g e l e i t e t .  In der T ha t ist die in den Gesteinsdetritus 
angehäufte W aschgoldmenge gegenüber dem in dieser Gegend 
gewonnenen und gew innbaren Berggolde in Californien sowie an 
anderen P unk ten  W est-A m erikas, in A ustralien und Neuseeland, am 
Ural etc. eine grosse, wenn man die Jahresproduction dam it vergleicht. 
Ich selbst habe seinerzeit die Goldproductionscurve m it der Gold­
tiefenfrage in V erbindung gebracht1), indessen ist nicht ausser Acht 
zu lassen, dass die N atur Jahrtausende gebraucht hat, um die Masse, 
die wir in einem einzigen Jah re  auszuwaschen im Stande sind, den 
ursprünglichen Fundorten  zu entnehm en und durch einen natürlichen 
Aufbereitungsprocess auf gewissen, günstig gelegenen P unk ten  zu 
concentriren. Aus der M assenhaftigheit des W aschgold- gegenüber 
dem Berggold-Vorkom m en lässt sich kein logischer Schluss auf 
einen grösseren G oldreichthum  der obersten durch Erosion abge­
tragenen und den noch bebauten  R egionen der ursprünglichen 
L agerstätten  m achen.

A ndererseits ha t man die sich zuweilen im Schwem m lande 
vorfindenden grossen K lum pen W aschgoldes, die sog. N uggets, wovon 
ein sibirischer 36, ein australischer sogar 63 Kgr. wrog, als Beweis 
angeführt, dass sich die N atur bei der B ildung der oberen Regionen 
viel splendider erwiesen hat, indem m an annim m t, dass solche 
Massen gediegenen Goldes in den jetzigen B ergbauen nicht m ehr 
Vorkommen. Allein H o c h e d e r  selbst führt das V orkom m en von 
massivem Golde in A rm sdicke von der Grube Gongo Soco an, wovon 
Partien  von 0 ’2 bis 0 '4  M. Länge bereits das M axim al-Gewicht 
dieses Nuggets erreichen würden. Ich selbst habe auch ansehnliche 
Massen von gediegenem  Golde in den Gruben V erespataks gesehen,

*) F. Posepny. Setzt das Gold in der Tiefe? Oesterr. Berg- u. Hiitten- 
Zeitschrift 1867. XV. pg. 169.
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die aus einem porösen A ggregate bestanden, aus dem sich, wenn 
grössere P artien  davon vom Gesteine isolirt worden w ären, durch 
Im itation der beim Erosionsprocesse thätigen V orgänge eine klum- 
penförmige Masse von ziemlicher Grösse leicht hä tte  darstellen 
lassen. D er Bergm ann ha t kein In teresse grössere Goldklumpen 
auf einmal zu Tage zu fördern und bringt auch die reichsten A n­
brüche zerstückelt hinaus.

A ndererseits hat man den grösseren F e in h a lt des W aschgoldes 
gegenüber dem Berggolde zu Gunsten der, das A nhalten des Goldes 
in die Tiefe absprechenden Ansicht zu verw erthen getrachtet. Diese 
Erscheinung lässt sich aber auch von einem anderen S tandpunkte, 
auf welchen ich nochmals zurückkom m en muss, betrachten.

Die Ansicht, dass das Gold m it der Zunahm e der Tiefe ab ­
nehme, vindizirt also der Oberfläche einen m assgebenden Einfluss 
auf die u r s p r ü n g l i c h e  F ü l l u n g  der G angräum e und auf die 
n a c h t r ä g l i c h e  E n t m i s c h u n g  des Inhaltes derselben , es 
empfiehlt sich folglich, diese beiden durch die N atur der Sache 
bedingten V orgänge scharf auseinanderzuhalten.

Dass die O b e r f l ä c h e  einen E i n f l u s s  auf  die E n t m i ­
s c h u n g  d e r  E r z l a g e r s t ä t t e n f ü l l u n g  hat, lässt sich nicht 
läugnen, obwohl die Sachlage nicht so einfach ist, wie vielfach 
geglaubt wird. Selbst m it dem sprichwörtlich gew ordenen „ E i s e r n e n  
H u t “ der Erzgänge hat es zuweilen seine e ig en tü m lich e  Bewandtniss. 
Die Massen von Eisenerzen die wir in den obersten Regionen der 
L agerstätten  treffen, stehen oft in keinem  V erhältnisse zu den 
Schwefeleisenmengen, welche wir in den tieferen Regionen antreffen. 
Dem eisernen H ute  unserer gemässigten Zone m it ziemlich das 
ganze Jah r hindurch anhaltendem  atm osphärischen N iederschlage 
entsprechen die P a c o s ,  C o l o r a d o s  u. drgl. genannten E rschei­
nungen der heisseren K lim atc, mit dem W echsel von reichlichen 
andauernden klim atischen N iederschlägen mit einer regenlosen Zeit­
periode und es ist offenbar dieser W echsel von T em peratur und 
Feuchtigkeit, welcher einer rascheren Entm ischung der Schwefel­
m etalle günstiger ist, als eine andauernde Feuchtigkeit. Die E rz lager­
stätten der waldreichen Gegenden w erden also etwas abweichendere, 
von der Oberfläche ausgehende Entm ischungsverhältnisse zeigen, 
als die E rzlagerstätten  der Steppe und der W üste.
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In abflusslosen Gebieten, besonders wenn sie in wärm eren klim a­
tischen Zonen gelegen sind, wo die Verdam pfung die Grösse des atmo­
sphärischen Niederschlages überw ältigt, und eine Concentration der 
Flüssigkeiten, die an der Oberfläche und un ter derselben circuliren, 
bedingt, tre ten  auch verschiedene Salze mit der E rzlagerstättenfüllung 
in B erührung. Es sind besonders die Chlorverbindungen dieser un ter­
irdisch circulirenden Flüssigkeiten, welche eine sehr charakteristische 
W irkung auf die Schwefelmetalle der Gangfüllung ausüben. Sie treten 
zu den häufigsten Agentien, dem O xygen der von den W ässern 
mitgeführten A tm osphäre und der K ohlensäure hinzu und geben 
Anlass zur Bildung von Chlorm etallen besonders bei den zwei gegen 
das Chlor so empfindlichen E lem enten B l e i  und S i l b e r .

Neben C h l o r  ist es vorzugsweise das B r o m  und J o d ,  
welches mit diesen M etallen in V erbindung tritt und zwar will 
M o e s t a  eine directe A ufeinanderfolge derselben gegen die Tiefe 
zu beobachtet haben .1) In  C h a n a r c i l l o  im nördlichen Chili nehm en 
die Chlorverbindungen die oberste, etw a bis 20 M. Tiefe reichende 
Zone ein, dann folgt Bromsilber, dann jodhaltiges Bromsilber 
und schliesslich reines Jodsilber an der Grenze der unentm ischten 
Region m it Schwefel- und A rsen-V erbindungen des Silbers und der 
anderen Metalle.

Die Quelle der Chlorverbindungen nachzuweisen, hat gegen­
wärtig keine Schwierigkeiten m ehr, besonders in dem Gebiete von 
N o r d - C h i l i .  M o e s t a  w ar noch der Ansicht, dass die Chlorver­
bindungen der E rzlagerstätten  der Beweis einer stattgefunden habenden 
M eeresbedeckung sind; dies ist nun gar nicht m ehr anzunehmen 
nothwendig, seitdem  ich gezeigt habe, dass die Chloralkalien als 
Bestandm asse des atmosphärischen Niederschlages zu den ganz all­
gemeinen Erscheinungen gehören.2) In  abflusslosen Gebieten müssen 
natürlich die W irkungen der chlorreicheren Lösungen häufiger und 
intensiver anzutrefFen sein, als in offenen Gebieten, wo die atm o­
sphärischen Salze einen Abfluss ins Meer finden.

Aehnlichen Erscheinungen begegnet m an in den M etalldistricten 
der westlichen Gebiete der V ereinigten S taaten  N ordam erikas sehr

‘) M o esta . Ueber das Vorkommen der Chlor-, Brom- und Jod-Verbin­
dungen des Silbers in der Natur. Marburg 1870.

2) P o se p n y . Zur Genesis der Salzablagerungen etc. Sitzungsb. d. k. Ak. 
d. Wiss. 1877.
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häufig, und ich werde G elegenheit haben, über diesen Gegenstand 
auf einem anderen Orte ausführlich zu sprechen. Die V erhältnisse 
sind gegen die Tiefe zu ziemlich scharf abgegrenzt durch den 
unterirdischen W asserstand „W ater level“ der N ordam erikaner. Die 
Erreichung dieses von verschiedenartigen Einflüssen des tektonischen 
Baues der Erdscholle und von der Terrainsconfiguration derselben 
abhängigen H orizontes entscheidet vielfach über die A bbauwürdig­
keit zahlreicher E rzlocalitäten. Oberhalb dieses H orizontes liegt 
eine Region, deren M etallverbindungen sich vorw altend in einem 
Zustande der Entm ischung vorfinden, was eine leichte Gewinnung 
und Zugutebringung möglich macht. So spielt besonders das Amal- 
gam ationsverfahren bei Gold und Silber-Bergbauen eine grosse Rolle. 
Durch die e i n f a c h e  A m a l g a m a t i o n  können die in gediegenem 
Zustande sich vorfindenden M etalle wie das Gold und Silber sehr 
rasch und billig gewonnen werden und durch den P a t i o p r o c e s s  
selbst die Schwefelverbindungen des Silbers, wenn ihnen nicht grössere 
M engen von Schw efelverbindungen der unedlen M etalle anhängen.

Sobald m an aber in der Nähe des unterirdischen W asser­
spiegels auf noch unzersetzte Schwefelm etalle stösst, so können die 
E rze nicht m ehr durch diese M ethode zu Gute gebracht w erden; 
man muss entw eder das Schmelz- oder das Extractionsverfahren ein­
führen, und dieses hat in w asserarm en, waldlosen und von den 
H auptverkehrslinien abseits liegenden M etalldistricten seine Schw ierig­
keiten. Ausserdem  hat man von nun an nam hafte W asserm engen 
zu heben und es ist leicht einzusehen, dass der E in tritt dieser V er­
hältnisse stets von einer Krisis im Bergbaubetriebe begleitet sein 
müsse. Allein die Noth spornt des Menschen Erfindungsgabe an 
und der allen wissenschaftlichen H ilfsm itteln entrückte bergbau­
treibende A m erikaner w ar besonders in der ersten Zeit, auf sich selbst 
angewiesen, versuchte alle möglichen und unm öglichen M ethoden 
die ihm seine bekannte F indigkeit eingab, vom überhitzten W asser­
dampfe bis zur Anwendung von Tabakssaft, um die Am algam ation 
dieser widerspenstigen Erze „ R e b e l l i o u s  o r e s “ möglich zu 
machen. Neue Erfindungen und P aten te  tauchten massenweise auf, 
und die m it ihnen durchgeführte M anipulation verschlang einen 
ansehnlichen Theil des Nationalvermögens.

Nun sehen wir ganz deutlich, w ie  e i n e  g r o s s e  M e t a l  1- 
p r o d u c t i o n  p l ö t z l i c h  ihr Ende erreichen kann und dass sich
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auch in E uropa seinerzeit solche F älle  ereignet haben können 
liegt wohl ausser Zweifel.

Beim G oldbergbaue spielt die Zersetzung der oberen L ager­
stättenregionen eine besonders grosse Rolle, indem dadurch das 
Gold in den metallischen Zustand versetzt wird, in welchem es 
leicht gewonnen w erden kann. N un ist m an aber wieder zu weit 
gegangen wenn man behauptet, dass das sämmtliche Vorkommen 
von gediegenem Golde aus der Zersetzung der L agerstä tte  herrührt. 
W enn man es, wie bei den Stufen von E u l e  in Böhm en in kleinen 
Körnern inm itten der B rauneisenstein-Pseudom orphosen nach E isen­
kies findet, so kann m an allerdings versichert sein, dass dieses 
Gold ursprünglich von dem Eisenkiesm agm a gänzlich eingeschlossen 
war und erst durch die Zersetzung frei geworden ist, und wenn 
man das Gold in der V erbindung von Brauneisenstein im ockrig 
und rostig gefärbten Quarze findet, so ha t die gleiche Annahm e 
die grösste W ahrscheinlichkeit für sich.

A nders verhält es sich aber in Fällen , au f welche ich vielfach 
aufmerksam zu machen G elegenheit hatte , wo das gediegen Gold- 
vorkommen unter V erhältnissen auftritt, die keinen Zweifel übrig 
lassen, dass sich das gediegen Gold als solches in der Gangmasse 
schon ursprünglich gebildet haben m üsse.1) Ich  erinnere an das 
Vorkommen an dem K a t r o n t z a  und  R ä k o s i  M a n g  a n  s t o c k e  
in V e r e s p a t a k ,  wo das gediegen Gold einerseits ganze Gang­
schalen symmetrisch zu beiden Seiten der W andung des Gang- und 
Geoden-Raumes bildet, andererseits aber noch als K ern von con- 
centrisch schaligen A bsonderungen von verschiedenen G angm ine­
ralien (M anganspath, B raunspath, Kieselm angan und Quarz) auftritt. 
An einem Punk te  der Räkosigrube beobachtete ich eine dem 
K arlsbader Erbsensteine ganz ähnliche Bildung wo der K ern der 
einzelnen Pysolithen aus feinen Goldpartikelchen gebildet wurde. 
H ier kann man wohl nicht daran zweifeln, dass das Goldkorn 
durch die im Gangraum e herrschende Ström ung durch lange Zeit in 
Bewegung erhalten werden m usste , dam it sich ringsherum  die 
Schalen der erw ähnten M ineralien ansetzen konnten. Die Bewegung

’) Concentrisck schalige Mineralbildungen. Sitzungsb. d. k. Ak. d. Wiss. 
LVIII. 1867.

Ueber das Gediegengoldvorkommen in den Gangschalen von Verespatak. 
Verhandl. d. k. k. geol. R.-A. 1875. pag. 97.
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der Pisolithen musste aufhören, als ihre Masse zunahm , wobei sie 
sich an die W and des H ohlraum s senkten, und da von den späteren 
m ineralischen N iederschlägen bedeckt wurden.

Diese zwei prägnanten  F älle  zeigen also ganz deutlich, dass 
das Gold in gewissen E rzlagerstätten schon ursprünglich in gediegenem 
Zustande abgelagert w urde. W enn wir nun andererseits auch 
gediegen Gold aus der Zersetzung von Schwefelm etallen hervorgehen 
sehen, so müssen wir uns fragen ob es nicht auch in diesem F alle  in 
gediegenem Zustande eingeschlossen war, eine Annahm e für welche 
ich mich durch die R esultate des Studium s der Pochw erkm anipulation 
bestim m en liess, und welche auch von m ehreren Forschern getheilt 
wird. Ich nenne nur M e l l v i l l e  A t t w o o d ,  welcher durch m ikro­
skopisches Studium der Schliche und anderer A ufbereitungsproducte 
der Californischen und Nevadischen Goldsilbergruben zu einem 
gleichen R esultate kam.

Die Sache w ürde sich also ungefähr folgendermassen ge­
sta lten : Gediegen Gold ist bereits ursprünglich bei der Bildung 
der E rzlagerstätten  abgesetzt worden, und zw ar in grösseren P a r ­
tikelchen in den Intersticien des Quarzes zwischen und auf ändern 
Gangmassen, besonders aber auch auf D rusenräum en. U nter gün­
stigen Verhältnissen konn ten , am häufigsten natürlich in den 
D rusenräum en Klumpen von ansehnlichem Gewichte en tstehen . 
F erner wurden aber auch feine G oldpartikelchen, wahrscheinlich 
im M omente ihrer Ausscheidung aus den betreffenden Lösungen, 
von den in der Bildung begriffenen Schwefelm etallverbindungen 
angezogen, und von ihnen um hüllt. Bei dem von der Oberfläche 
ausgehenden Oxydations- und Chlorisations-Processe w urden nun 
auch diese von Schw efelm etallen eingehüllten G oldpartikelchen 
frei, und halfen wesentlich den R eichthum  dieser Region und die 
Grösse des Ausbringens aus derselben zu verm ehren. Es ist nicht 
wahrscheinlich, dass w ir in E uropa noch unabgebaute Erzm ittel 
dieser Region besitzen, sondern es liegen unsere G oldlagerstätten 
bereits ausserhalb des erw ähnten Oberflächeneinflusses und enthalten 
gediegenes Gold in beiden Zuständen neben einander: das M ü h l ­
g o l d  n e b e n  d e m  S c h l i c h g o l d e .

Bereits bei der Besprechung des G ediegengold-Vorkom m ens 
habe ich erw ähnt, dass ich die V erschiedenheiten des Feinhaltes 
unserer als M ühlgold auftretenden G oldsilberverbindungen auf den
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Oberflächeneinfluss zurückzuführen geneigt bin und zwar ist es der 
höhere Feinhalt des W aschgoldes, eines offenbar den höheren, 
gegenw ärtig durch die Erosion abgetragenen Regionen der Gold­
lagerstätten entstam m enden M aterials, welches besonders durch die 
W irkung der in den von der Oberfläche kom m enden Chlorver­
bindungen enthaltenen W ässern eines S ilberantheils beraubt wurde.

Das Gold des Schlichbullions ist an und für sich besonders 
aber in seinem V erhältnisse zum Silber sehr variabel. Es gilt diess 
bei der V ergleichung zweier, selbst einer und derselben L agerstätte  
angehörigen, nahezu aus denselben Substanzen zusam m engesetzten 
E rzpartien, und wenn da im Grossen Ganzen bei der V ergleichung 
der Zusam m ensetzung des Schlichbullions ganzer Jahrgänge oder 
ganzer einzelner Betriebsperioden eine, gewisserm assen bloss in engen 
Grenzen variirende Zahl herauskom m t, so hat m an in derselben nur 
eben die Grenzen der D u rch sch n ittsw erte  zu sehen, welche eigent­
lich aus der Ausgleichung viel grösserer Differenzen hervorgegangen 
sind. Ich habe mir die grösste Mühe genommen, um diese V er- 
hältnisszahlen aus verschiedenen G oldbergbau-R evieren möglichst 
zahlreich zu sammeln, und wenn man die im T exte m itgetheilten
Tabellen consultirt, so können darin in der T hat die meisten
Verhältnisse die zwischen 0 und 0 '5  und darüber hinaus liegen, 
nachgewiesen werden. D ieser Um stand dürfte denn doch auch auf 
eine gewisse U nabhängigkeit des Goldvorkommens von den übrigen 
metallischen Verbindungen schliessen lassen. Offenbar sind unsere 
gegenwärtigen K enntnisse zu wenig ausgebreitet, um in dem weiten 
Gebiete der L agerstä tten  die R egeln der V ergesellschaftung des 
M etallvorkommens bereits abstrahiren zu können.

W enn wir das Verhältniss des M ühlgoldes zum Schlichgolde 
in den angeführten F ällen  ins A uge fassen, so können wir aller­
dings für gewisse Localitäten und gewisse E rzm ittel etwas stabilere 
Ziffern bem erken, allein im grossen Ganzen ist es doch nicht 
möglich auf eine Gesetzm ässigkeit zu schliessen. Am besten empfiehlt 
sich noch die Vorstellung, die Summe der beiden Golde in einem
Erzm ittel für eine r e e l l e  G r ö s s e  zu erklären, und anzunehmen,
dass das gegenseitige V erhältniss Beider, theils durch die ursprüngliche 
Anlage, theils durch die secundären Einflüsse, hauptsächlich aber durch 
die befolgte Gewinnungs-M ethode bedingt sei. Jedenfalls hängt 
dieses V erhältniss von so vielen Factoren  ab, dass der A ntheil,
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welchen etw a der Oberflächeneinfluss daran haben  könnte, keines­
wegs leicht zu bem erken ist.

W ir waren wohl im Stande den Einfluss der Oberfläche auf 
die Zersetzung, oder allgem einer gesprochen, auf die Umbildung 
der Lagerstättenfüllung direct nachzuweisen, was aber den O b e r ­
f l ä c h e n e i n f l u s s  a u f  d i e  B i l d u n g  d e r  F ü l l u n g  selbst 
betrifft, so können wir auf diesem W ege kaum  zur Lösung der 
F rage beitragen.

Es bleibt m ir nur noch übrig in dieser R ichtung den localen 
S tandpunkt zu erschöpfen. D a ist zuerst die F rage  nach der 
Lage der Oberfläche zur Zeit der F ü llung  der E rzgänge, und in 
dieser Beziehung lässt sich wohl im A llgem einen sagen, dass die 
dam alige Oberfläche gegenüber dem jetzigen, in steter Erosion und 
V eränderung begriffenen T errain ganz gewiss anders beschaffen 
war, jedenfalls über den gegenwärtigen Terrainsw ellen lag und 
höchst wahrscheinlich auch eine ganz andere Seehöhe einnahm. 
Es wäre ganz müssig auf diesem hypothetischen Gebiete in grösseres 
Detail einzugehen, und es genügt zu bem erken, dass die Differenz 
zwischen der dam aligen und der jetzigen Oberfläche m it der seit­
her verflossenen Zeit in einem geraden V erhältnisse stehen dürfte, 
dass sie desto grösser sein muss, je  ä lter die E rzlagerstätte  ist. In  
dieser Beziehung können wir aber sowohl nach dem C harakter der 
Füllung als nach den Lagerungsverhältnissen der die Gegend zusam­
m ensetzenden Gesteine, unsere L agerstätten  für die relativ ältesten 
dicssbezüglichen Bildungen erklären, jedenfalls für viel älter, als 
es die auf jüngeren  Eruptivgesteinen gebundenen G oldlagerungs­
stätten anderer Gegenden, so z. B. Ungarns, Siebenbürgens etc. 
sind.

E inen w eiteren A nhaltspunkt über das relative A lter unserer 
L agerstä tten  b ietet ihre mineralische Füllung. Auch in dieser 
B eziehung wird das grössere A lter unseres Vorkommens gegen 
jenes der besagten E ruptivgesteine bestätigt. B ekanntlich hat 
B r e i t h a u p t  auf Grund des eingehenden Studium s der M ineral- 
F ü llung  und der paragenetischen V erhältnisse der sächsi­
schen E rzlagerstätten  auf A ltersverschiedenheiten seiner einzelnen 
G angform ationen geschlossen, und die Zinngänge des böhmischen 
und sächsischen Erzgebirges für die relativ ältesten Bildungen 
erklärt. Es bezieht sich dies natürlich bloss auf die ursprüngliche
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Füllung des Gangraum es. D ie Bildung des H ohlraum es muss jeden ­
falls der Erfüllung, sowie einer etw aigen späteren Um bildung 
desselben vorangegangen, also ä lter sein. W ir haben nun, wie 
mehrfach angeführt wurde, einzelne A nklänge an die M ineralsuite 
der Z innlagerstätten auch an unserer Goldführung nachweisen können. 
Hiezu tritt noch der Umstand, dass auch die sächsischen Zinn­
lagerstätten Spuren von Gold zeigten. Zuerst führte das V or­
kommen von „K örnern  und Flam m en gediegenen G oldes“ in den 
sächsischen Zinnseifen zur V erm uthung, dass einige Zinngänge 
goldführend sein müssen, und es w urden auch wie H . V. 0  p p e 1) 
berichtet, deshalb verschiedene V ersuchsbaue unternom m en, welche 
allerdings die A nw esenheit des Goldes in  den Zinngängen, zugleich 
aber auch die allzuspärliche und jed e r praktischen W ichtigkeit bare 
V ertheilung desselben constatirten. D ieser Auffassung zufolge sind 
die G oldlagerstätten des Gneisses der T auernkette  eine sehr alte 
Bildung, seit w elcher ein auf m ehrere geologische Form ationsalter 
zu schätzender Zeitraum  verflossen ist, und seit welcher Zeit 
die Erosion die obersten R egionen der ursprünglichen Erzbildung 
gewiss bereits gänzlich abgetragen hat. W enn also ein Einfluss der 
Oberfläche zur Zeit der Bildung der erzigen Füllung  unserer Gold­
lagerstätten  factisch existirt hätte, so haben wir bei so alten L ager­
stätten, deren ursprüngliche oberste Regionen längst erodirt sind, 
keine G elegenheit diess zu constatiren. W as nun die Aufschlüsse 
in der durch die Erosion uns zugänglich gem achten Region be­
trifft, welche vom Kam m e des Gebirges bis zu den tiefsten T hal­
einschnitten gemessen, die ansehnliche H öhe von m ehr als einem 
Kilometer ausm acht, so müssen wir gestehen, dass sich die berg­
männischen Aufschlüsse nicht m ehr in dem Zustande befinden, 
welcher zur Constatirung der betreffenden V erhältnisse nothw endig ist.

V ersuchen wir es nun die R esu lta te  unserer U ntersuchungen 
in der G oldtiefenfrage übersichtlich darzustellen. D er entschiedenste 
L äugner der P rofundität des Goldvorkommens, H o c h e d e r  be­
hauptete „dass das Gold vorzugsweise nur der O b e r f l ä c h e  d e r  
E r d e  angehöre, und dass es da, wo es auf regelm ässigen L ag e r­
stätten auftritt, im V ergleiche zu den übrigen M etallen, im bau­

*) H. V. 0  p p e. Zinn- und Eisenerzgänge der Eibenstocker Granitpartie. 
Cottas Gangstudien. II. Bd. pg. 150.
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würdigen Zustande, in welchem es die Kosten der G ewinnung 
zahlen würde, in k e i n e  b e t r ä c h t l i c h e  T i e f e  setze.“

E r stützt diesen drastischen Ausspruch
1. auf das U eberwiegen der Masse des aus W äschen produ- 

cirten W aschgoldes gegenüber dem Berggolde und auf den 
daraus angeblich resultirenden grösseren Goldreichthum der oberen 
Regionen der ursprünglichen L agerstätten, denen das W aschgold 
entstam m t ;

2. auf das in beiden H em isphären nachgewiesene A bsterben 
der G oldbergbaue m it zunehm ender Tiefe in Folge des sich ver­
ringernden Goldgehaltes.

Die R ichtigkeit der V ordersätze beider A rgum ente anerkennend 
habe ich nachzuweisen getrachtet, dass die beiden Schlussfolgerungen 
unrichtig sind, dass

1. der Erfolg des Erosionsprocesses an den einst obersten 
Regionen der G oldlagerstätten durch Säcula von Jah ren  nicht mit 
einem Jahresw erke des Menschen verglichen werden darf, dass die 
an einem Orte gewonnene W aschgoldm enge, da man nicht weiss, 
aus was für einem V olum en oder Gewichte der ursprünglichen L ager­
stätte sie concentrirt worden, keinen Massstab für die R eichhal­
tigkeit dieser abgetragenen Region abgeben kann ;

2. das A bsterben der G oldbergbaue auch durch äussere, von 
der Beschaffenheit der L agerstä tte  ganz unabhängige Factoren 
bew irkt werden könne, sowie ferner, dass die A bnahm e der Gold- 
production und des Goldhaltes der Lagerstätte  an den Bergbauen 
n i c h t  i m m e r  nachgewiesen werden kann.

Bezüglich Brasiliens kann man nicht als erwiesen betrachten, 
dass sämmtliche vom Tage her bekannte G oldlagerstätten gegen die 
Tiefe ausgingen. Selbst wenn es der Fall wäre, so w ären es 
offenbar nur die einzelnen A dclspunkte an der L agerstä tte  deren 
A usrichtung aus irgend einem Grunde nicht gelang, und kein B e­
weis in der Goldtiefenfrage. Das Gold kommt eben überall an 
einzelnen Punkten  der L agerstä tte  besonders angehäuft vor, und 
wenn die säm m tlichen, zur jetzigen Oberfläche reichenden V ered­
lungen ausgebaut sind, so lassen sich aus verschiedenen G iünden, 
w orunter die Nichtkenntniss der Adelsgesetze der schwerwiegendste 
ist, andere V eredlungspunkte nicht so leicht auffinden, und der 
Bergbau hat sein E nde erreicht.
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W as die von H o  c h e  d e r  angezogenen D aten aus den Tauern 

betrifft, so m üssen 'wir die noch bestehenden Bergbaue von Rauris und 
vom R athhausberge von den bereits aufgelassenen trennen. Die 
G o l d p r o d u c t i o n  ersterer Bergbaue unterlag  im Laufe der 
letzten 200 Jah re  grossen Schwankungen, und ist im A llgem einen 
allerdings gesunken. Man hat aber Stollenbergbaue vor sich, in 
denen die chronologische Aufeinanderfolge der Productionsziffern 
nicht das continuirliche V ordringen gegen die Tiefe ausdrückt, und 
bei denen ein A bbau unter dem tiefsten Stollenhorizonte mit gewissen 
Anständen verbunden ist. Es hat somit der M angel an grösseren 
Erzm itteln oberhalb der tiefsten Stollensohle den N iedergang der 
Production verursacht; allein die E rzm ittel sind nicht gänzlich aus­
gegangen, sondern stehen unter der tiefsten Stollensohle, wenigstens 
am R auriser G oldberge noch factisch an.

W as nun den G o l d h a l t  betrifft, so ist derselbe zwar im 
Laufe der letzten 200 Jah re  im Allgem einen ebenfalls gesunken, 
aber bei Stollenbauen, deren tiefste Stollen bereits Anfangs dieser 
Periode bestanden, und wo man am Goldberge aus einem noch 
tiefer gewesenen Erbstollenhorizonte durch die Zunahm e des G let­
schers herausgedrängt wurde, kann diese E rscheinung nicht auf 
die A bnahm e des H altes gegen die Tiefe bezogen werden.

Von den bereits aufgelassenen B ergbauen ist S i g l i t z  und 
P o c h h a r d  bis auf die tiefste Thalsohle abgebaut worden. Obgleich 
wir über die Production und den H alt keine näheren D aten besitzen, 
sondern einfach constatiren müssen, dass diese Regionen einst ab ­
bauw ürdig gewesen sind, so gewinnen wir dadurch dennoch einen 
A nhaltspunkt über das A nhalten der Erzführung in diese um 500 
bis 800 M eter tiefer (als die tiefsten Stollen des R athhausberges 
und des Goldberges) herabreichende Region. Es ist nämlich m in­
destens sehr unwahrscheinlich, dass der Goldhalt, der in den R e ­
gionen ganz nahe an einander liegender Bergbau-R eviere von
3 000— 2 700, 2 800— 2 340, 2 400— 1 900 und 2 200— 1 700 M eter 
Seehöhe angedauert hat, in den dazwischen liegenden Regionen 
sein Ende erreichen wird, da, wie w ir gesehen haben, der 
Einfluss der durch das gegenw ärtige Erosionsstadium  gegebenen 
Tcrrainsoberfläche den ursprünglichen Goldhalt der E rzlagerstätte 
nicht verm indern kann, ja  im Gegentheil sogar anreichern muss.



256 F. Poäepn^.

W as nun den B ergbau von Z e l l  betrifft so ist, wenigstens 
derjenige von H e i n z e n b e r g  in der T hat ein T iefbau. Sein Adel 
lässt ähnlich Jenem  von Gongo Soco in Brasilien und G rassvalley 
in Californien einen "Vorschub erkennen, welcher aber eine ungün­
stige, unter die A lluyionen des Z illerthales gerichtete Lage hat, 
so dass seine Verfolgung grössere W asserzuflüsse erw arten lässt. 
D ieser Um stand, sowie überhaupt der verhältnissm ässig geringe 
H alt seiner Pochgänge ha t wohl die Auflassung des B ergbaues 
verschuldet, und nicht das absolute Aufhören der Goldführung. 
Diese L etztere  gestaltet sich sogar, wie die Ausweise lehren, mit 
zunehm ender Tiefe etwas günstiger.

Aus dem über diesen Gegenstand Gesagten dürfte hervor­
gehen, dass die Aufschlüsse an den Goldbergbauen der T auern  zum 
m indesten n i c h t  f ü r  d i e  T h e o r i e  v o n  d e r  A b n a h m e  d e s  
G o l d e s  m i t  d e r  T i e f e  s p r e c h e n ,  sowie auch ferner, dass hier 
V erhältnisse obwalten, welche früher oder später zur definitiven 
Beantw ortung der Goldtiefenfrage führen müssen.
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